Zeitschriften gibt es genug. Aber¹ bislang hat sich keine ausschließlich für die
MERZIDEE
eingesetzt. Um einem dringenden Bedürfnis abzuhelfen, habe ich mich deshalb entschlossen,
die Z E I T S C H R I F T²
MERZ
herauszugeben, die viermal im Jahre erscheinen soll.³ Manuskripte und Klischees, die
vom Geiste der
MERZIDEE
getragen sind, bitte an meine Adresse. Ich übernehme für nichts Garantie. Bestellungen
und Abonnements bitte an meine Adresse, Text nach Bedarf in allen Weltsprachen.
MERZ 1 widme ich dem
DADAISMUS IN HOLLAND.
»Que fait DADA? 50 francs de récompense à celui qui trouve le moyen de nous
expliquer DADA.« »Es bildet ein Talent sich in der Stille, sich ein Charakter in dem Strom
der Welt.« »De Professor Janßen had de gewoonte, om altijd in zijn linnen jas te loopen,
niet alleen in de college tijden, maar ook buiten. Op die manier gekleed liep hij eens voor
zijn woning, op iemand te wachten. Daar trad een vreemde op hem toe en vroeg hem:
»Wat is dada?« »DADA est un puits sur l’amour.«

GROOTE BALANS OPRUIMING
KOPF KÜHL, FÜSSE WARM
PYJAMA⁴
Was ist DADA in der LUFT?
»Was macht DADA aus? 50 Francs Belohnung für den, der einen Weg findet, um [Übers.]
uns DADA zu erklären.« [. . .] »Professor Janßen hatte die Gewohnheit, immer sein
Leinenjackett zu tragen, nicht nur während, sondern auch außerhalb der Vorlesungszeiten.
Auf diese Weise gekleidet, ging er einmal vor seine Wohnung, um auf jemanden zu warten.
Da trat ein Fremder auf ihn zu und fragte ihn: »Was ist dada?« »DADA ist ein Brunnen
über der Liebe.«
GROßER SCHLUSSVERKAUF
[. . .]

in Holland ist ein Novum. Nur e i n Holländer, I. K. BONSET, ist Dadaist. (Er wohnt
in Wien.) Und e i n e Holländerin, PETRO VAN DOESBURG, ist Dadaistin. (Sie wohnt
in Weimar.) Ich kenne dann noch einen holländischen Pseudodadaisten, er ist aber kein
Dadaist. Holland aber,
HOLLAND IST DADA
Unser Erscheinen in Holland glich einem gewaltigen Siegeszug. Ganz Holland ist jetzt
dada, weil es immer schon dada war.
Unser Publikum fühlt, daß es DADA ist und glaubt, dada kreischen, dada schreien,
dada lispeln, dada singen, dada heulen, dada schelten zu müssen. Kaum hat jemand von
uns, die wir in Holland Träger der dadaistischen Bewegung sind, das Podium betreten, so
erwachen im Publikum die verschlafenen dadaistischen Instinkte, und es empfängt uns ein
dadaistisches Heulen und Zähneklappen. Aber wir sind die dadaistische Hauskapelle, wir
werden Ihnen eins blasen.

DADA COMPLET⁵
Ein fürchterliches Menetekel wird ihnen bereitet werden, wir gießen aus den spiegelgassendadaistischen
Geist der großen UR-DADAS: hans arp und TRISTAN TZARA,
und auf allen Köpfen flammt eine bläuliche Flamme, in deren Spiegel man deutlich den
Namen PRA lesen kann. Wir blasen eins, wir tragen DADA vor, het publiek fait DADA⁶.
Wir wecken, wecken, wecken. DADA erwacht.

STILTE + STEM (VERS IN W.)⁷
ANTONY KOK
WACHT
WACHT
WACHT
WACHT
WACHTEN
WACHTEN
WEK
WAK
WEK
WAK
WACHTEN
WACHTEN
WEKKEN
WEKKEN
WEK
WAAK⁸
STILLE + STIMME (VERS INW.) [Übers.]
ANTONY KOK
WARTE
WARTE
WARTE
WARTE
WARTEN
WARTEN
WECKE
WACHE
WECKE
WACHE
WARTEN
WARTEN
WECKEN
WECKEN
WECKE
WACHE⁸

Wir wecken den schlafenden Dadaismus der Masse. Wir sind Propheten. Wir entlocken
wie einer Flöte der Menge unserer Zuhörer Töne von dadaistischer Schöne. Wie ein Meer.
Wie eine Ziege ohne Hörner. Selbst der Herr Polizeikommissar, der heute nicht Publikum,
sondern Vertreter der staatlichen Ordnung gegenüber der dadaistischen Ordnung ist, wird
von der Kraft dadas erschüttert. Ein Lächeln zittert über seine beamteten Gesichter, als
ich sage: »DADA ist der sittliche Ernst unserer Zeit!« Wie Hörner ohne Propheten. Nur
einen Augenblick lächelt er, aber wir haben es bemerkt, wir, die Träger der dadaistischen
Bewegung in den Niederlanden.
[S. 5]
Darf ich uns vorstellen? Kijk eens, wij sijn⁹ Kurt Schwitters, nicht dada, sondern MERZ;
Theo van Doesburg, nicht dada, sondern Stijl; Petro van Doesburg, Sie glauben es nicht,
aber sie nennt sich dada; und Huszar, nicht dada, sondern Stijl. Sie werden erstaunt
fragen: »Warum kommen nicht Dadaisten, um uns dada vorzumachen?« Kijk eens, das
gerade ist das Geraffineerde van onze Kultuur¹⁰, daß ein Dadaist, weil er eben Dadaist ist,
nicht den im Publikum schlummernden Dadaismus wecken und künstlerisch läutern
kann. Begrijp U dat?¹¹ Und alle Euter läuten. Kijk eens¹², die Zeit der Gegenwart ist nach
unserer Meinung dada, nichts als dada. Es gab ein klassisches Altertum, ein gothisches
Mittelalter, eine Renaissance, eine Biedermeierzeit und eine Dadaneuzeit. Unsere Zeit
heißt dada. Wir leben im Dadazeitalter. Wir erleben im Zeitalter dada. Nichts ist für
unsere Zeit so charakteristisch wie dada.
Denn unsere Kultur ist dada. In keiner Zeit gab es so enorme Spannungen wie in
unserer. Es gab keine Zeit, die so stillos war wie unsere. DADA ist das BEKENNTNIS zur
STILLOSIGKEIT. Dada ist der Stil unserer Zeit, die keinen Stil hat. Begrijp U dat?¹³
Ihr meint nun, Holland wäre doch nicht dada, denn Holland ist doch nicht so stillos
wie Deutschland. Oder? Aber Ihr irrt Euch. Auch Holland ist dada, und unser Publikum
versucht sogar zu beweisen, daß Holland noch weit dadaistischer ist als Deutschland. Nur
schläft Holland noch, und Deutschland weiß schon, wie stillos es ist. Wenn z. B. ich mit
D-Zug 1. Klasse an den lyrischen Windmühlen vorbeifahre, und unten fährt ein Bursch
Mist, über uns aber fährt die Post durch die Luft, dann ist das eine enorme Spannung. Ich
sende vom fahrenden Zuge ein Telegramm an meinen neuen Impresario in Nordamerika,
während ein kleiner Hund den Mond anbellt. Soeben fährt ein Hundekarren ein Auto
um. Sehen Sie, das ist Dada. Ich habe z. B. eine Kinderpistole mit Kork am Band. Ich
lade, indem ich den Kolben herausziehe und kann 300 Schuß in der Sekunde abgeben,
und in Helder stehen große Kanonen. Und die geistigen Spannungen? Hier wie überall

wohnen dicht beieinander als Mitglieder derselben Gemeinde, untereinander befreundet
Anarchisten, Sozialisten, Monarchisten, Impressionisten, Expressionisten, Dadaisten.
Und die Schönheit, gewissermaßen Kunst? Wo finden Sie Spuren davon? Kijk eens¹⁴,
Häuser z. B. sind zum Bewohnen da. Häuser sind keine Anschlagsäulen. Der leere Giebel
aber ist die Unterhose des Hauses¹. Und hier wie in Berlin sind die Unterhosen [S. 6]
der Häuser mit Reklame bemalt. Soll das schön sein? Oder? Es ist dada, wenn einer in
seiner Unterhose dadaistische Reklame trägt. Oder soll etwa das Haus eine Janssensche
Fleischpastete sein, ich muß das doch glauben, wenn das auf seinen Giebel ausdrücklich
geschrieben ist. Ist das nicht verrückt, Häuser, von denen wir alle wissen, daß sie kein
Fleisch sind wie wir, solche Häuser, aus Stein und Eisen, eine Janssensche Fleischpastete
zu nennen? Ich finde sowas idiot. Ein Haus ist keine Janssensche Fleischpastete, und
wer an ein Haus schreibt, es wäre eine Janssensche Fleischpastete, der irrt selbst sehr,
oder er will uns für dumm halten. Ich aber sage Euch, Eure Häuser sind meist dada, aber
sehr selten Janssensche Fleischpasteten. Reklame ist Zeichen unserer Zeit. Unsere Zeit
ist sachlich, praktisch, unsachlich und unpraktisch, je nach Belieben. Oder? Unsere Zeit
läßt die Reklame selbst auf Kosten der Schönheit wuchern. Hinzu kommt der Kitsch,
bewußt und unbewußt. In Amsterdam habe ich einen Lunchroom gesehen, der mit alten
Tropfsteinresten wie eine künstliche Tropfsteinhöhle zurechtgemacht war. Ich frage mich
verwundert: »warum?« Finden Sie in Amsterdam eine Tropfsteingrotte stilvoll? Ja? Dann
habe ich eben recht, daß der Stil von Amsterdam Stillosigkeit ist. Das ist aber dada. Wie
in Berlin. Und wenn schon Tropfsteinhöhle, warum muß diese durch riesenhafte Spiegel
bis ins Unendliche vergrößert werden? Das kleine Zimmer in Amsterdam, welches sagt:
»Die ganze Welt ist ein unendlicher Lunchroom in Form einer Tropfsteinhöhle,« dieses
kleine Zimmer ist dada complet. Und wenn dieses Tropfsteinzimmer Blumen und Blätter
ranken und tropfen und spiegeln läßt, daß man meint, in einer orientalischen unendlichen
Tropflunchsteingrotte zu sitzen, so haben Sie dada garniert. Sozusagen dada hors d’oeuvre
varié¹⁵. Oder finden Sie die Emser Wasserflasche auf dem Dache eines Hauses im Haag
etwa stilvoll? Ich zweifle sogar daran, daß das eine Flasche wäre, denn sie ist reichlich groß
dafür. Und welche Verschwendung wäre es, so viel kostbares Selterswasser aufs Dach zu
stellen, statt auf den Tisch. Verzeihen Sie, aber ich z. B. halte sowas für Reklame. Wollen
Sie aber sehen, wie gute und sachliche Architektur aussieht, fahren Sie mit lijn drie¹⁶ bis
Endstation und sehen Sie sich den Papaverhof und die Kliemopstraat¹⁷ an. Eine Oase in
einer Wüste von mißverstandener Architektur. Das sind Häuser, die mit dem Bewußtsein

ihrer Bestimmung aus ihrem Material und ihrer Zeit wachsen, wie eine Blume wächst
und blüht. Blumen sind immer schön. Haben Sie schon ein Veilchen gesehen, das für den
Zoologischen Garten Reklame macht?
[S. 7]
Wir Träger der dadaistischen Bewegung versuchen nun der Zeit einen Spiegel vorzuhalten,
daß die Zeit deutlich die Spannungen sieht. Ich erinnere an das Lied: »Und
wenn du denkst, der Mond geht unter, er geht nicht unter, es scheint bloß so.« Und nun
erkläre ich, warum gerade wir, die wir nicht Dadaisten sind, am meisten befähigt sind,
Träger der dadaistischen Bewegung zu sein.
Wir haben uns hier zufällig zusammengefunden. Wie das so kommt. Aber es gibt
doch keine Zufälle. Eine Tür kann zufallen, aber selbst das ist kein Zufall, sondern eine
bewußte Tat der Tür. Nichts ist Zufall. Wir fanden uns, nachdem wir uns gefunden hatten,
in gemeinsamer Arbeit. Unser Publikum gab der Bewegung die Richtung. Wir spiegelten
und waren das Echo des vor uns in dadaistischer Begeisterung lärmenden Publikums.
Und nun erkennen Sie, weshalb wir den Dadaismus nicht wollen. Der Spiegel, der Dein
wertes Antlitz empört zurückweist und hinwegspiegelt, dieser Spiegel will Dich nicht,
er will das Gegenteil. Und wir wollen den Stil. Wir spiegeln dada, weil wir den Stil wollen.
Darum sind wir die Träger der dadaistischen Bewegung. Aus Liebe zum Stil setzen wir
unsere ganze Kraft ein für die dadaistische Bewegung.
Unser Erscheinen in Holland glich einem gewaltigen, unerhörten Siegeszuge. In der
Zeit, als die Franzosen mit Kanonen und Tanks das Ruhrgebiet besetzten, besetzten wir
das künstlerische Holland mit dada. Die Zeitungen schreiben endlose Dadaartikel und
kleine Abhandlungen über Ruhr und Reparation. Während die Franzosen großen Widerstand
in der Ruhr fanden, siegte dada in Holland ohne Widerstand. Denn der enorme
Widerstand unseres Publikums ist dada und deshalb entkräftet. Dieser Widerstand ist
»unser« Kampfmittel. Die Presse, die einsichtiger als die Masse ist, hat das erkannt und
ist mit fliegenden Fahnen zu uns übergegangen. Sie bietet uns Widerstand, indem sie
ihre Begeisterung über die dadaistische Bewegung unverhohlen ausdrückt. In 24 Stunden
lernte ganz Holland das Wort »dada«. Jeder kann es jetzt, jeder weiß eine Nuance des
Wortes, wie er es blöde schreien kann, so blöde wie möglich. Das ist ein enormer Erfolg.
Der sonst so würdig scheinende moderne Kulturmensch erkennt plötzlich, wie blöde er
sein kann, und wie blöde er also im Grunde seiner Seele ist. Das ist ein enormer Erfolg.
Denn nun sieht der Kulturmensch plötzlich, daß seine große Kultur vielleicht gar nicht
so groß ist, wie sie aussieht. Es war ein gewaltiger Moment in Utrecht, als plötzlich das
Publikum aufhörte, Publikum zu sein. Eine Bewegung wie Würmer durchwogte den Leichnam
des verschiedenen Publikums. Auf die [S. 8] Bühne (het toneel¹⁸) kamen Würmer
gekrochen. Ein Mann mit Zylinderhut und Gehrock verlas ein Manifest. Ein gewaltiger
alter Lorbeerkranz vom Friedhofe, verrostet und verwittert, wurde für dada gespendet.
Eine ganze Groentenhandlung¹⁹ etablierte sich op het toneel²⁰. Wir konnten uns eine
Zigarette anzünden und zusehen, wie unser Publikum statt unser arbeitete. Es war ein
erhabener Augenblick. Unser Beweis war komplett.
In absehbarer Zeit hoffen wir, daß unsere aufklärende Tätigkeit über die enorme
Stillosigkeit in unserer Kultur einen starken Willen und eine große Sehnsucht nach Stil
wachrufen wird. Dann beginnt für uns die wichtigste Tätigkeit. Wir wenden uns gegen
dada und kämpfen nun nur noch für den Stil. Unsere Tätigkeit in dieser Hinsicht hat schon
längst begonnen, schon bevor wir dada und seine Bedeutung erkannten. Auf verschiedene
Weise versuchen wir das Ziel zu erreichen. Stil ist das Resultat kollektiver Arbeit. Gibt es
das? Seit 7 Jahren besteht die Zeitschrift »De stijl« unter Leitung von Th. v. Doesburg.
Dort kann man sich über die Arbeit und den Erfolg der Stijlkünstler überzeugen.
Ich drucke hier aus dem Stijl ein Gedicht von J. K. Bonset²¹:

Nun komme ich zu meinem Thema, zu der Bedeutung des Merzgedankens in der Welt.
Wenn Sie anderer Ansicht sind, so ist das für Merz gleichgültig, aber MERZ, und nur
Merz ist befähigt, einmal, in einer noch unabschätzbaren Zukunft die ganze Welt zu
einem gewaltigen Kunstwerk umzugestalten. Sie fragen: »Wieso?« Kijk eens²², MERZ
rechnet mit [S. 9] allen Gegebenheiten, und das ist seine Bedeutung, sowohl praktisch
als auch ideell. Merz ist bezüglich seines Materials so tolerant wie möglich:
Und ist die Arbeit noch so schlecht,
MERZ macht schon alles recht.
Merz rechnet sogar mit Materialien und Komplexen im Kunstwerk, die es selbst nicht
übersehen und beurteilen kann. Wenn wir aber je einmal die ganze Welt als Kunstwerk
gestalten wollen, so müssen wir damit rechnen, daß gewaltige Komplexe in der Welt
bestehen, die uns unbekannt sind, oder die wir nicht beherrschen, weil sie nicht im Bereich
unserer Kraft liegen. Vom Standpunkt
MERZ²³
aus ist das aber gleichgültig. Es ist im Kunstwerk nur wichtig, daß sich alle Teile aufeinander
beziehen, gegeneinander gewertet sind. Und werten lassen sich auch unbekannte
Größen. Das große Geheimnis von Merz liegt in dem Werten von unbekannten Größen.
So beherrscht Merz, was man nicht beherrschen kann. Und so ist Merz größer als
Merz. Das Geheimnis liegt darin, daß man in einer Gemeinschaft von einer bekannten
und einer unbekannten Größe die unbekannte mit verändert, wenn man die bekannte
verändert. Weil die Summe von bekannt und unbekannt stets gleich bleibt, stets
gleich bleiben muß, und zwar absolutes Gleichgewicht. Kijk eens²⁴, wenn man Mühlen
hat, kann man auch unter dem Meeresspiegel das Land trockenpumpen. (Beweis
Holland.)
Einstweilen schafft MERZ Vorstudien zur kollektiven Weltgestaltung, zum allgemeinen
Stil. Diese Vorstudien sind die Merzbilder.
Das einzig Wichtige im Gemälde ist der Ton, die Couleur. Das einzige Material dafür
ist die Farbe. Alles im Bilde entsteht durch die Farbe. Hell und dunkel sind Werte der
Couleur. Linien sind Grenzen von verschiedenen Couleuren. Also ist beim Bilde nichts
wichtig außer dem Werten der Farbe. Alles Unwichtige stört die Konsequenz des Wichtigen.
Daher muß ein konsequentes Bild abstrakt sein. Nur Wertung der Farbe. Wie das
Farbmaterial entstanden ist, bleibt gleichgültig beim Bilde. Wichtig ist nur, daß durch
Wertung aller Farben untereinander das für das Kunstwerk charakteristische Gleichgewicht
entsteht. Jedes Mittel ist recht, wenn es zweckdienlich ist. Ob der Künstler die im
Bilde verwendeten Farbtöne selbst erkennt oder nicht, ist gleichgültig, wenn nur das

Gleichgewicht hergestellt wird. Was das verwendete Material vor seiner Verwendung
im Kunstwerk bedeutet hat, ist gleich-

gültig, wenn es nur im Kunstwerk seine künstlerische Bedeutung durch Wertung empfangen
hat.
So habe ich zunächst Bilder aus dem Material konstruiert, das ich gerade bequem zur
Hand hatte, wie Straßenbahnfahrscheine, Garderobemarken, Holzstückchen, Draht, Bindfaden,
verbogene Räder, Seidenpapier, Blechdosen, Glassplitter usw. Diese Gegenstände
werden, wie sie sind, oder auch verändert in das Bild eingefügt, je nachdem es das Bild
verlangt. Sie verlieren durch Wertung gegeneinander ihren individuellen Charakter, ihr
Eigengift, werden entmaterialisiert und sind Material für das Bild. Das Bild ist ein in
sich ruhendes Kunstwerk. Es bezieht sich nicht nach außen hin. Nie kann sich ein konsequentes
Kunstwerk außer sich beziehen, ohne seine Beziehung zur Kunst zu verlieren.
Nur umgekehrt kann sich jemand von außen auf das Kunstwerk beziehen: der Beschauer.
Material der Dichtung sind Buchstabe, Silbe, Wort, [S. 11] Satz, Absatz. Worte und Sätze
sind in der Dichtung weiter nichts als Teile. Ihre Beziehung untereinander ist nicht die
übliche der Umgangssprache, die ja einen anderen Zweck hat: etwas auszudrücken. In
der Dichtung werden die Worte aus ihrem alten Zusammenhang gerissen, entformelt
und in einen neuen, künstlerischen Zusammenhang gebracht, sie werden Form-Teile
der Dichtung, weiter nichts.
Ich will hier nicht näher eingehen auf die Verwischung der Grenzen zwischen den
Kunstarten, etwa Dichtung und Malerei. Ich muß darüber eine lange Abhandlung schreiben,
vielleicht in MERZ 2 oder 3. Kunstarten gibt es nicht, sie sind künstlich voneinander
getrennt worden. Es gibt nur die Kunst. Merz aber ist das allgemeine Kunstwerk, nicht
Spezialität.
Das umfassendste Kunstwerk ist die Architektur. Sie umfaßt alle Kunstarten. MERZ
will nicht bauen, MERZ will umbauen.
DIE AUFGABE VON MERZ IN DER WELT IST:
GEGENSÄTZE AUSGLEICHEN²⁵
UND SCHWERPUNKTE VERTEILEN.
Die Architektur nimmt heute noch zu wenig Rücksicht auf Bewohnbarkeit, sie berücksichtigt
zu wenig, daß Menschen durch ihre Anwesenheit ein Zimmer verändern. Ist

der Raum gut balanciert, so stört der hineintretende Mensch das künstlerische Gleichgewicht.
MERZ allein kann und muß mit nachträglich hinzukommenden Zufälligkeiten
rechnen. Ich werde in einem der kommenden Merzhefte darüber mehr schreiben. Ich
rege einstweilen nur an, daß man z. B. Gewichte schaffen könnte, die durch Betreten
eines Raumes mechanisch aus- und eingeschaltet werden, um den Menschen ins absolute
Gleichgewicht zu bringen. Aber man kommt auch ohne Mechanik aus, wenn auch nicht
so vollkommen. Man muß eine intensive Beziehung schaffen zwischen Mensch und
Raum. Und das erreicht man durch Einbeziehen der Fährte in die Architektur. Dieses
ist eine ganz neue Idee, die die Unbewohnbarkeit der Häuser wird ausmerzen können.
Ich schreibe darüber noch ausführlich. Jetzt kann ich schon verraten, daß ganz in der
Stille Experimente mit weißen Mäusen gemacht werden, welche eigens dazu konstruierte
Merzbilder bewohnen. Einstweilen wird die Fährte der weißen Mäuse studiert. Auf der
Werft befinden sich aber Merzbilder, die mechanisch die Bewegung der weißen Mäuse
ausbalancieren werden. Einige Kontakte lösen verschiedene Beleuchtung aus, mechanisch,
im Verhältnis zur Bewegung der Mäuse. Das mechanische Zimmer aber ist der einzige
konsequente Raum, der künstlerisch geformt und trotzdem bewohnbar ist.
KURT SCHWITTERS

AAN ANNA BLOEME
(von Kurt Schwitters, übersetzt door Th. v. Doesburg)
O gij geliefete mijner zevenentwintig zinnen, ik bemin jou.
Je, jou, gij, uw, ik je, jou mij, wij?
Dat doet hier (voorloopig) uiets ter zake.
Wie zijt gij ontelbaar meisje? Je bent, zijt gij? De menschen zeggen, je waart, laat ze
praten, ze weten niet, hoe de kerktoren staat.
Jij draagt de hoed op uwe voeten en wandelt op den handen, op de handen wandel je.
Hallo! Je roode kleeren, kapot gezaagd in witte plooien, rood bemin ik Anna Bloeme,
rood bemin ik jou! – Je, jou, gij, uw, ik je, jou mij, wij?
Dat hoort (voorloopig) in die kouden gloed.
Roode Bloeme, roode Anna Bloeme, wat zeggen de menschen?

PRIJSVRAAG:
1. Anna Bloeme had een vogel.
2. Anna Bloeme is rood.
3. Welkekleur heeft de vogel?²⁶
Blauw is de kleur van je gele haren.
Rood is het kirren van je groene vogel.
Gij heerlijk meisje zoo alledaagsch gekleed, jou klein groen beest, ik bemin je! – Je,
jou, gij, uw, ik je, jou mij, wij?
Dat hoort (voorloopig) in de doofpot.
Anna Bloeme, Anna, A—N—N—A, ik druppel je naam, jouw naam, zij druppelt als
vloeibaar rundervet!
Weet je het, Anna, weet je het all, men kan je ook van achteren naar voren lezen, en
gij, gij heerlijkste van allen, je beut van achteren als van voren: A—N—N—A.
Rundervet lekt langzaam rillend langs mijn ruggegraat.
Anna Bloeme, jou druppend dier, ik bemin je.
KURT SCHWITTERS
AN ANNA BLUME
Merzgedicht 1
O du, Geliebte meiner siebenundzwanzig Sinne, ich liebe dir! – Du deiner dich dir, ich
dir, du mir. – Wir?
Das gehört (beiläufig) nicht hierher.
Wer bist du, ungezähltes Frauenzimmer? Du bist – – bist du? – Die Leute sagen, du
wärest, – laß sie sagen, sie wissen nicht, wie der Kirchturm steht.
Du trägst den Hut auf deinen Füßen und wanderst auf die Hände, auf den Händen
wanderst du.
Hallo, deine roten Kleider, in weiße Falten zersägt.
Rot liebe ich Anna Blume, rot liebe ich dir! – Du deiner dich dir, ich dir, du mir. – Wir?
Das gehört (beiläufig) in die kalte Glut.
Rote Blume, rote Anna Blume, wie sagen die Leute?
Preisfrage: 1. Anna Blume hat ein Vogel.
2. Anna Blume ist rot.
3. Welche Farbe hat der Vogel?
Blau ist die Farbe deines gelben Haares.
Rot ist das Girren deines grünen Vogels.
Du schlichtes Mädchen im Alltagskleid, du liebes grünes Tier, ich liebe dir! – Du deiner
dich dir, ich dir, du mir, – Wir!
Das gehört (beiläufig) in die Glutenkiste.
Anna Blume! Anna, a - n - n - a, ich träufle deinen Namen. Dein Name tropft wie weiches
Rindertalg.
Weißt du es, Anna, weißt du es schon?
Man kann dich auch von hinten lesen, und du, du Herrlichste von allen, du bist von hinten
wie von vorne: »a - n - n - a«.
Rindertalg träufelt streicheln über meinen Rücken.
Anna Blume, du tropfes Tier, ich liebe dir!

M E C H A N I S C H E D A N S F I G U U R
1920 V. HUSZAR
Deze mechanische dansfiguur verschijnt op een vit doek als schaduw (schim.).
De vlakken op de figuur zijn doorzichtig, groen en rood.
De beweging geschiedt van achter onder de plank, door middel van toetsen (er zijn er
tien), die verbonden zijn door snaren.
Elke beweging is recht hoekig berekend, en er is n i e t s t o e v a l l i g s bij. Het
hoofd kan ook naar rechts draaien.
De bedoeling is bij elken stand een beeldende compositie te geven, en de tusschenruimten
op het fond in die compositie op te nemen. HUSZAR 1923
[Übers.] M E C H A N I S C H E T A N Z F I G U R
1920 V. HUSZAR
Diese mechanische Tanzfigur erscheint auf einem weißen Tuch als Schatten (Schemen).
Die Flächen auf der Figur sind durchsichtig, grün und rot.
Die Bewegung wird von hinten unter dem Brett gesteuert, mithilfe von Tasten (es
gibt zehn), die durch Schnüre verbunden sind.
Jede Bewegung ist rechteckig berechnet, und es gibt n i c h t s Z u f ä l l i g e s dabei.
Der Kopf kann sich auch nach rechts drehen.
Das Ziel ist es, mit jeder Stellung eine plastische Komposition zu erzeugen und die
Zwischenräume auf dem Hintergrund in die Komposition zu integrieren. HUSZAR 1923
In der Art dieser Figur läßt sich eine abstrakte Aufteilung der Wände gestalten, die sich
entsprechend der Belastung des Zimmers durch hinzukommende Menschen mechanisch
bewegen. So kann der Mensch durch das mechanische Zimmer ausbalanciert werden.
D. H.

DIE WEISSLACKIERTE
SCHWARZE
TÜTE²⁷ [Quadrat]
Es war Milch, als Emilie einen Nichtraucher. Ausgerechnet einen Nichtraucher! Was
war da viel zu überlegen? Emilie litt Sauerkohl. Wie aufstoßender²⁸ Himbeersaft. Und
dabei war das Tischtuch weiß²⁹ gescheuert. So konnte und durfte es nun nicht mehr
weitergehen, das wußte³⁰ Emilie. Da kam ihr endlich der rettende Gedanke: sie kaufte
sich schwarzen Lack. Eine kleine leere Flasche voll. – Plötzlich nahm sie ein Beil zur Hand
und öffnete damit die Flasche. Viel Zeit hatte sie nun nicht mehr zu verlieren. Darum
ließ³¹ sie zunächst das Tischtuch weiß³² und nahm die Büste der Venus zur Hand. Es war
eine prachtvolle Büste, Marmor fourniert, nackt, ein ganzes Prachtstück. Emilie lackierte
sie spaßeshalber³³ schwarz an.
[Abdruck Francis Picabia: Zeichnung]
[S. 15]
Darauf lackierte sie den Kanarienvogel, und siehe da, als sie ihn wieder in sein Bauer
setzte, sang das liebe Tierchen nur noch Negerlieder. Es war einfach erstaunlich. Emilies
Mutter glänzte vor Begeisterung wie Fett. Es war einfach erstaunlich, welchen Trost
der Lack zu spenden imstande zu sein fähig war. Die ganze Verwandtschaft stand unter
Hypnose von dem schwarzen Lack.
Nun wurde der Mann lackiert. Zunächst lackierte sie seine Finger schwarz. Die Füße³⁴
waren inzwischen nach innen gekrampft. Die Fingernägel wurden ausrasiert. Das sah

so komisch aus, daß³⁵ die Mutter laut lachen mußte³⁶. Darum nahm Emilie den Lackpinsel
wieder und lackierte jetzt seine Ohrläppchen. Die Ohren selbst wurden kirschrot
angestrichen. Ich erwähne das ausdrücklich, weil es nur eine vorübergehende Maßregel³⁷
war. Später lackierte Emilie auch seine ganzen Ohren schwarz.
Darauf nahm sie weißen³⁸ Lack. Zunächst wurde der Rest des schwarzen
Lacks weißlackiert³⁹. Sie glauben ja gar nicht⁴⁰, wie das bloß⁴¹ aussieht! Es
entstand auf diese einfache Weise schwarzlackierter weißer⁴² Lack. Aber kein
Mensch glaubt es, wie das bloß⁴³ aussieht. Immerhin gab es eine Kreuzung
zwischen schwarzem und weißem⁴⁴ Lack.
Einen Augenblick überlegte nun Emilie. Dann nahm sie wieder ihren weißen⁴⁵
Lack. Zunächst wurde seine Nase weiß⁴⁶ lackiert, dann die Stiefel weiß⁴⁷,
der Zylinderhut weiß⁴⁸, die Knöpfe weiß⁴⁹. Der Lack war gut und trocknete an
der Luft in 2 Sekunden.
Der Mann war nun klar. Der Bart wurde ihm blankgeputzt, und jedes Härchen⁵⁰
erhielt eine kleine, weißlackierte⁵¹ Spitze. Das sah aus wie Rauhreif.
Nun hatte sie endlich erreicht, was sie wollte, und brachte voller Zuversicht
ihre Lackflasche⁵² fort. Die Katze sollte nun parfümiert werden. Emilie wählte
Hundegeruch.
Und nun kam die Hauptsache. Der Mann wurde ganz mit guter Butter eingeschmiert.
Sein Hosenboden wurde mit Schwefelsäure gereinigt. Sehen Sie, so
präpariert⁵³ konnte er getrost das erste Salpetersäureklistier⁵⁴ nehmen.
Auf diese einfache Weise entstand die Stadt Babylon.
KURT SCHWITTERS⁵⁵
[S. 16]
DADAÏSME
I. Dada vormt zich.
Het dadaïsme is geboren uit verzet tegen alles wat de menschheid sinds eeuwen als levensbelang
en levenswaarde ontwikkeld heeft. Sprakeloos en zonder systematisch gevormde
overtuiging drukte zich dit verzet in een of andere zinlooze handeling uit. Natuurlijk
was deze zinloosheid opzettelijk. De jonge en meestal uiterst intelligente menschen (als:
Hugo Bal⁵⁶, Tristan Tzara, Hans Arp, Richard Huelsenbeck e. a.): »des personnages en
édition unique« wisten geen beteren vorm te vinden om hun koele minachting voor al
het bestaande uit te drukken. Ieder voor zich bestreed zijn onafhankelijkheid op de meest
onafhankelijke wijze. Men had genoeg van de laboratoria waar men ideeën mikroskopisch
onderzoekt en op sterk water zet! Waartoe maakte men kunst? Om de lieve burgerij
te streelen? Klinken de sonnetten van onze »beroemde« dichters niet even hol als de
munten die men er voor betaalt? Is de kunst niet evenzeer een bank, waar alle generaties
aangeland waren om er, evenals de lieve burgerij, te speculeeren?
In dezen geest werd het publiek, in de »Cabaret Voltaire« tot het dadaïsme ingewijd.
Hoe luidruchtig het op deze soirée’s toeging kan men ervaren uit de Chronique Zurichoise
1915–1919.
»On c r i e dans la salle, on se bat, premier rang approuve deuxième rang se déclare
incompétant le reste crie, qui est plus fort on apporte la grosse caisse, Huelsenbeck contre
200, Ho-osenlatz accentué par la très grosse caisse et les grelots ou pied gauche – on
proteste, on crie, on casse les vitres, on se tue, on démolit, on se bat la police interruption.«
Was deze welsprekende oppositie van het publiek gerechtvaardigd? Had men hier
slechts met een brutaal snobisme te doen? En van waar kwam dit dadaïsme en wat wilde
het?
Het dadaisme representeerde den chaos waarin wij leven. Dada was in de atmosfeer
voorhanden. Het ontstand⁵⁷ niet, noch werd het gemaakt – het was, men had er nog
geen uitdrukking voor gevonden dezen algemeenen geestestoestand van a l l e andere
geesteshoudingen te onderscheiden. En ook dit woord: DADA, hetwelk men toevallig
in een dictionaire vond, beteekende niets. Het was geconstrueerd uit de gevoeligheid in
een bepaald oogenblik. Men had behoefte aan een parool, dat oogenblikkelijk een geheele
wereld in de verbeelding opriep.
Neen, het dadaïsme was niet uit een snobistische brutaliteit ontstaan. Integendeel
uit de volledige en diepe overgave van menschen die zich in stille afzondering met de
belangrijkste problemen hadden bezig gehouden.
Eerst met den terugkeer van den schilder Francis Picabia (vroeger cubist) uit Amerika,
werd het dadaïsme uit zijn vagen toestand tot klaarheid gebracht. In het lijfblad⁵⁸ van
Picabia »391« (bijgenaamd: le raté) werden diepzinnigheid, weekelijke⁵⁹ kunstzinnigheid,
godsdienstwaanzin, philosofische zwaarwichtigheid op de geestigste wijze belachelijk
gemaakt. De dadaïsten deinsden, in de zekerheid der betrekkelijkheid van het bestaande,
er zelfs niet voor terug ook zichzelf belachelijk te maken. Zoo noemde Picabia zich nu
eens »Rastaquouère« (d. w. z. iemand die op grooten voet leeft, zonder dat men weet
waarvan) dan weder »le raté« (de mislukte).
In zijn dadaïstisch-philosofisch werk »Jésus-Christ Rastaquouère« geeft Picabia de
volgende geestige uiteenzetting van wat onder »rastaquouère« verstaan moet worden.
»Le Rastaquouère est possédé par l’envie de manger des diamants. Il est propriétaire
de quelques oripeaux disparates et de sentiments naïfs, il est simple et tendre; il jongle
avec tous les objets qui lui tombent sous la main, il ne connait pas la manière de s’en
servir, il ne veut que jongler – il n’a rien appris, mais il invente.
Le rastaquouère n’est pas une sorte d’équilibriste.«
Deze uiteenzetting karakteriseert volkomen den dadaïst. Th. v. Doesburg.
[Übers.] DADAISMUS
I. Dada formt sich.
Der Dadaismus ist aus einem Widerstand gegen alles geboren, was die Menschheit
seit Jahrhunderten Lebensnotwendiges und Lebenswertes hervorgebracht hat. Sprachlos
und ohne eine systematisch gebildete Überzeugung drückte sich dieser Widerstand
in der einen oder anderen sinnlosen Handlung aus. Natürlich war diese Sinnlosigkeit
beabsichtigt. Die jungen und meist äußerst intelligenten Menschen (wie: Hugo Bal⁶⁰, Tristan
Tzara, Hans Arp, Richard Huelsenbeck u. a.): »einzigartige Persönlichkeiten« wussten
keine bessere Form zu finden, um ihre kühle Verachtung gegenüber allem Bestehenden
auszudrücken. Jeder für sich bestritt seine Unabhängigkeit auf die unabhängigste Weise.
Man hatte genug von den Laboren, in denen man Ideen mikroskopisch untersucht und
konserviert! Wozu machte man Kunst? Um das liebe Bürgertum zu streicheln? Klingen
die Sonette unserer »berühmten« Dichter nicht genauso hohl wie die Münzen, die man
dafür bezahlt? Gleicht die Kunst nicht ebenso einer Bank, bei der alle Generationen
gelandet sind, um, wie die liebe Bourgeoisie, zu spekulieren?

In diesem Geist wurde das Publikum im »Cabaret Voltaire« in den Dadaismus eingeweiht.
Wie geräuschvoll es bei diesen Abendgesellschaften zuging, erfährt man aus der Chronique
Zurichoise 1915–1919.
»Im Saal wird g e s c h r i e n, um sich geschlagen, die erste Reihe stimmt zu, die zweite
Reihe erklärt sich für inkompetent der Rest brüllt, wer ist stärker, die große Trommel
wird hereingebracht, Huelsenbeck gegen 200. Ho-osenlatz von der ganz großen Trommel
und den Schellen am linken Fuß rhythmisch untermalt – man protestiert, schreit, schlägt
die Scheiben ein, man bringt sich um, demoliert, tobt die Polizei Unterbrechung«.
War diese eloquente Opposition des Publikums gerechtfertigt? Hatte man es hier nur
mit schamlosem Snobismus zu tun? Und woher kam dieser Dadaismus und was wollte er?
Der Dadaismus repräsentierte das Chaos, in dem wir leben. Dada lag in der Luft.
Weder entstand es, noch wurde es gemacht – es existierte bereits, als man noch keinen
Ausdruck dafür gefunden hatte, diesen allgemeinen Geisteszustand von a l l e n anderen
Geisteshaltungen zu unterscheiden. Und auch dieses Wort: DADA, das man zufällig in
einem Wörterbuch fand, bedeutete nichts. Es war aus der Stimmung eines bestimmten
Augenblicks heraus geboren. Man hatte das Bedürfnis nach einer Parole, die in der Fantasie
sofort eine ganze Welt freisetzt.
Nein, der Dadaismus ist nicht aus einer snobistischen Schamlosigkeit heraus entstanden.
Im Gegenteil, er entstand aus der völligen und tiefen Hingabe der Menschen, die
sich in stiller Abgeschiedenheit mit den wirklich wichtigen Problemen beschäftigt hatten.
Erst die Rückkehr des Malers Francis Picabia (früher Kubist) aus Amerika verhalf dem
Dadaismus aus seinem vagen Zustand heraus zur Klarheit. In der Lieblingszeitschrift
von Picabia »391« (mit dem Beinamen: le raté) wurden Tiefsinnigkeit, wöchentliches
Kunstverständnis, religiöser Wahn sowie philosophische Bedeutungsschwere auf die
geistreichste Weise lächerlich gemacht. Die Dadaisten schraken, in der Gewissheit der
Relativität alles Bestehenden, sogar nicht davor zurück, auch sich selbst lächerlich zu
machen. So nannte sich Picabia einmal »Rastaquouère« (also jemand, der auf großem
Fuß lebt, ohne dass man weiß, wovon), dann wieder »le raté« (der Misslungene).
In seinem dadaistisch-philosophischen Werk »Jésus-Christ Rastaquouère« gibt Picabia
die folgende unterhaltsame Erklärung über das ab, was unter »rastaquouère« zu verstehen
sei.
»Der Rasta ist von der Lust besessen, Diamanten zu essen. Er besitzt ein paar zusammengewürfelte
Flittersachen und naive Gefühle, er ist einfach und zart; er jongliert
mit allem, was ihm in die Hände fällt, er weiß nicht, was man damit macht, er will nur
jonglieren, – er hat nichts gelernt, doch er erfindet.
Der Rasta ist keine Art Gleichgewichtskünstler.«
Diese Erörterung charakterisiert den Dadaisten vollkommen. Th. v. Doesburg.
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[S. 17]
/i/
(„a s s i s s u r l ’ h o r i z o n , l e s a u t r e s v o n t c h a n t e r.“¹ PIERRE REVERDY.)
ich zweifle zwar daran, daß der Dichter dabei an i gedacht hat; aber doch hat er in
2 Versen viel von dem Wesen von i charakterisiert. Aber ganz i wird die ganze Angelegenheit
erst dadurch, daß ich, der ich nicht Pierre Reverdy, sondern Kurt Schwitters bin,
daß ich, obgleich ich zweifle, daß Pierre Reverdy an i gedacht hatte, überhaupt i ahnte, als
er die berühmten zwei Verse schrieb, die viel, aber noch nicht alles ausdrücken, was i in
der Welt bedeutet, daß ich diese zwei Verse, die, soviel ich weiß, nicht i charakterisieren,
für eine gewisse Charakteristik von i ausgebe, assis sur l’horizon les autres vont chanter².
Es ist für mich i, zu erkennen, daß die anderen autres³, indem sie assis sur l’horizon⁴,
also in einer Entfernung, in der ich sie und sie mich nicht mehr sehen können, ein Werk
schaffen, das ich als Kunstwerk, als chanter⁵, empfinde. Das chanson des autres⁶ ist mir i.
Nur bezeichnen Reverdys Verse eine Specialform von i. Denn für i ist es gleichgültig, ob
die autres⁷ ihr Werk auch als Kunstwerk empfinden oder nicht. In dem Begriff »chanter«⁸

liegt aber, daß diese Anderen ihr Werk als Kunstwerk empfunden haben. Wichtig für
i ist aber nur, daß ich dieses Werk der autres⁹ als Kunstwerk erkenne, daß ich in dem
Werke des autres¹⁰ die Kunst erkenne. Wichtig für i ist, daß es nicht a u c h f ü r m i c h
etwas ist, sondern, daß es durch mich etwas ist, obgleich es die Anderen gemacht
haben, durch mein Erkennen, dadurch, daß ich es zum Kunstwerk gestempelt habe,
durch mein Erkennen.
/i/ch bin der Künstler von /i/¹¹
kurt Schwitters ist der künstler des Werks des autres¹². ich bin der Künstler, der den
Gesang der Anderen, der viel-[S. 18] leicht sehr schlecht ist, durch Abgrenzung zum
Kunstwerk gemacht hat.
Um Verwechslungen zu vermeiden, zitiere ich das vielbesprochene Wort von Alois
Schenzinger: »E i n K u n s t w e r k w i r d e r s t z u e i n e m s o l c h e n d u r c h
d e n B e s c h a u e r.«
Das ist nicht i, obgleich auch ein Funken i-Geist darin steckt. In Schenzingers Worten
liegt der Ton auf »Beschauer«, in Reverdys Worten auf »les autres«¹³. Es könnte jemand
nach Schenzinger denken, da könnte jeder kommen und sagen: »Hier ist i«, nur weil
der Ton auf dem beliebigen Beschauer liegt.
mais:
maar:¹⁴ [Abdruck Zwei i-Bilder]
nur wenn der Beschauer Künstler ist, kann e r erkennen, ob in dem Werke des autres¹⁵
Kunst ist, oder nicht. Das Werk ist wesentlicher als der Beschauer. Wichtig ist, daß
das Werk der autres¹⁶ infolge des ihm innewohnenden Rhythmus die Möglichkeit zu
künstlerischer Ausdeutung durch den Beschauer gibt. Anderseits hat Schenzinger in
glücklicher Weise den Fehler Reverdys vermieden, der in dem Worte »chanter«¹⁷ liegt: es
ist¹⁸ unwichtig, ob die autres¹⁹ ein Kunstwerk bewußt haben schaffen wollen oder nicht.
Die Wahrheit von i aber liegt zwischen Reverdy und Schenzinger.

WAS IST NUN i?
Das Zeichen i heißt »J «. Es ist ein kleines »J « aus dem deutschen Alphabet, das von
a bis z diesen Artikel begleitet*). Es ist das J , wie wir es etwa schon in dem englischen
Worte »will«²⁰ in der Verbindung »J will«²¹ finden, es ist nicht das »J «. Dieses i ist der
mittlere Vokal im deutschen Al-²² [S. 19] phabet. Das Kind lernt ihn in der Schule als
ersten Buchstaben. Der Klassenchor singt: »Rauf, runter, rauf, Pünktchen drauf«. i ist der
erste Buchstabe, i ist der einfachste Buchstabe, i ist der einfältigste Buchstabe.
Ich habe diesen Buchstaben zur Bezeichnung einer spezialen Gattung von Kunstwerken
gewählt, deren Gestaltung so einfach zu sein scheint, wie der einfältigste Buchstabe i.
Diese Kunstwerke sind insofern konsequent, als sie im Künstler im Augenblick der
künstlerischen Intuition entstehen. Intuition und Schöpfung des Kunstwerks sind hier
dasselbe.
q q q q q q q
Der Künstler erkennt, daß in der ihn umgebenden Welt von Erscheinungsformen
irgendeine Einzelheit nur begrenzt und aus ihrem Zusammenhang gerissen zu werden
braucht, damit ein Kunstwerk entsteht, d. h. ein Rhythmus, der auch von anderen
künstlerisch denkenden Menschen als Kunstwerk empfunden werden kann.
Unsittliches i-Gedicht
Dames-Hemden . . . . . . .
Dames-Pantalons, fransch model
Dames-Pantalons . . . . . .
Prima Dames Nachtponnen . .
Dames-Combinations . . . . .
Heeren Hemden, zwaar graslinnen
(aus einer holländischen Tageszeitung.)²³
*)
Unsittliches i-Gedicht [Übers.]
Damen-Hemden . . . . . . .
Damen-Hosen, französischer Schnitt
Damen-Hosen . . . . . .
Prima Damen-Nachthemden . .
Damen-Kombinationen . . . . .
Herren-Hemden, schweres Grasleinen
(aus einer holländischen Tageszeitung.)²⁴
Lesen Sie das unsittliche i-Gedicht. Ich habe erkannt, daß bei einer Zusammenstellung
von Damenunterzeugen plötzlich ein Herrenhemd unsittlich wirkt, selbst wenn es aus
graslinnen²⁵ ist, und daß in der Aufeinanderfolge der betreffenden Worte von Eigenleben,
wie sie da standen, ohne Angabe der Verkaufswerte, derenthalben das Ganze eigentlich
geschrieben war, ein künstlerischer Rhythmus lebte. Assis sur l’horizon, les autres vont
chanter.²⁶ Les autres²⁷ sind die Wäschehandlung. Vont chanter²⁸ ist gleich der Preistabelle
in der Tageszeitung. i ist das Abschneiden der Preise und das Erkennen des Rhythmus
und der Unsittlichkeit.²⁹

p³⁰
p p p p p p p p p³¹
p o r n o g r a p h i s c h e s i - G e d i c h t
Die Zie³²
Diese Meck ist
Lieb und friedlich³³
Und sie wird sich³⁴
Mit den Hörnern³⁵ ³⁶
Der Strich zeigt, wo ich das harmlose Gedichtchen aus einem Kinderbilderbuch durchgeschnitten
habe, der Länge nach. Aus der Ziege ist so die Zie geworden.
Und sie wird sich nicht erboßen,
Mit den Hörnern Euch zu stoßen.³⁷
Die einzige Tat des Künstlers bei i ist Entformelung durch Begrenzung eines Rhythmus.
Ein mir befreundeter Arzt hat zu wissenschaftlichem Zwecke, den ich nicht kenne, Fotos
von sich drehenden Körpern und Röntgenaufnahmen gemacht. 2 davon veröffentliche ich
hier als i Bilder, siehe oben. Nun ist nicht mehr der Arzt, der diese Aufnahmen gemacht
hat, Urheber des Kunstwerks, sondern ich, der ihren künstlerischen Gehalt erkannt
hat. Ich bin auch der künstlerische Schöpfer des Haagschen Straßenbahnfahrscheins,
wenigstens der rechten Ecke. Schneidet man nämlich von der rechten Ecke ein Quadrat
ab, so hat man eine i-Zeichnung.
Wer nun denkt, daß es leicht wäre, ein i zu schaffen, der irrt sich. Es ist viel schwerer, als
ein werk durch wertung [S. 21] der Teile zu gestalten, denn die Welt der Erscheinungen
wehrt sich dagegen, Kunst zu sein, und selten findet man, wo man nur zuzugreifen braucht,
um ein Kunstwerk zu erhalten.

xyz
MERZ ist umfassend, i ist Spezialform von MERZ. i ist die decadence von Merz.
KURT SCHWITTERS
[Zeigehand]³⁸ ³⁹
[Abdruck Theo van Doesburg: Kompositie 20]
Het dynamische ei van Moholy
is tegelijk een kuiken.⁴⁰
(BAUHAUS WEIMAR,
Abteilung neue Professoren)
KÜNSTLER!
erklärt euch solidarisch mit der Kunst!
S. 22: Rubrik-Titel Krieg oben auf der Seite, darunter ein kurzer Text. Dieser nimmt in der
Breite nur etwa die ersten zwei Drittel des Satzspiegels ein, in dem Leerraum rechts daneben
steht auf Höhe des Titels die Seitenzahl. Nach einem Abstand von ca. 5 Zeilen folgt KS’
Text inc. Es gibt keine Werte. Links neben den entsprechend eingerückten ersten 10 Zeilen
dieses Textes ist ein gerahmtes Gedicht abgedruckt.
[S. 22]
KRIEG⁴¹
Die Abteilung Krieg soll Sentenzen veröffentlichen, die geeignet sind, der Menschheit zu
zeigen, daß auch ohne Krieg unsere Kulturlosigkeit bestehen bleiben kann. Anregungen
sind herzlichst willkommen. Kluge Worte sollen veröffentlicht werden. Noch ist es Zeit,
noch sind wir mitten im tiefsten Frieden, noch läßt sich ein Krieg vermeiden!

G e d i c h t :
Geduld, du kleine
Im lieben stillen
Es ist noch viel zu
Es ist noch viel zu⁴²
Noch geh ich dich bald
Doch merk’ ich mir den
Und kommt heran der
So hol’ ich dich, mein –
Es gibt keine Werte, die zu verteidigen es sich lohnte. Unsere Feinde sind uns gleich.
Wir sollen nicht unsere Feinde bekämpfen, sondern unsere Fehler. Der Feind hat mehr
Recht zu leben, als Du Recht haben kannst, ihn zu töten. Anna Blume ist von hinten wie
von vorne A—N—N—A. Auch im Kriege sollst Du nie⁴³ einen Menschen töten, besonders
aber nicht Deinen Feind. Dada und Merz sind einander durch Gegensätzlichkeit verwandt.
Statt dessen wollen wir fühlen, daß wir alle Mitglieder einer großen Nation sind, der
Menschheit. Wenn man Frost hat, muß man trockenes Eichenlaub trinken. Wer sein
Vaterland liebt, soll die Welt lieben. Wer die Welt liebt, liebt sein Vaterland. Es gibt kein
menschliches Recht, das Menschen zwingen könnte, gegeneinander Krieg zu führen.
M a n l ä ß t d o c h a u c h n i c h t L o k o m o t i v e n g e g e n e i n a n d e r
f a h r e n. Wir kämpfen vereint, wir siegen vereint, wir haben alle n u r e i n e n F e i n d:
DEN MOND
Baut Leitern und steigt dem Mond aufs Dach, jedoch laßt die Dächer der Menschen heile.
Das ist Weltpatriotismus. Und was ist W e l t n a t i o n a l g e f ü h l ?
[Zeigehand]⁴⁴ Verzoeke dit aandachtig te lezen alvorens dit in de prullemand te werpen.⁴⁵
KURT SCHWITTERS

[S. 23]
DE STIJL⁴⁶
MECANO⁴⁷
[Quadrat] [Abdruck KS: Das Kreisen]⁴⁸
Das W E I B entzückt durch seine Beine,
I c h b i n e i n M A N N , i c h h a b e k e i n e ! M E R Z⁴⁹
S. 24–25: Manifest Proletkunst, unterzeichnet von Theo van ↗Doesburg, KS, Hans ↗Arp,
Tristan ↗Tzara und Christof ↗Spengemann; auf S. 25 befindet sich links unter dem Text
das Quadrat-Signet von De ↗Stijl.
[S. 24]
MANIFEST
PROLETKUNST
Eine Kunst, welche sich auf eine bestimmte Klasse von Menschen bezieht, gibt es nicht,
und wenn sie bestehen würde, wäre sie für das Leben gar nicht wichtig.
Diejenigen, welche proletarische Kunst schaffen wollen, fragen wir: »Was ist proletarische
Kunst?« Ist das Kunst von Proletariern selbst gemacht? oder Kunst, die nur
dem Proletariat dient? oder Kunst, die proletarische (revolutionäre) Instinkte wecken
soll? Kunst, durch Proletarier gemacht, gibt es nicht, weil der Proletarier, wenn er Kunst
schafft, nicht mehr Proletarier bleibt, sondern zum Künstler wird. Der Künstler ist weder
Proletarier, noch Bourgeois, und was er schafft, gehört weder dem Proletariat noch
dem Bürgertum, sondern allen. Die Kunst ist eine geistige Funktion des Menschen mit
dem Zwecke, ihn aus dem Chaos des Lebens (Tragik) zu erlösen. Die Kunst ist frei in
der Verwendung ihrer Mittel, aber gebunden an ihre eigenen Gesetze, und nur an ihre
eigenen Gesetze, und sobald das Werk Kunstwerk ist, ist es weit erhaben über die Klassenunterschiede
von Proletariat und Bürgertum. Sollte die Kunst aber ausschließlich dem
Proletariat dienen, abgesehen von der Tatsache, daß das Proletariat angesteckt ist von
bürgerlichem Geschmack, dann wäre diese Kunst beschränkt, und zwar ebenso beschränkt
wie die speziell bürgerliche Kunst. Eine solche Kunst würde nicht universal sein, nicht aus
dem Weltnationalitätsgefühl wachsen, sondern aus individuellen, sozialen, zeitlich und
räumlich begrenzten Ansichten. Soll nun die Kunst tendenziös proletarische Instinkte
wachrufen, so bedient sie sich im Grunde derselben Mittel wie kirchliche oder nationalistische
Kunst. So banal es an sich klingt, ist es im Grunde dasselbe, ob jemand ein rotes
Heer mit Trotzky an der Spitze oder ein kaiserliches Heer mit Napoleon an der Spitze
malt. Für den Wert des Bildes als Kunstwerk ist es aber gleichgültig, ob proletarische
Instinkte oder patriotische Gefühle erweckt werden sollen. Das eine wie das andere ist,
vom Standpunkte der Kunst aus betrachtet, Schwindel.
[S. 25]
Die Kunst soll nur mit ihren eigenen Mitteln die schöpferischen Kräfte im Menschen
wachrufen, ihr Ziel ist der reife Mensch, nicht der Proletarier oder der Bürger. Nur
kleine Talente können aus Mangel an Kultur, da sie das Große nicht übersehen, in ihrer
Beschränktheit so etwas wie proletarische Kunst (d. h. Politik in gemaltem Zustande)
machen. Der Künstler aber verzichtet auf das Spezialgebiet der sozialen Organisation.
D i e K u n s t, w i e w i r s i e w o l l e n, d i e K u n s t i s t w e d e r p r o l e t a -
r i s c h n o c h b ü r g e r l i c h, d e n n s i e e n t w i c k e l t K r ä f t e, d i e s t a r k
g e n u g s i n d, d i e g a n z e K u l t u r z u b e e i n f l u s s e n, s t a t t d u r c h
s o z i a l e V e r h ä l t n i s s e s i c h b e e i n f l u s s e n z u l a s s e n.
D a s P r o l e t a r i a t i s t e i n Z u s t a n d, d e r ü b e r w u n d e n w e r d e n
m u ß, d a s B ü r g e r t u m i s t e i n Z u s t a n d, d e r ü b e r w u n d e n w e r d e n
m u ß. Indem aber die Proletarier mit ihrem Proletkult den Bourgeoiskult imitieren, sind
gerade sie es, die diese verdorbene Kultur der Bürger stützen, ohne sich dessen bewußt
zu sein; zum Schaden von Kunst und zum Schaden von Kultur.
Durch ihre konservative Liebe für die alten, überlebten Ausdrucksformen und ihre ganz
unverständliche Abneigung für die neue Kunst halten sie das am Leben, was sie nach ihrem
Programm bekämpfen wollen: die bürgerliche Kultur. So kommt es, daß bürgerlicher
Sentimentalismus und bürgerliche Romantik trotz aller intensiven Bemühungen der
radikalen Künstler, diese zu vernichten, immer noch bestehen bleiben und sogar neu
gepflegt werden. Der Kommunismus ist schon eine ebenso bürgerliche Angelegenheit
wie der Mehrheitssozialismus, nämlich Kapitalismus in neuer Form. Die Bourgeoisie
verwendet den Apparat des Kommunismus, der nicht vom Proletariat, sondern von

Bürgern erfunden ist, nur als E r n e u e r u n g s m i t t e l für ihre eigene verfaulte Kultur
(Rußland). Infolgedessen kämpft der proletarische Künstler weder für die Kunst noch
für das künftige neue Leben, sondern für die Bourgeosie. Jedes proletarische Kunstwerk
ist weiter nichts als ein Plakat für das Bürgertum.
D a s, w a s w i r h i n g e g e n v o r b e r e i t e n, i s t d a s G e s a m t k u n s t -
w e r k, w e l c h e s e r h a b e n i s t ü b e r a l l e P l a k a t e, o b s i e f ü r S e k t,
D a d a o d e r K o m m u n i s t i s c h e D i k t a t u r g e m a c h t s i n d.
THÉO VAN DOESBURG. KURT SCHWITTERS.
hans arp. TRISTAN TZARA.
[Quadrat] CHR. SPENGEMANN. d. Haag, 6. 3. 23.⁵⁰
DE STIJL

[S. 26]
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[S. 27]
d a s s c h i f f c h e n:⁵⁵
DADA NACHRICHTEN⁵⁶
In Rotterdam annonciert ein Geschäft: »Uitverkoop tot dadaprijzen.«⁵⁷ Man sieht, wie
populär dada in Holland geworden ist. – Herr Bremmer soll 50 Fl. Honorar nehmen, wenn
man ihm Kunst zeigt. Was mag er nehmen, wenn man ihm i zeigt? – Im Sturmverlag
ist Auguste Bolte kürzlich erschienen. Auguste Bolte w u ß t e, was sie wollte, g e n a u
wie Herr Heyting. K. S.
[Zeigehand] DERNIER DADA à PARIS⁵⁸ [Zeigehand]⁵⁹
Paris (von unserem Pariser Mitarbeiter): »Le mouvement Dada reprend son activité à
Paris avec t o u s ses anciens membres.« »Notre mouvement ici sera plein de vigueur.«⁶⁰
– Die Anarchistische Jeugdorganisatie⁶¹ Haag hält dada für ein anarchistisches watercloset⁶
². Dada dagegen ist eine aristokratische duinwaterleiding⁶³. Dadaprogramm ist
nicht parteiprogramm.
HAAGSCHE HOP-HOP-HOPJES⁶⁴
Het Binnenhof is het Herz van den Haag. (MERZ reimt sich auf Herz.) De Haagsche
Kunstkring, in vereenvoudigde spelling H. K. K. is het hart van het Binnenhof. D a d a i s

h e t h a r t v a n d e n H. K. K. BILLARD en BUFFET vormen de ingewanden van deze
neuzeitliche vereeniging, die door hare gastvrije en gulle introductie der Dadaisten in den
Niederlanden, het HART van alle rechtzinnige dadaisten veroverd heeft. De dadaisten
verklaren zich dan ook ingenomen met het voorstel om in Binnenhof onder auspicium
van den H. K. K. het centraal-bureau te vestigen voor⁶⁵
DADAISTISCHE - VREEMDELINGEN -
V E R K E E R
[Zeigehand] iN HOLLANd [Zeigehand]⁶⁶
De Heer A u g u s t Heyting (niet de verwarren met A u g u s t e Bolte) verklaarde
zich bereid een hollandsche dadaistisch Volks- [S. 28] lied te maken (muziek van Voormalen).
Het motief door den heer Heyting daarvoor gekozen luidt: „DOM DOMMER
DOMST MEER DAN DOM ALLERDOMST“, womit er nicht sich meint. Bijwijze van
hulde heeft de heer August dit motief op de eerste dadasoirée voorgedragen. Het publiek
huilde Zwieback. Na dit geslaagde debuut als AUGUST DE DOMME VAN DE H. K. K.
hop hop (Lijn 13) heeft de heer Heyting de snit van zijn gekleede jas laten ombeelden
in een onberispelijke Biedermeyersnit. Th. v. D.
[Übers.] Der Binnenhof ist das Herz von Den Haag. [. . .] Der Haagsche Kunstkring, vereinfacht
H. K. K. geschrieben, ist das Herz des Binnenhofs. Dada ist das Herz des H. K. K. BILLARD
und BÜFFET bilden die Eingeweide dieses neuzeitlichen Vereins, der durch seine
gastfreie und großzügige Einführung der Dadaisten in den Niederlanden das HERZ aller
rechtdenkenden Dadaisten erobert hat. Die Dadaisten erklären sich daher auch von dem
Vorschlag eingenommen, im Binnenhof unter Auspizien des H. K. K. das Zentralbüro für
den⁶⁵
DADAISTISCHEN FREMDENVERKEHR
[Zeigehand] iN HOLLANd [Zeigehand]⁶⁶
einzurichten.
Herr August Heyting (nicht zu verwechseln mit Auguste Bolte) erklärte sich bereit,
eine holländische dadaistische National- [S. 28] hymne zu verfertigen (Musik von Voormalen).
Das von Herrn Heyting hierzu gewählte Motiv lautet: „DUMM DÜMMER AM
DÜMMSTEN MEHR ALS DUMM AM ALLERDÜMMSTEN“, womit er nicht sich selbst
meint. Als Ehrenbezeugung hat Herr August dieses Motiv anlässlich der ersten Dadasoirée
vorgetragen. Das Publikum weinte Zwieback. Nach diesem erfolgreichen Debut

als DER DUMME AUGUST DES H. K. K. hop hop (Linie 13) hat Herr Heyting den
Schnitt seiner vorschriftsmäßig ausgeführten Jacke umformen lassen in einen perfekten
Biedermeierschnitt. Th. v. D.
DADAÏSME⁶⁷
II. Bijelke gulp behoort een pantalon I. K. Bonset⁶⁸
De veelvormigheid van Dada⁶⁹
Daar de dadaïst aan niets eenige positieve waarde hecht, aangezien hij de waarheid
onbestaanbaar acht, spreekt het vanzelf, dat het dadaïsme geen bepaalden vorm heeft.
Dada kan onder vele vormen tot uiting komen.
»Dada a 391 attitudes et couleurs différentes, suivant le sexe du président. Il se transforme
– affirme – dit en meme⁷⁰ temps le contraire – sans importance – crie – pêche à la
ligne. Dada est le caméléon du changement rapide et interessé« (Tristan Tzara).
De vorm, die echter het meest overeenkomt met de dadaïstische levenshouding is die
welke door Picabia, Tzara, Arp, Huelsenbeck, Schwitters en Ribemont Dessaignes, tot
uiting komt: de relatieve kunstvorm nl., waarbij de maker voor n i e t s stelling neemt.
Deze relatieve kunstvorm gaat altijd vergezeld van een lach.
De dadaïsten zijn de eerste die nit een overvloed van levenskracht en Optimisme,⁷¹
op n i e t caricaturale⁷² wijze den lach in de kunst geschapen hebben. Echter niet den
kunstlach. Wanneer het publiek zonder echter het wezenlijke te begrijpen – lacht bij de
muziek van Vittorio Rieti⁷³, dan ergert de dadaïst zich geenszins. Hij is van meening,
dat »het-zich-in-ernst« nemen de grootste fout is der vroegere kunstenaars-generaties.
Men heeft muziek gemaakt waarbij men met het hoofd in de handen »peinsde« over het
leed der wereld; men heeft muziek gemaakt⁷⁴ waarop men loopt. De muziek van onzen
tijd is die der zelfironie: de muziek waarop men danst en waarbij men lacht. Lach en
waardeering kunnen samengaan. De dadaistische manifestaties bewijzen dat. In plaats
van tranen huilen, kan men zich ook tranen lachen, zonder dat dit de diepere beteekenis
behoeft te verstoren.
De abstracte lyriek van den dichter Hans Arp is daarvan [S. 29] het bewijs. In »die
wolkenpumpe« b. v. cristaliseert zich het dadaistische wereldbeeld (d. i. de wereld als

ordelooze, tegenstrijdige totaliteit van meest inconsequente en elkaar frappant tegenstellende
handelingen) in het rein-dichterlijke woord, d. w. z.: hat⁷⁵ woord waaraan het
2 × 2 ontnomen is. Ik citeer:
aus karaffen bläst der schwarzgefärbte weltgeist
gleicher windsbeinen ist ausgespannt wie flosse und flügel in wasser und luft
daß⁷⁶ er sich vermaledeit verweser jongleurer seiner knochenstangen wattebrücken⁷⁷
der früchte der vögel über himmel rollt
und steuersteine wie eine orgel dreht
also steigen wir aus ihm
kein haschen hat uns mehr
und messen zwölf scheffel schatten⁷⁸ drei ellen eulen
und sind fadentief rosengras⁷⁹
er hat den schwan verführt
er hat die wasserscheide umgestellt
er macht kein blumen noch federlesens
er trägt ein fäßchen⁸⁰ aus glas. (h a n s a r p)
De dadaist die, zelfs⁸¹ voor het leven de logica verwerpt, laat zich in de poëzie niet
leiden door het gebruikelijke 2 × 2 = 4. Mag dit voor de logica nuttig zijn, in de poëzie
is 2 × 2 = 5.
Voor den dadaïstischen dichter begint het »poëtische moment« bij de dénaturalisatie.
De woorden zijn voor hem sprakeloos materiaal, hetwelk door rangschikking en
gedénaturaliseerde⁸² verhouding dichterlijke beteekenis en klank krijgt. De opvatting
dat aan een vers een logisch gebeuren moest voorafgaan, dat de zin volgbaar, in elk
geval begrijpelijk moet zijn, dateert⁸³ uit een tijd waarin wij natuur en kunst nog niet
konden onderscheiden. Wat echter de cubistische en vóórcubistische (Arthur Rimbaud, de
Lautréamont) poëzie onderscheidt van de dadaïstische (Tzara, Bonset, Schwitters, Arp,⁸⁴
enz.) is dit: bij de cubistische poëzie berust het dichterlijke moment op een abstractie
die gewild contrast met de realiteit is; bij de dadaïstische is de abstraktie spontaan en

direct p h e n o m e n a a l a l s l e v e n s r e a l i t e i t. Vor⁸⁵ den dadaïstischen dichter
is het geheele wereldbeeld ’n gedicht zonder bepaald verband of zonder bepaalden zin.
Hij wil de wereld niet uit haar verband rukken, door de poëzie buiten haar te stellen.
Handel is hem evenzeer poëzie als geplakte zakken; het lezen van de courant geeft hem
een dichterlijk genot. Hij maakt zijn verzen zooals hij zijn Shimmy danst, zooals hij eet,
drinkt, wandelt of een bad neemt. De dadaïst heeft geen bizondere extaze noodig. Hij is
instrument, spiegel van het geheele wereldgebeuren en dit gebeuren is DADA.
III.
De jong-gestorven Italiaansche dadaïst Aldo Camini heeft in zijn Caminoscopie een
zeer klare en bevattelijke beschrij- [S. 30] ving van het dadaïstische standpunt gegeven. Ik
laat het hier, in de, in het⁸⁶ tijdschrift De Stijl verschenen vertaling, gedeeltelijk⁸⁷ volgen:
»Identiteit, simultaneïteit (gelijktijdigheid) en spontaneïteit vormen de drie-een-heid⁸⁸
van de dadaistische levensbeschouwing en ik ben er zeker van, dat deze levensverklaring
berustende op de relativiteit van alle standpunten, een levensbeschouwing, waarin de
tegengestelden aan elkaar gelijk zijn, binnen afzienbaren tijd, de ruimte waarbinnen onze
planeet zich handhaaft zal overwinnen.
Het dadaïsme is de realiteit van den geest. Hierin is het onmogelijke mogelijk. Daarom
is de geest slechts door het onmogelijke uit te drukken. De dadaïst, – de naam »dada«,
drukt reeds de sprakelooze erkenning van het bestaan uit – schept uit de negatie van
elke traditioneele, vastgestelde, steriele realiteit het »ja« van zichzelf, in onmiddellijk
en onafscheidelijk verband met alle tijd-ruimtelijke gebeurtenissen en verschijnselen.
Niet aan tijd en ruimte gebonden, leeft de dadaïst het positief-negatieve, het ja-neen, het
vol-ledige het⁸⁹ gisteren-morgen en in de stoute vlucht van zijn scheppende verbeelding,
plaatst hij de tegengestelden direct nevens elkaar.«⁹⁰
»Hij is niet bemiddelaar tusschen a en z, maar hij is az. Hij zegt niet: ik lig hier in mijn
bed en buiten »mij« rijden de vrachtwagens, omnibussen, auto’s en treinen, jankt een
hond of schreit een kind enz., maar hij is er zich van bewust, dat dit alles tegelijkertijd
met dezelfde snelheid, in hetzelfde tempo en met dezelfde intensiteit plaats grijpt. Hij
zoekt voor dit gebeuren (zichzelf, bed, buiten, vrachtwagens, omnibussen, auto’s, treinen,
hond, kind enz.) geen analoge voorstelling, geen theorie, zelfs geen synthese, maar hij
doordringt wezenlijk, de zintuigelijke en buitenzintuigelijke gewaarwordingsfeer.

Hij ziet van een imitatieve, futuristische uitdrukking van het leven geheel af. Kunst is
hem: leven in ordelooze a-naturalistische verschijning, onevenwichtig rapport met de
materie als contrast op kosmische statica, in welke laatste de natuur zich begrenst, maar
waartegen de geest zich voortdurend verzet.«
Hadden vroegere generaties de kunst als een fetisch tegenover zich gesteld, de dadaïst
acht kunst niet belangrijker dan rekenkunde, handel of sport. De esthetische levensopvatting,
die op de religieuze gevolgd is, heeft de menschen verplaatst in een toestand van
droomerige passiviteit. Voor den dadaïst schuilt hierin de oorzaak eener toenemende
moedeloosheid: de mensch is angstig geworden spontaan op het leven te reageeren.
Europa is gedompeld in een pessimisme dat het vroeg of [S. 31] laat te gronde richt,
maar dit is goed, omdat deze verzwakte menschheid, de gevolgen van een religieuze,
philosofische, ethische en esthetische levensopvatting⁹¹ niet meer overwinnen kan. De
dadaïst ziet geheel af van de poging ideologisch op de menschheid in te werken. Hij is er
van doordrongen dat het resultaat van elke hervorming, esthetisch, politisch of religieus
slechts berust op de vermeerdering van eenige frazen, die hoogstens eenige vormen ten
gevolge hebben, doch waarmede elke handeling in strijd is. »Si je crie I d é a l i d é a l ,
i d é a l , C o n n a i s s a n c e , c o n n a i s s a n c e , c o n n a i s s a n c , B o u m -
b o u m , b o u m b o u m , b o u m b o u m , j’ai enrégistré assez exactement le progrès,
la loi, la morale, et toutes les autres belles qualités que de différents gens très intellegents
ont discuté dans tant de livres, pour arriver à la fin, à dire que tout de même chacun à
dansé d’après son boumboum personnel et qu’il a raison pour son boumboum, satisfaction
de la curiosité maladive etc.« (Tristan Tzara.)
Toch wordt het scherpe gezicht, dat de dadaïst op de wereld heeft, hem niet tot een
nieuw pessimisme. Hij constateert slechts, dat de wereld onder die en die voorwaarden
kan existeeren en vindt dit amusant.
Hij erkent geen enkele politieke richting als goed, zoowel het een als het ander is voor
hem een bedrog slechts bedekt [S. 32] door phrasen, die zonder wezenlijken grond zooveel
keeren worden herhaaald tot de groote massa daaruit een »boum-boum« maakt. Door
deze dadaïstische onverschilligheid heeft de bourgeoisie het dadaïsme voor »bolsjewiek«,
de communisten het dadaisme voor »bourgeois« gescholden. Dada lacht. Dat is het
eenige antwoord dat voor den dadaïst waarde heeft! Hij betreurt het slechts wanneer
men zich, zooals de Duitsche dadaïsten, met politiek afgeeft. In Duitschland, waar alles
politiek is (kunst, godsdienst, philosofie, loopen, praten, eten, drinken enz.) werd ook het
dadaïsme in dezen maalstroom medegevoerd. Het Fransche Dadaïsme, geboren uit de
philosofie der vitalisten (Bergson, l’abbé Sarbon) heeft zijn bespiegelend karakter tot op
dezen dag behouden.

Rabelais, Descartes, Mallarmé, Marquis de Sade, de Lautréamont, Arthur Rimbaud, Guillaume
Apollinaire, Bergson, Nietzsche enz. Het dadaïsme, waarvan Charlie Chaplin het
troetelkind is, vindt over de geheele wereld bewonderaars en enthousiaste voorstanders.
Geen enkele beweging kan op zoo’n enorme belangstelling bogen als juist het dadaïsme,
dat een geheim en ’n openbaar archief bezit van meer dan 10.000 belangrijke documenten
(kritieken, polemieken, brieven enz.) Théo van Doesburg.
DADAISMUS⁹² [Übers.]
II. Zu jedem Hosenschlitz gehört eine Hose I. K. Bonset
Die Vielfalt von Dada
Da der Dadaist keinerlei Werte anerkennt, weil er die Wahrheit für unmöglich hält,
ist es nur schlüssig, dass der Dadaismus keine bestimmte Form besitzt. Dada kann in
vielen Formen zum Ausdruck kommen.
»Dada hat 391 verschiedene Haltungen und Färbungen je nach dem Geschlecht des
Vorsitzenden. Es wandelt sich – passt sich an – sagt zugleich das Gegenteil – unwichtig –
schreit – angelt. Dada ist das Chamäleon der schnellen und berechnenden Veränderung.«
(Tristan Tzara).
Die Ausdrucksform, die jedoch der dadaistischen Lebenshaltung am nächsten kommt,
ist diejenige von Picabia, Tzara, Arp, Huelsenbeck, Schwitters und Ribemont Dessaignes,
die relative Kunstform nämlich, bei der der Künstler k e i n e r l e i Stellung bezieht.
Diese relative Kunstform wird immer begleitet von einem Lachen.
Die Dadaisten sind die ersten, die mit Überfluss an Lebenskraft und Optimismus,
o h n e zu karikieren das Lachen in die Kunst integriert haben. Jedoch nicht das Kunstlachen.
Wenn das Publikum also, ohne das Wesentliche begriffen zu haben, zu der Musik
von Vittorio Rieti lacht, dann ärgert das den Dadaisten keineswegs. Er ist der Meinung,
dass »Das-sich-ernst-nehmen« der größte Fehler vorausgegangener Künstlergenerationen
sei. Man machte Musik, zu der man mit dem Kopf in den Händen über das Leid der
Welt »grübelte«; und man spielte Musik, zu der man marschierte. Die heutige Musik
ist selbstironisch: eine Musik, zu der man tanzt und lacht. Lachen und Respekt sind
vereinbar. Die dadaistischen Manifeste beweisen dies. Anstatt Tränen zu vergießen, kann
man auch Tränen lachen, ohne dass das den tieferen Sinn stören muss.
Die abstrakte Lyrik des Dichters Hans Arp ist [S. 29] der Beweis dafür. In »die wolkenpumpe
« z. B. bildet sich das dadaistische Weltbild (das ist die Welt als ordnungslose,
widersprüchliche Totalität der inkonsequentesten und einander auffallend gegensätzli-

chen Handlungen) im rein-poetischen Wort, also dem Wort, dem die Logik des 2 × 2
entzogen wurde, klar heraus. Ich zitiere:
aus karaffen bläst der schwarzgefärbte weltgeist
gleicher windsbeinen ist ausgespannt wie flosse und flügel in wasser und luft
daß⁹³ er sich vermaledeit verweser jongleurer seiner knochenstangen wattebrücken⁹⁴
der früchte der vögel über himmel rollt
und steuersteine wie eine orgel dreht
also steigen wir aus ihm
kein haschen hat uns mehr
und messen zwölf scheffel schatten⁹⁵ drei ellen eulen
und sind fadentief rosengras⁹⁶
er hat den schwan verführt
er hat die wasserscheide umgestellt
er macht kein blumen noch federlesens
er trägt ein fässchen⁹⁷ aus glas. (h a n s a r p)
Der Dadaist, der schon im Leben die Logik verwirft, lässt sich erst recht nicht in der
Poesie durch das gebräuchliche 2 × 2 = 4 leiten. Für die Logik mag dies nützlich sein, in
der Poesie ist 2 × 2 = 5.
Für den dadaistischen Dichter beginnt das »poetische Moment« bei der Denaturalisierung.
Die Wörter sind für ihn sprachloses Material, das durch Anordnung und denaturalisiertes
Verhältnis dichterische Bedeutung und Klang erhält. Die Auffassung, dass einem
Vers ein logisches Geschehen vorangehen muss, dass der Satz nachvollziehbar, immerhin
aber verständlich sein muss, datiert aus einer Zeit, in der wir Natur und Kunst noch nicht
unterscheiden konnten. Was aber die kubistische und vor-kubistische (Arthur Rimbaud,
de Lautréamont) Poesie von der dadaistischen (Tzara, Bonset, Schwitters, Arp, usw.)
unterscheidet, ist Folgendes: In der kubistischen Poesie beruht das dichterische Moment
auf einer Abstraktion, die ein gewollter Kontrast zur Realität sein soll; in der dadaistischen
ist die Abstraktion spontan und hat unmittelbar m i t d e r R e a l i t ä t d e s
L e b e n s zu tun. Für den dadaistischen Dichter ist das gesamte Weltbild ein Gedicht
ohne bestimmten Zusammenhang oder bestimmten Sinn. Er will die Welt nicht aus dem
Zusammenhang reißen, indem er die Poesie außerhalb stellt. Handel ist für ihn genauso

Poesie wie geflickte Säcke; das Lesen der Zeitung ist ihm ein poetischer Genuss. Er macht
seine Verse, wie er seinen Shimmy tanzt, wie er isst, trinkt, geht oder ein Bad nimmt.
Der Dadaist braucht keine besondere Extase. Er ist Instrument, Spiegel des gesamten
Weltgeschehens und dieses Geschehen ist DADA.
III.
Der jung verstorbene italienische Dadaist Aldo Camini hat in seiner Caminoscopie
eine sehr klare und verständliche Beschrei- [S. 30] bung des dadaistischen Standpunkts
gegeben. Sie folgt hier auszugsweise in der Übersetzung, wie sie in der Zeitschrift De
Stijl erschienen ist:
»Identität, Simultanität (Gleichzeitigkeit) und Spontanität bilden die Dreifaltigkeit der
dadaistischen Lebensanschauung und ich bin mir sicher, dass diese Deutung des Lebens,
beruhend auf der Relativität aller Überzeugungen, eine Lebensanschauung, in der sich
das Gegensätzliche gleicht, in absehbarer Zeit den Raum erobern wird, in dem sich unser
Planet bewegt.
Der Dadaismus ist die Realität des Geistes. Darin ist das Unmögliche möglich, weshalb
der Geist nur durch das Unmögliche auszudrücken ist. Der Dadaist – der Name
»dada« drückt bereits die sprachlose Erkenntnis des Lebens aus – schöpft aus der Negation
jeder traditionellen, festgelegten, sterilen Realität das »Ja« aus sich selbst heraus,
in unmittelbarem und untrennbarem Zusammenhang mit allen zeit-räumlichen Geschehnissen
und Erscheinungen. Unabhängig von Zeit und Raum lebt der Dadaist das
Positiv-Negative, das Ja-Nein, das All-Gemeine, das Gestern-Morgen, und im kühnen
Flug seiner schöpferischen Fantasie stellt er die Gegenstücke direkt nebeneinander.«⁹⁸
»Er ist nicht Schlichter zwischen a und z, er ist az. Er sagt nicht: ich liege hier in meinem
Bett und »draußen« fahren die Lastwagen, Omnibusse, Autos und Züge, jault ein Hund
oder schreit ein Kind usw., sondern er ist sich bewusst, dass dies alles gleichzeitig mit
derselben Schnelligkeit, im selben Tempo und mit derselben Intensität geschieht. Er sucht
für dieses Geschehen (sich selbst, Bett, draußen, Lastwagen, Omnibusse, Autos, Züge,
Hund, Kind usw.) kein analoges Bild, keine Theorie oder Synthese, sondern er dringt
grundlegend in die sinnliche und außersinnliche Wahrnehmung ein.
Er sieht von einer imitierenden, futuristischen Darstellung des Lebens ganz und gar ab.
Kunst ist ihm: Leben in ordnungsloser a-naturalistischer Erscheinung, wankelmütige
Beziehung zur Materie im Kontrast zu kosmischer Statik, die die Natur einschränkt, aber
der sich der Geist fortwährend widersetzt.«
Hatten frühere Generationen die Kunst zu einem Fetisch erhoben, hielt der Dadaist
Kunst für nicht wichtiger als Rechnen, Handel oder Sport. Die ästhetische Lebensauffassung,
die auf die religiöse gefolgt ist, hat die Menschen in einen Zustand verträumter

Passivität versetzt. Für den Dadaisten liegt die Ursache dafür in einer zunehmenden
Mutlosigkeit: der Mensch hat zunehmend Angst, spontan auf das Leben zu reagieren.
Europa ist in einen Pessimismus eingetaucht, der es früher oder [S. 31] später zugrunde
richten wird; und das ist gut, weil diese entkräftete Menschheit die Folgen einer religiösen,
philosophischen, ethischen und ästhetischen Lebensauffassung nicht mehr überwinden
kann. Der Dadaist sieht vollkommen von dem Versuch ab, ideologisch auf die Menschheit
einzuwirken. Er ist davon überzeugt, dass das Resultat jeglicher Reform, sei sie ästhetisch,
politisch oder religiös, nur auf der Vermehrung einiger weniger Phrasen beruhe, die
höchstens eine veränderte Formgebung zur Folge hätten, zu jeglicher Handlung aber
im Widerspruch stünden. »Wenn ich rufe: I d e a l, I d e a l, I d e a l, E r k e n n t n i s,
E r k e n n t n i s, E r k e n n t n i s, B u m b u m, B u m b u m, B u m b u m, dann habe
ich ziemlich genau den Fortschritt verzeichnet, das Gesetz, die Moral und all die anderen
schönen Eigenschaften, die verschiedene sehr gescheite Leute in so vielen Büchern
abgehandelt haben, um zu dem Schluss zu kommen, dass ja doch jeder nach seinem persönlichen
Bumbum getanzt hat und dass er mit seinem Bumbum recht hat, Befriedigung
der krankhaften Neugier usw.« (Tristan Tzara.)
Doch führt den Dadaisten sein scharfer Blick auf die Welt nicht zu einem neuen
Pessimismus. Er konstatiert nur, dass die Welt auch unter anderen Vorzeichen existieren
kann und findet dies amüsant.
Er bewertet keine einzige politische Richtung als gut, alles ist für ihn ein Schwindel, der
nur [S. 32] durch Phrasen überdeckt wird, die ohne wesentlichen Grund so oft wiederholt
werden, bis die große Masse daraus ein »Bumbum« macht. Aufgrund dieser dadaistischen
Gleichgültigkeit hat die Bourgeoisie den Dadaismus als »bolschewistisch«, haben die
Kommunisten den Dadaismus als »bürgerlich« gescholten. Dada lacht. Das ist die einzige
Antwort, die für den Dadaisten von Wert ist! Er bedauert es nur, wenn man sich, so wie die
deutschen Dadaisten, mit Politik abgibt. In Deutschland, wo alles Politik ist (Kunst, Gottesdienst,
Philosophie, Laufen, Reden, Essen, Trinken usw.), wurde auch der Dadaismus
in diesen Wirbel mit hineingezogen. Der französische Dadaismus, aus der Philosophie
der Vitalisten heraus geboren (Bergson, Abbé Sarbon), hat seinen spekulativen Charakter
bis zum heutigen Tag behalten.
Die folgenden Persönlichkeiten werden von den Dadaisten zu den Vorläufern des
Dadaismus gezählt: Rabelais, Descartes, Mallarmé, Marquis de Sade, de Lautréamont,
Arthur Rimbaud, Guillaume Apollinaire, Bergson, Nietzsche usw. Der Dadaismus, dessen
Liebling Charlie Chaplin ist, hat auf der ganzen Welt Bewunderer und enthusiastische
Befürworter.
Keine einzige Bewegung kann auf ein so großes Interesse blicken wie der Dadaismus,
der ein geheimes und ein öffentliches Archiv mit mehr als 10.000 wichtigen Dokumenten
(Kritiken, Polemiken, Briefe usw.) besitzt. Théo van Doesburg.
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[S. 33]
Cet été, les éléphants porteront des moustaches, ET VOUS¹
PH. SOUPAULT
Z U F L U C H T
Flieht sich ewig was
Form zu umfassen
Hassen sich feindlich die Kräfte die lehren
Tobend entglüht die Zwietracht die löschen
Sitte der Zepter das Frauen die führen
Bitte
Aber mit sanft Christian Rellis, New York U.S.A.
P O È M E
Une reine qui contient les rois
Une boulette qui contient les reines
Le bruit des yeux qui empêche le sommeil
Et le sommeil qui empêche le sommeil²
La bouche à l’intérieur
Le sang à l’extérieur ou nagent les arbres à violon
La bouche à l’intérieur
Et dans le milieu LA MORT.
G. RIBEMONT DESSAIGNES. [Quadrat]
[Übers.] GEDICHT
Eine Königin, die die Könige in Schach hält
Eine [boulette], die die Königinnen in Schach hält
Der Lärm der Augen, der den Schlaf verhindert
Und der Schlaf, der den Schlaf verhindert

Der Mund im Innern
Das Blut außen, wo die Violinenbäume schwimmen
Der Mund im Innern
Und in der Mitte DER TOD.
G. RIBEMONT DESSAIGNES. [Quadrat]
[Abdruck Sacipos: Le Lonvoi]
A N A R P.
Nun (lat.: nunc)
Galaia (lat.: Galeria)
Röhre (lat.: res, rei)
Wer (engl.: where)
Wo (engl.: who)
Sonst bricht dein Backsteinzopf
F F F F F F F F F F F
O la galaia tit galaia tot galaia fanfa te
(deutsch: Fanfare).
Wir sind mit dem Erfolge zufrieden
(betrifft Roßfett).
AO o AO ie Au Eu Oa
breit (deutsch: bereit)
f 210
Ihro Gnaden die
Gletscher küssender
K. S

[S. 34]
BANALITÄTEN (1) [Zeigehand]³
DADA est une promenade.
Le Cubisme est une procession. (Jean Cocteau.)
Je n’ai jamais pu que mettre de l’eau dans mon eau. (Fr. Picabia.)
Le passé et la pensée n’existent pas. (R. Duncan.)⁴
Profitez du beau temps pour dormir. (Anonyme.)
Comment vous appelez-vous? Moi aussi. (Ph. Soupault.)
Prenez garde à l’idéal. (Anonyme.)
L’art n’est qu’une viande molle et froide. Les cubistes se nourrissent de cette viande. (Fr.
Picabia.)
Il n’y aura jamais de faux Dada. (P. Eluard.)
APRÈS NOUS LA BLENNORRAGIE. (Docteur Serner.)
Wenn sone Geige angewärmt is, denn gehtse besser. (Schneider.)
Ein Bild is ne Landkarte. (Patsch.)
Willem biste schon da? (Fritz.) Tut mr leid, ich habe keine Zeit. (Willem.) Du bist
doch zu dumm, Willem. (Fr.) Weil ich keine Zeit habe. (W .) Du Scheinheiliger!
(Fr.) Weil ich keine Zeit habe. (W .) Willem, so still wars gestern auch. (Fr.)
Na, denn bis morgen. (W .) Ach, du bist ja verrückt. (Fr.) Ein diebischer Kerl.
Ja, Recht haste ja. (W .) Du schnappst auch noch über, weißte? (Fr.) Meinen
Schwager Karl, den habense in Ilten*) gehabt. (W .) Ihr macht aber auch Sätze!
(Fr.) Ich kann mich in alles finden. (W .) Genau so wie es gewisse Leute machen.
(Fr.) Ja, s’ ist recht, Fritz. (W .) Ich glaube, ein bischen en Raptus haste doch Bengel!
(Fr.) Ich bin immer ganz ergriffen von sowas. (W .) Du bist ein Quassel, einmal
redste so und einmal redste so. (Fr.) Also Fritz, nun rede keinen Ton weiter. (W .)
Wenn man son Pferd regieren will, da muß man aber Purre haben. (Schneider.)
Herr, Herr, gib mir deinen Sturm. (Meidner.)
Lach nich, sonst kriegste einen, daß de mit der Nase durch den Tisch fliegst. (Mann.)
O Herr Vater, du senkst dem jungen Menschen einen feurigen Stein urtief in sein Inneres
ein. (Meidner.)


Ich will Ihnen aber mal Kunst zeigen. (Bebbing.)
Herr Gott, hier nimm meinen Dank auf meinen STAMMELNDEN KNIEN an. (Meidner.)
Wissen Sie, was Kunst ist? EIN REIHENSCHEISSHAUS, das ist KUNST. (Bebbing.)
Ach, und daß ich mit DIR einhergehe, mit DEINER Gnade, O Gott, zärtlich überdacht,
frühlingisch erwärmt, und niemals der Wolkenhimmel über mir kahl wird und TÖ-
NELOS! (Meidner.)
Nachher scheißt er mich noch an obendrein. (Bebbing.)
Junge Menschen gab es zu jeder Zeit. (KASIMIR EDSCHMIDT⁵.)
Fragen Sie nicht so dumm! (Peters.)
[S. 35]
Na Krischan, nu freuste dich! (Luise.)
Herr, Herr, gib mir Kraft! Rrrrrom. BOM. BOM.
Sterft de mensch den verliest hij sijn spraak.⁶ (Rinsema.) [Zeigehand]⁷
*) Ilten ist eine Irrenanstalt.
BANALITÄTEN (1) [Übers.]
DADA ist eine Promenade.
Der Kubismus ist eine Prozession. (Jean Cocteau.)
Ich habe niemals anders können, als Wasser in mein Wasser zu geben. (Fr. Picabia.)
Die Vergangenheit und das Denken existieren nicht. (R. Duncan.)
Nutzen Sie das schöne Wetter, um zu schlafen. (Anonym.)
Wie heißen Sie? Ich auch. (Ph. Soupault.)
Hüten Sie sich vor dem Ideal. (Anonym.)
Die Kunst ist nichts als ein schlaffes und kaltes Fleisch. Die Kubisten ernähren sich von
diesem Fleisch. (Fr. Picabia.)
Es wird niemals falschen Dada geben. (P. Eluard.)
NACH UNS DIE GONORRHOE. (Doktor Serner.)
[. . .]
[Abdruck Gerrit Rietveld: Lehnstuhl]

Je sors de mon appartement somptueux.⁸
L’hiver vous⁹ dévore
Cigarette¹⁰ en poudre d’or
Le¹¹ bonjour de joconde
Dit¹² bonjour à tout le monde.¹³
La¹⁴ fatigue des animaux sonne
Sur les socs¹⁵ de sel et de papillons d’air et de douleur
Mais¹⁶ la lumière carnivore
Et¹⁷ le bonjour de joconde
Il¹⁸ fait froid il fait froid
Disent¹⁹ toujours bonjour à tout le monde.²⁰
On²¹ se balance les yeux ouverts sur la corde
En equilibre²²
Les²³ yeux ouverts dansent sur la pointe des pieds
Il²⁴ fait froid froid dans la bouteille de la voix fermée
Il²⁵ fait froid lourd sur la route
Et le vent pourse²⁶ la lumière sur la route
C’est²⁷ un bonjour de joconde qui siffle tout le long de la route
Comme²⁸ les autres autos vélos aéros motos sur la route.²⁹
L’hiver³⁰ nous dévore

Nous³¹ les bouts d’or des cigarettes en pondre³² d’or
Les³³ gens distingués. TRISTAN TZARA.³⁴
Ich trete aus meiner prächtigenWohnung hinaus. [Übers.]
Der Winter frisst euch auf
Zigarette aus Goldpuder
Das Mona-Lisa-Guten-Tag
Sagt jedem Guten Tag.
Die Müdigkeit der Tiere läutet
Über den Salzscharen und den Scharen von Luft- und Schmerz-Schmetterlingen.
Aber das fleischfressende Licht
Und das Mona-Lisa-Guten-Tag
Es ist kalt es ist kalt
Sagen noch immer jedem Guten Tag.
Man wippt mit offenen Augen auf dem Seil
Im Gleichgewicht
Die geöffneten Augen tanzen auf den Zehenspitzen
Es ist kalt kalt kalt in der Flasche der geschlossenen Stimme
Es ist kalt schwer auf der Straße
Und der Wind drückt das Licht auf die Straße
Das ist ein Mona-Lisa-Guten-Tag, das die ganze Straße lang pfeift
Wie die anderen Autos, Räder, Flieger, Mopeds auf der Straße.
Der Winter frisst uns auf
Uns, die goldenen Mundstücke der Zigaretten aus Goldpuder
Die vornehmen Leute. TRISTAN TZARA.³⁵

BANALITÄTEN (2) [Zeigehand]³⁶
Herr, Herr, gib mir deinen Sturm!
Phillip kissed her and held her warm cheek against his for a moment.³⁷ Mußt stets
die Gegenwart genießen. (Goethe.)
Nun muß ich wieder in den Mist hinein. (Frontsoldat auf Urlaub 1917.)
Lieben ist, wenn einem wo was fehlt, und man suchts bei wem anders. (Fricke.)
Aber an den angetanen (Vollständiger Vers von Geibel.)
Von einem Wort läßt sich kein Jota rauben. (Goethe.)
Wie manches ist vergangen. (Platen.)
Halt die Zunge fest, so wird, was deinem Mund entflieht, nie ein Vogel sein. (E. M.
Arndt.)
Und wer besitzt, der muß gerüstet sein. (Goethe.)
SOHN, HAUE (Stollberg³⁸.)
Der gute Mensch nur kann geduldig sein, (Schefer.)
Mein Herz gleicht ganz dem Meere. (H. Heine.)
War es doch kein Geringerer, als der Altvater Jahn selbst, der mit leichter Hand die
Saatkörner zur Ertüchtigung unserer Jugend in Schule und Haus ausgestreut hat. (Anonym.)
Denn unrecht Gut gedeihet nicht, und wer das Große nicht ehrt, am besten
fährt. (anonym.) Das is nu die vierte Leiche seit Februar. Ich habe gleich gesagt:
„Wenn das erst anfängt!“ (Unsere Reinemachefrau.) Smile, lady, smile.
Der Dümmste ist nicht dumm genug. (Bodenstedt.)
Ob du wenig tust oder viel, darauf kommts nicht an. (Bauernfeld.)
Junge Weiber leben lassen. (Alte Inschrift.)
So selten kommt der Augenblick im Leben. (Schiller.)
Wer trocken Brot genießt, dem wird es gut bekommen. (B. Reinik³⁹.)
10. Febr. 1901 Geheimrat v. Pettenkofer in München † (Sterbeliste.)
Oaset nicht mit Wüsten. (Nebel.)
BRILLANTINE für die Haare.
dada macht ohne Berufsstörung wahnsinnig.
In arte voluptas.⁴⁰
Besser ist es, sich vom Sturm in den ersten besten Hafen werfen zu lassen. (Lessing.)
Laß ruhig fließen
Im Regen Lauf
Der Tränen sprießen
Die Blumen auf. (Chr. Rellis. übers. K. S.)⁴¹
Armes Deutschland! – Wenns nur Merz hat!

/i/GEDICHTE, gefunden von Moholy-Nagy.
Vergangenheit:
Ich hatte, Du hattest, er sie es hatte, wir hatten, Ihr hattet, sie hatten.
Zukunft:

Ich werde haben, Du wirst haben, er sie es wird haben, wir werden haben, Ihr werdet
haben, sie werden haben.
RIRA BIEN QUI RIRA LE DERNIER⁴²
T. FRAENKEL.
MPD⁴³
Mancher hat noch nichts von der Merzpartei Deutschland gehört. Begreiflich, da sie nur
aus einem Mitgliede, aus mir, besteht. Näheres siehe Merz 5. M E R Z
Wohl ihm, den sein Geschick liebend auf beiden geführt.
Wer einmal Ssachse ist, der bleibt auch Ssachse.

DIE ZUTE TUTE .
En as hja yn de poede seach,
Dan wieren d’r reade kjessen yn.⁴⁴
Und als sie in die Tüte sah,
Da waren rote Kirschen drin.
Dan makke hja de poede ticht,
Dan wier de poede ticht.⁴⁵
Da war die TUTE zu. K. S.

[Abdruck KS: Das Zwillingsbild]
l’arriviste
TRISTAN TZARA va cultiver
(un Interview.) ses V I C E S.
Rog: Êtes-vous arriviste?
Tzara: Évidemment, énormément. Ce qui me plaît le plus dans la vie, c’est l’argent et les
femmes. Entre parenthèses je ne crois pas qu’il existe une perfection quelconque,
et je pense, que les JMPURETÉS et les MALADIES sont aussi utiles que les microbes
de l’eau sont nécessaires à la digestion.
Rog: Pourquoi êtes-vous arriviste?
der Karrierist [Übers.]
TRISTAN TZARA wird
(ein Interview.) seine L A S T E R kultivieren.
Rog: Sind sie ein Karrierist?
Tzara: Offensichtlich, enorm. Am meisten gefallen mir am Leben das Geld und die
Frauen. Nebenbei bemerkt, ich glaube nicht, dass eine irgendwie geartete Perfektion
existiert, und ich denke, dass die UNREINHEITEN und die KRANKHEITEN genauso
nützlich sind wie die Wasser-Mikroben für die Verdauung nötig sind.
Rog: Warum sind Sie Karrierist?
[S. 39]
C H A O P L A S M A⁴⁶
(Simultangedicht.)
forte piano 𝆒 forte

1. o a e u e a o
(unisono.)
une aile la laide promis, contient circuitviolence, regarde calorie de
balance, soutient dur carambole drolatique, sepulchure sacrifie, j’en
fis m’epriser souvenir, sabotir declancher carbonnade e e e e e e e⁴⁷
2. o a e u e a o verfluchte Heirat des Herings einer zu kühnen Luftwarze, ohne Salzfaß
greist die blaue Zuckerrübe in der [ ] se ihrer glanzvollen Nichtigkeit,
und im Vergehen des Schalls der Sieg des deren [ ] t dein ein
ein ein ein ein ein ein
3. o a e u e a o die jungen Mädch [ ] nd gut deutsch modelliert am Popo, o es a ist
eine so durchdringbare Dichtigkeit das [ ] nen Wälder in der pi pa
Planetarischen po Peristylhegemonie einer Badewanne [ ] längnis
is is is is is is is
4. o a e u e a o ich dich weiß nich [ ] was soll es bedeuten, daß ich ging im Walde
so für mich hin, der Rittersmann o [ ] app zu tauchen in diesen
Handschuh hinab herfür den Dank Dame ich werde [ ] natographisch
zeigen en en en en en en en
5. o a e u e a o Bundestage zum [ ] Anarchie in der Verteilung der anationalen Profitrate
beim Apotheker Eddi [ ] Gesang der ein feste Burg ist unser
Gott, die Ehrenkompagnie Speditionskre [ ] redit redit dit it it it it
it it it
6. o a e u e a o Jeder jede Dadais [ ] diese Punkte auswendig lernen, vor dem Schlafengehen
heftig memorieren od [ ] zweimal an dieselbe Zeitung
schicken, denn die Reklame ist Seele des Geschäfts [ ] äfts fts ts ts
ts ts ts ts ts
7. o a e u é a o Diese Käseblätte [ ] Pressedinger oh müssen so bearbeitet zu werden,
daß mehr blague, mehr blague⁴⁸ zum [ ] klame hat zum Sport an
sich zu werden sie ist gut gegen Zahnweh das [ ] arkvaluta ta ta ta ta
ta ta ta
8. o a e u e a o Die Arbeit kalte k [ ] lt es werden sich am besten eignen sich ja
sich hierzu kluge Arena Mädchen ihr [ ] te und haltet alle und diese
Punkte drei geheim und verwerft sie in den Filmstar [ ] star ar ar ar
ar ar ar ar
9. o a e u e a o Peterhofstoff liegt [ ] en schwerem Geschützfeuer während inzwischen
der Vorsitzende sich bemüht die Kisse [ ] ren ist die Kundgebung
geden den Völkerbund einer zufriedenen Konservenfabri [ ]
ik brik ik ik ik ik ik ik ik

10. o a e u e a o a o large the amou [ ] supposed as to have tobee brouglet more from
the wars outbreak has been meur [ ] permiss of the terra + cotta +
pipes in bryarwood fromamurders question the quest [ ] stion on
on on on on on on⁴⁹
1
2
3
4
5
6
7
8
9
10
9>>>>>>>>>>>>>>>>>=
>>>>>>>>>>>>>>>>>;
ff
o a ei u u om [ ] brrr || A || irrirri || O || dum drrr || i ||
Zo [ ] odesfall
E u ao [ ] mann o Darm aus Blut und Wunden
du hast A den [ ] rfunden es hat sich gut bezahlt peng peng
pomm prrr oum [ ] (Knarren unisono.)
ooo hahahahaha [ ] o o o h d r r r r r i i i i i i u u u m.
(Alle Knarren unisono.) R. HAUSMANN.

[S. 40]
T z a r a: Parce que je veux cultiver mes VICES: l’amour, l’argent, la poésie. Je les
pousserai jusqu’à leurs dernières limites. Pourtant je m’empresse de dire que mon
arrivisme est sans prétention.
R O G: Avez-vous considéré le DADAISME comme une fin?
T z a r a: JAMAIS. DADA a été la matérialisation de mon dégoût. Avant lui, tous les

écrivains modernes tenaient à une discipline, à une règle, à une unité. Après DADA,
l’indifférence active, la spontanéité et la rélativité entrèrent dans la vie.
R O G: Que pensez-vous du modernisme?
T z a r a: Si c’est de cette POUSSÉE INTELLECTUELLE qui a toujours existé et qu’Appollinaire
appelait l’ESPRIT NOUVEAU, dont vous
voulez parler, le modernisme ne m’intéresse Pas Du Tout⁵⁰
Et je trouve qu’on a eu tort de dire que le DADAISME, le CUBISME et le FUTURISME
reposaient sur un fond commun. Les deux dernierès tendances étaient surtout
basées sur un principe de perfectionnement technique ou intellectuel, tandis que le
DADAISME n’a jamais reposé sur ancune théorie et n’a été qu’une protestation.
R O G: Voudriez-vous me donner une définition de la poésie telle que vous la concevez?
T z a r a: La poésie est un moyen de communiquer une certaine quantité d’humanité,
d’éléments de vie que l’on a en soi.⁵¹
[Übers.] T z a r a: Weil ich meine LASTER kultivieren will: die Liebe, das Geld, die Poesie.
Ich werde sie bis zu ihren letzten Grenzen ausdehnen. Trotzdem beeile ich mich zu
sagen, dass mein Karrierismus ohne Anmaßung ist.
R O G: Haben Sie den DADAISMUS als ein Ziel angesehen?
T z a r a: NIEMALS. DADA war die Materialisierung meiner Abscheu. Vor ihm hielten
alle modernen Schriftsteller an einer Disziplin, an einer Regel, an einer Einheit fest.
Nach DADA traten die aktive Gleichgültigkeit, die Spontaneität und die Relativität
ins Leben.
R O G: Was denken Sie über den Modernismus?
T z a r a: Wenn Sie von diesem INTELLEKTUELLEN SCHUB sprechen wollen, der immer
existiert hat und den Appollinaire ESPRIT NOUVEAU genannt hat, interessiert mich
der Modernismus Überhaupt Nicht⁵²
Und ich finde, dass man Unrecht gehabt hat zu sagen, dass der DADAISMUS, der
KUBISMUS und der FUTURISMUS auf einem gemeinsamen Grund basieren. Die
zwei letzten Strömungen stützten sich vor allem auf ein Prinzip der technischen oder
intellektuellen Perfektionierung, während der DADAISMUS nie auf irgendeiner
Theorie basiert hat, sondern nur ein Protest war.

R O G: Würden Sie mir eine Definition von Poesie geben, so wie Sie sie verstehen?
T z a r a: Die Poesie ist ein Mittel, um eine gewisse Menge Menschlichkeit zu kommunizieren,
Elemente des Lebens, die man in sich trägt.⁵³
INSCRIPTION FOR A BREAKFAST ROOM:
To glorious white-tile waterclosets, I prefer nature, to wipe myself with hemlock, to
squat defiantly under the sky under the hill, where dead grass in the morning is like a
squirrelskin coat, moth-eaten slightly and hung on the line to dry.
Pas du tout Pas du⁵⁴ M. COWLEY. tout⁵⁵
INSCHRIFT FÜR EINEN FRÜHSTÜCKSRAUM: [Übers.]
Gegenüber herrlichen, weiß gefliesten Klosetts bevorzuge ich die Natur, mich mit Hemlocktanne
abzuwischen, trotzig unter dem Himmel unten am Hügel zu hocken, wo totes
Gras am Morgen wie ein Eichhörnchenfellmantel ist, leicht von Motten zerfressen und
zum Trocknen aufgehängt.
Überhaupt nicht Überhaupt⁵⁴ M. COWLEY. nicht⁵⁵
BANALITÄTEN (3) [Zeigehand]⁵⁶
„Blaib hipsch ksunt“! (sächsisch.)
Warum ich Banalitäten abdrucke und diesen Artikel schreibe? Um den Artikel dada
complet schreiben zu können, der schon seit Beginn dieses Jahres mit Flugblättern bekannt
gegeben ist. (Siehe unten.)
In Merz 1, Jan. 23, schrieb ich über Dadaismus in Holland und die Unterschiede von
Dadaismus und Merz. Ich definierte Dadaismus als Lebensbewegung, Dada als das
Gesicht unserer Zeit, den Dadaisten als Spiegelträger und unsere Tätigkeit in Holland
als wesentlich künstlerische Leistung durch Formung dadaistischen Materials. Aber
nicht immer war unsere Tätigkeit⁵⁷ künstlerisch, z. B. wenn wir den ungeformten Dadaismus
aus dem Publikum herauszulocken wußten durch Anregung, Aufregung und
Abregung. Dann aber waren wir dem Urdadaismus und dem completten Dadaismus
am nächsten (siehe unten). Im Wesentlichen war unser Dadaismus künstlerisch veredelt
und verhielt sich zum reinen Dadaismus wie eine Maréchal-Niel-Rose zu einer
Heckenrose. Dem Dadaismus in veredelter Form stellte ich Merz gegenüber und kam
zu dem Resultat: während Dadaismus Gegensätze nur zeigt, gleicht Merz Gegensätze
durch Wertung innerhalb eines Kunstwerks aus. Der reine Merz ist Kunst, der reine
Dadaismus Nichtkunst; beides mit Bewußtsein. In Merz 2 habe ich von einer Specialform
von Merz: „i“, gesprochen; es ist das Auffinden eines künstlerischen Komplexes
in der unkünstlerischen Welt und das [S. 41] Schaffen eines Kunstwerkes aus diesem
Komplex durch Begrenzung, sonst nichts. Jetzt, in Merz 4, setze ich diesen logischen
Gedankengang fort. Ich schreibe über die Banalität; sie ist das Auffinden eines unkünstlerischen
Komplexes in der unkünstlerischen Welt und das Schaffen eines Dadawerkes
(bewußte Nichtkunst) aus diesem Komplex durch Begrenzung, sonst nichts. Es ist kein
Zufall, daß alle Dadaisten die Banalität sehr geliebt haben, in jeder Form. Hat doch Paul
Eluard in Paris, 3 rue Ordener, über den kein Geringerer als Tristan Tzara schreibt: „Paul
Eluard veut réaliser une concentration de mots, cristalisés comme pour le peuple (auf
deutsch Banalität in Banalform.), mais dont le sens reste nul.“⁵⁸ eine feuille mensuelle⁵⁹,
PROVERBE, herausgegeben, die fast ausschließlich die Banalität pflegt. Ich empfehle
diese ausgezeichneten Blätter allen wahrhaft dadaistisch denkenden Menschen. Die
citierten Banalitäten bis „Wenn sone Geige..“ sind aus Proverbe citiert. Zunächst werde
ich jedoch versuchen, den Begriff des Dadaismus, kurz dada, anders zu beleuchten.
De boomen zijn de beenen van het Landschap.⁶⁰ (J. K. BONSET⁶¹.)
K. S.
dada complet. 1
dada entstand als Reaktion. Willst du zimmern, mußt dich um Vergangenes
bekümmern. dada wurde von Künstlern erfunden als Reaktion auf die Kunst
und die Richtungen in der Kunst. Die Kunst hatte sich entwickelt und entwickelt,
hatte sich in unendlich viele Richtungen gespalten, und es war keine Aussicht
für einen Künstler zu sehen, daß er aus der Entwickelung anders als durch
Reaktion herauskommen könnte. Warum ist hier gleichgültig. Man könnte
sagen, weil die Stillosigkeit so drückend geworden war, mußte pup pup das
dadaistische Gewitter kommen. Wichtig ist uns hier festzustellen: Urdada
war

REAKTION auf KUNST und
REAKTION auf STILLOSIGKEIT.
Daß dada der einzige Stil unserer Zeit ist, brauche und will ich hier nicht
betonen! Mir ist wichtig festzustellen, daß dada aus Reaktion auf Kunst
Nichtkunst mit Bewußtsein sein wollte. Der konsequente Dadaismus, der
reine Dadaismus ist absolute Nichtkunst. Aber den reinen Dadaismus gibt
es noch selten, wie das so mit allen Idealen geht, etwa: Kunst, Patriotismus,
Pacifismus, Gut und Böse. Auf unserer Erde ist alles gemischt.
Nur der fähigste Künstler kann dada machen, weil nur er beurteilen kann, was
Kunst ist. In Merz 5 werde ich näher auf die Gesetze der Nichtkunst eingehen
und einige Beispiele geben. (DADA COMPLET, 2.) Ich deute hier nur an,
daß Kunst formt durch Wertung der Teile. Dada zerstört die künstlerische
Form durch wahlloses Nebeneinanderstellen. Es gibt wie gesagt wenige
konsequente dadaistische Werke.
*) die i-Form der Banalität.⁶²
S. 42: Oben auf der Seite Abdruck einer Fotografie mit der Bildunterschrift OUD u. v. DOESBURG.
DIELE MIT TREPPE., darunter in der rechten Seitenhälfte das Gedicht Sentiment
(demi tarif) von Emile Malespine.
[S. 42]
[Abdruck Jacobus J. P. Oud / Theo van Doesburg: Diele mit Treppe]
SENTIMENT
(demi tarif)
Nicht berühren
N’y touchez pas
Je vous en prie, ma douce amie
Prenez garde à la peinture et à la poésie
Fil de la vierge
Une araignée tisse dans mon coeur
Mon petit coeur
Mon petit coeur

Ich geb es Ihnen
Je vous le donne ma cousine
Dieser Platz ist frei
Là à gauche
ALLRIGHT
Durchgangswagen
Wagon lit
Il est défendu de traverser mon coeur
En ligne droite
S’il vous plaît
Bitte schließen Sie die TÜR.
EMILE MALESPINE.
[Übers.]
GEFÜHL
(halber Preis)
Nicht berühren
Berühren Sie das nicht
Ich bitte Sie, meine süße Freundin
Achten Sie auf die Malerei und die Poesie
Faden der Jungfrau
Eine Spinne webt in meinem Herzen
Mein kleines Herz
Mein kleines Herz
Ich geb es Ihnen
Ich geb es Ihnen meine Cousine
Dieser Platz ist frei
Da, auf der linken Seite
IN ORDNUNG
Durchgangswagen
Schlafwagen
Es ist verboten, mein Herz zu durchqueren
Auf einer Geraden
Bitte
Bitte schließen Sie die TÜR.
EMILE MALESPINE.

[S. 43]
BANALITÄTEN (4) [Zeigehand]⁶³
Nicht alle Banalitäten sind dadaistisch. Zunächst ist festzustellen, daß es gleichgültig
ist, ob der Schöpfer einer Banalität sie ursprünglich als banal gedacht hat oder nicht. Wenn
Edschmidt⁶⁴ erwähnt: „Junge Menschen gab es zu jeder Zeit,“ so ist das, ob gewollt oder
nicht, Herr Herr gibt mir Kraft, eine Banalität. Es ist auch so absolut unkünstlerisch,
daß es eine Dadaarbeit wäre, falls nicht Edschmidt bewußt etwas sehr Wichtiges hoch
künstlerisch damit hätte ausdrücken wollen. Wenn ich es aber als dada erkenne, so ist es
dada durch mich: i = dada. Und so geben uns die ungewollten konsequenten Banalitäten,
durch Dadaisten erkannt und gewollt, eine sehr wertvolle Unterscheidungsmöglichkeit.
Die Dadaisten schaffen dada, die Welt ist dada, und zwar i = dada. (Vergl. dadaholland
in Merz 1.) Und so leben wir in einem i-dada-Zeitalter, das die Dadaisten in ein dada-
Zeitalter verwandelt haben durch innere Konsequenz. Nicht alle Banalitäten sind dada
complet, aber in jeder Banalität ist eine Menge dadaistischen Blödseins versteckt. Ich
habe Banalitäten vermerzt, d. h. ein Kunstwerk aus Gegenüberstellung und Wertung an
sich banaler Sätze gemacht. Ich bin mir auch dessen bewußt, daß nicht alle angeführten
Sätze Banalitäten sind. Der Leser mag selbst entscheiden. Denn „es gibt eine Wesentlichkeit
in uns, die grün zu explodieren vermag“. (Th. Däubler.) Ob „Herr, Herr,
gib mir Kraft“ banal ist, wage ich bei der Menge des in diesem Satze aufgespeicherten
Sprengstoffes nicht zu entscheiden, es wird wohl Expressionismus sein. Herr, Herr, gib
mir deinen Sturm! Immerhin ist es ein direkter Befehl eines sich ohnmächtig fühlenden
Menschen und wesentlich nicht anders, als ob ich sagte: „Frau Meier, Frau Meier, geben
Sie mir ein zehntel Pfund Kaffee!“ Worauf Frau Meier möglicherweise grün explodiert.
Und so hätten wir auch endlich den Expressionismus auf seine einfachste Formel gebracht:
„Geistiger Warenaustausch“, wobei der Geist darin besteht, daß man die Kraft nicht
so leicht nachwiegen kann, wie den Kaffee. Dafür braucht sie, soweit es sich nicht um
elektrische Energie handelt, nicht verzollt zu werden. „Der liebe Gott meint es so gut mit
uns, er schenkt uns Regen und Sonnenschein, daß was wächst.“ (Doris Thatje.) Willem,
biste schon da? Ich gähne aus Interesse. Rrrrrom!
„Aber an den angetanen.“
Ich bedaure, aber der Vers ist nicht von mir.

Jetzt komme ich zu Tristan Tzara. Auf die Frage: „Quelle est l’attitude qui
vous semblerait aujourd’hui la plus sympathique?“⁶⁵ schreibt er im Journal
du Peuple: „Ah! Il-y-a un moyen très subtil, même en écrivant, de détruire
le goût pour la littérature, c’est en le combattant par ses propres moyens et
dans ses formules.“⁶⁶ Er unterscheidet dann sehr fein zwischen littérature und
poésie. Er will die ungeformte Literatur bekämpfen zugunsten der gestalteten
Poesie. Der beste Kampf gegen den schlechten Geschmack für die form- und
gedankenlose Litteratur ist die i -Banalität. Sie zeigt dem Leser die unerhört
schlechte Form: „Aber an den angetanen“ oder den unerhört blöden Inhalt:
„Wie manches ist vergangen!“ (Platen.) Wer kann von mir verlangen, den
folgenden Vers zu lesen, wenn ich den ersten verstehen will. Und wenn ich
selbst lese: „Liebesdienst den Freund zu mahnen“, bin ich noch ebenso dumm.
Wie manches wird vergehn! Wir wissens, wir verlangen. Kein ewiges
Bestehn. Preisfrage: Wer ist banaler, Platen oder Schneider: „Wenn sone Geige
angewärmt is, denn gehtse besser“? Beide haben was Kluges sagen wollen.
Immerhin sagt Schneider etwas Neues für Nicht-Geigenspieler, wenn auch in
etwas langweiliger Form. Cet été, les éléphants porteront des moustaches,
ET VOUS?⁶⁷ De pijpen der stoombooten zijn zwart.⁶⁸
K. S.
[S. 44]
DADA NACHRICHTEN⁶⁹
Tristan Tzara, Paris, schreibt: „Tu peux dire
à tous nos amis que je suis toujours leur ami.
Tzara“⁷⁰ ⁷¹
AUFGEDECKTE SPEUDONYME.
1. Der Ukrainische Maler und Sänger 8 Uhr Segal ist ein Speudonym für Abraham
Göteborg. Der Mann ist Finne, nicht zu verwechseln mit Hundebandwurm. 8 Segal:
„Kunst ist Mitteilung, nichts Anderes, weder schön noch häßlich, oder gut, noch böse,
genau wie das Leben.“*) — 2. Im Kampfe für das Wahre und Schöne teilt d. Red. der
Öffentlichkeit zu beeilen, daß DE WELEDELGEBOOREN HEER⁷² THEO VAN DOESBURG
nie existiert hat. Aus dem Namen SODGRUBE entstanden, ist er ein schlecht
enthüllter Speudonym für J. K. BONSET (siehe Abbildung). Um so
[Abdruck I. K. Bonset: Foto]
bedauerlicherweise ist die in den Zeitungen verbreitete Nachricht:
THEO
VAN DOESBURG.
Onder auspiciën van den Franschen schilder Albert Gleizes en den Spaanschen schilder
Olazabal is de heer Theo van Doesburg voorgesteld als eerelid van „La maison de
l’Amerique Latine“ en de „Académie Internationale des Beaux Arts“ te Parijs.⁷³
Es ist bedauerlich weise, wie schlecht die A J D Bo A orientiert ist. Vielleicht meint⁷⁴ sie
überhaupt Kurt Schwitters. — Im Ex-Grabe des dada-Exkaisers Tuthank-Carmen wurde
eine einbalsamierte Buddhaplastik aufgefunden. (Die erste uns bekannte MERZPLASTIK).

[S. 45]
Die Hasenkaserne.
Die Blitze werden auf dem Sägebock zersägt.
Die fahnenflüchtigen Engel stürzen verhetzt herein. Willkommen in der neuen Welt.
Wie durch Fässer ohne Boden springen sie strahlend der Länge nach einer durch den
andern. Sie befreien die gefesselten Blumen aus den Zähnen der mundlosen Sterne.
Sie werfen die Steine in das Meer. Die Steine klammern sich verzweifelt an ihre Lunge
wie die zwölf schiffbrüchigen Erzväter an die zwölf Blätter der grünen Addition. Zum
Schluß werden die Engel vor den Deichsel der Sterne geschirrt und das himmlische Heer
verschwindet mit dem Wahngebilde auf Nimmerwiedersehen.⁷⁵
Die Pianopedale der Blumen werden niedergetreten, denn das Schiff ist unglücklich.
Schon von Kindesbeinen Seifenblase Kartenhaus fühlt es die Kerne in
seinem Innern. Rekapitulierende Hühninnen und Eier ohne Kehlen bedrohen
seine Pole, die durch Bronceplatten gekennzeichnet sind.
Nahen sie aber mit ihren lustigen Schwänzen, so fühlen die exhumierten Jungfrauen
eine zirkulierende Musik. Ihre Antipathie gegen Drahtseilnummern
ist sofort beseitigt. Ueberlebensgroß und zehnstöckig ergreifen sie die Glockenzüge
mit den daran befestigten äquatorialen Vatikanen. Sie spüren nichts
mehr von Sphärenlasten und befiederten Sängern und vollführen mit ihren
Opfer- und Eierstöcken graciöse Pas und Sprünge über Bänder.
Ist dies der Knochenbrunnen oder der auspolierte Schnabel. Keines von beiden. Es ist das
Bäumlein mit den Pulsen.
Unter jedem erdteil sitzt ein großer vogel und singt. der madrigal dreht das karussel mit
dem ballet. da er aber gesellt ist und pumper so springt er scheel vom himmelhohen
katheter. er klappt die erdteile auf und setzt jedem vogel futter vor. ein fingerhut
voll falbenbesetzter zwillinge. ein fingerhut voll quellender gallerte. ein fingerhut voll
gezogener hälmlein. ein fingerhut voll von pyramiden.
Am nationalfeiertag werden die bauchfransen aller tiere gebürstet. Er behor die mall die
ankergalle den text der herdenringe pfeift die mäuse aus den zehen in den speicher, hornt
die flaschen alledeme wegen im lau und liest nach heiligem brauch den in nassen tüchern
gewickelten mediovall.
Er klappt die erdteile auf und setzt jedem vogel futter vor. ein fingerhut voll schatten der
päpstin johannin und ihres zerblickten krickleins.

Das ist die große mogolei.
Und der wo gestösselt hat stösselt wieder und stösselt abermals und nochmals und für
und für und einmal zweimal dreimal bis tausend und fängt von vorne wieder an und
stösselt das große einmaleins und das kleine einmaleins und stösselt und stösselt und
stösselt seite 222 seite 223 seite 224 und so fort bis seite 229 überschlägt seite 300 und
fährt mit seite 301 fort bis seite 400 und stösselt das einmal vorwärts zweimal rückwärts
dreimal aufwärts viermal abwärts und stösselt die zwölf monate und die vier jahreszeiten
und die zwölf stunden und die sechsfüßigen jamben und die graden hausnummern und
stösselt und zählt und es stimmt und gibt eins
HANS ARP.
Eine Flasche Champagner wird gegen ein Liter Petroleum umzutauschen gesucht.
Der Ernst ist Butter und die Bitter sind im Ernst recht gute Danker ohne Zucker und
Rosinen. OTTO NEBEL.
Ihr müßt sie bei der liebe kerzen
Wo sich die eitle aftergröße bläht.
2 Verse von Fr. Schiller aus „das
Spiel des Lebens“ und „An Goethe“.
S. 46: Oben auf der Seite eine Werkabbildung mit der Bildunterschrift A. SEGAL LANDSCHAFT,
darunter das niederländische Gedicht De booten hebben zwarte schoorstenen
von KS sowie ein kurzer Text zur Rubrik Krieg, der als Ganzes leicht nach rechts eingerückt
ist.
[S. 46]
[Abdruck Arthur Segal: Landschaft]
De booten hebben zwarte schoorstenen.
Vliegende vonken
Rockelooze machines
De geduldige vonken
Gillende balken
Brekende romantiek
De ontslagen sensatie
Het trouwe paard

Het doovende paar
De jonge moeder
Tevredenheid en geluk tot slot
The steamers have black funnels. K. S.
[Übers.] Die Schiffe haben schwarze Schlote.
Fliegende Funken
Ruchlose Maschinen
Der geduldige Funken
Kreischende Balken
Zerbrechende Romantik
Die entlassene Gefühlswahrnehmung
Das treue Pferd
Das erlöschende Paar
Die junge Mutter
Zufriedenheit und Glück bis ans Ende
Die Schiffe haben schwarze Schlote. K. S.
KRIEG.
Aus einer Resolution der Internationalen Vereinigung ernster Bibelforscher
am 10. 9. 22 zu Cedar Point, Ohio, U.S.A. „. . . bekunden wir Folgendes: . . . Daß
Satan, seit langem der Gott dieser Welt, die Staatsmänner, Finanzfürsten und
Geistlichen irregeführt hat . . . Daß im Gegenteil die Geistlichkeit der verschiedenen
kirchlichen Benennungen sich während des Weltkrieges dem Herrn
Jesus Christus gegenüber als treulos erwiesen hat, indem sie . . . die Männer in
die Schützengräben hineinpredigte und ihnen trügerisch und gotteslästerlich
den Tod auf dem Schlachtfelde als einen Anteil an dem für die Menschheit
dargebrachten Sühnopfer Jesu Christi vortäuschte . . .“ Cet été les éléphants
porterout des monstaches.
ET VOUS?⁷⁶ ⁷⁷
HERR, HERR, GIB MIR DEINEN STURM!

[S. 47]
TOPOGRAPHIE DER TYPOGRAPHIE⁷⁸
(Einige Thesen aus dem demnächst erscheinenden Buche von EL LISSITZKY.)
1. Die Wörter des gedruckten Bogens werden abgesehen, nicht abgehört.
2. Durch konventionelle Worte teilt man Begriffe mit, durch Buchstaben soll der Begriff
gestaltet werden.
3. Oeconomie⁷⁹ des Ausdrucks — Optik anstatt Phonetik.
4. Die Gestaltung des Buchraumes durch das Material des Satzes nach den Gesetzen
der typographischen Mechanik muß den Zug- und Druckspannungen des Inhaltes⁸⁰
entsprechen.
5. Die Gestaltung des Buchraumes durch das Material der Klischees, die die neue Optik
realisieren. Die supernaturalistische Realität des vervollkommneten Auges.
6. Die kontinuierliche Seitenfolge — das bioskopische Buch.
7. Das neue Buch fordert den neuen Schrift-Steller. Tintenfaß und Gänsekiel sind
tot.
8. Der gedruckte Bogen überwindet Raum und Zeit. Der gedruckte Bogen, die Unendlichkeit
der Bücher, muß überwunden werden. DIE ELEKTRO-BIBLIOTHEK.⁸¹ ⁸²
Die Redaktion ist nicht mit allen Thesen einverstanden, da sie einen Zusammenhang
zwischen Text und Buchstabengestaltung nur bedingt anerkennt.
[Abdruck Hans Arp: Plastik]
[S. 48]
M E R Z-Doppelbörtelplomben, MERZwerke, Frankfurt a. M.
[Abdruck László Moholy-Nagy: Photographie]
Herr Regierungsrat J. A. L o c i n: „Lieber Herr Schwitters, ich will Ihnen hier jetzt nicht
wiederholen, was ich über Ihre Zeitschrift MERZ als Deutscher zu Herrn Beeck gesagt
habe.“
S c h w i t t e r s: „Lieber Herr Regierungsrat, ich stelle Ihnen sogar Raum in meiner Zeitschrift
zur Verfügung, damit Sie öffentlich aussprechen können, was Sie als Deutscher
zu Herrn Beeck über meine Zeitschrift gesagt haben.“
J. A. L o c i n: „Das könnte Ihnen wohl so passen!“
S c h w i t t e r s: „Und so fortan.“⁸³
FÖRDERN SIE DIE GUTE SACHE! ABONNIEREN SIE AUF MERZ! Bedingungen
siehe letzte Umschlagseite.
Zur Orientierung: MERZ 3 ist eine Mappe von 6 Lithographien und ist außer
Abonnement.⁸⁴

MERZ 5

MERZ 6

[S. 57]
[Abdruck El Lissitzky: Proun (Stadt)]
W A T C H Y O U R S T E P !¹
Sie mögen es glauben oder nicht, das Wort MERZ ist weiter nichts, als die zweite
Silbe von Commerz. Man sehe das Merzbild auf Seite 56 bis 64, welches den Namen
bildete. Die Stadtgalerie in Dresden hat das Werk jetzt erworben. Das Wort entstand
organisch beim Merzen des Bildes, nicht zufällig, denn beim künstlerischen Werten ist
nichts zufällig, was konsequent ist. Ich nannte seinerzeit das Bild nach dem lesbaren Teile
»das Merzbild«. Und als ich für meine Kunst, als es mir klar wurde, daß ich außerhalb der
üblichen Gattungsbegriffe schaffte, einen Gattungsnamen suchte, nannte ich sie nach
dem typischsten Bilde, dem Merzbilde
Merz war nicht übersetzbar, daher MERZ. Der Begriff
entwicklungsfähig in der
Richtung, die das Merzbild gegeben hatte.
Durch konsequente Steigerung arbeitete ich in den Begriff Merz seine heutige Bedeutung
und gab ihn durch die Zeitschrift Merz der Allgemeinheit.
[S. 58]
Merz strebt vom Individuellen zum Universalen durch konsequente Beseitigung aller
alten Vorurteile, z. B. bezüglich des Materials, das an sich gleichgültig für das künstlerische
Schaffen ist, und bezüglich der Formung, durch Schaffen einer neuen Ordnung und durch
Auswahl. In jeder Kunstgattung entsprechen Material, Mittel und Gesetze einem ganz
bestimmten Gestaltungswillen einer ganz bestimmten, sich dauernd ändernden Zeit.
Kunst lebt durch das Leben der Zeit. Wie Zeitschrift G schreibt: »Nur keine ewigen
Wahrheiten!« Es gibt nur die Wahrheit unserer Zeit, wie es die Wahrheiten vergangener
Zeiten gab. Die Wahrheit der Zeit finden helfen ist Merz bemüht. Und so gelangt Merz zu

Bestrebungen gemeinschaftlicher künstlerischer Tätigkeit, wie sie z. B. in Holland 〈Stijl〉
und Rußland schon teilweise verwirklicht sind. Das Wort Stil ist abgebraucht, und doch
bezeichnet es am besten das Streben der Künstler, die für unsere Zeit charakteristisch
sind. Normalisieren der Mittel und Angleichen der Absichten an einen gemeinsamen
Gestaltungswillen, das nenne ich Stil. Heute ist das S t r e b e n z u m S t i l größer als
das S t r e b e n z u r K u n s t . Man muß scharf unterscheiden zwischen STIL*〉 und
KÜNSTLERISCHER GESTALTUNG. Stil ist Ausdruck des gemeinschaftlichen Willens
vieler, am besten aller, Demokratie des Gestaltungswillens. Da aber die meisten Menschen,
und sogar auch hier und da einige Künstler, überwiegend Trottel sind, und da die Trottel
am meisten von ihrer Sache überzeugt sind, und da eine Einigung aller nur auf mittlerer
Linie geschehen kann, so ist Stil meist Kompromiß von Kunst und Nichtkunst, von
Spiel und Zweck. Die künstlerische Gestaltung kennt den Zweck nicht. Das Kunstwerk
gestaltet sich nur aus seinen Mitteln. Die Mittel der Kunst sind eindeutig. K u n s t i s t
a u s s c h l i e ß l i c h G l e i c h g e w i c h t d u r c h W e r t u n g a l l e r T e i l e. Nur
wenn sich die Schaffenden auf diesen Grundsatz einigten, so könnte Stil entstehen, der
zugleich Kunst ist. Aber es gibt zuviele Trottel. Die sehr entwickelte kollektive Kunst
der Stijlkünstler in Holland, nenne ich nicht Stil, da sie an Umfang nicht allgemein genug
ist. Allerdings kann von hier aus ein starker Vorstoß zum allgemeinen Stil kommen, ich
erinnere an den außerordentlichen Einfluß dieser Stijlkünstler auf Deutschland, speziell
auf das BAUHAUS.
M E R Z will die Mitte, will vermitteln, will so viel als möglich künstlerische
Gestaltung hinüberretten in den allgemeinen Stil.
Nicht den Klub der Idioten, nicht den Klub der Genies will Merz, Merz will den Klub
aller, den Klub der normalen Menschen zur Normalisierung der Katarrhe.
[S. 59]
NIKOTINEN
Schöne Nikotinen wachsen
Auf dem Land²
Weil sie Landblumen sind
Die Dörfer lassen sie wachsen
Der Bauer frißt sie doch mal auf
Wie schön wenn wir sie erst haben.
Ernst Lehmann. 18. 12. 22.³

M E R Z steht allen offen, den Idioten wie den Genies. Ich erinnere
an meine Banalitätensammlungen. Wenn jeder seine eigenen
Gesetze streng gewissenhaft erfüllt, gleichzeitig die Gesetze der Kunst gut kennt und
außerdem die Ausdrucksformen anderer schaffender Künstler kritisch von sich aus prüft,
so kann er langsam durch ständige Arbeit an sich die Fähigkeiten vorbereiten, Stil zu
schaffen mit helfen zu können. Er kritisiere die anderen stets nur um zu lernen, nicht
um zu lehren und nicht um zu kopieren. Wie die Pflanze aus dem Boden wächst, in dem
sie wurzelt, so soll der Künstler wurzeln in dem Boden, auf dem er wächst. Der Künstler
wächst zur kollektiven Gestaltung aus den Verhältnissen, in denen er lebt.
Schema für Stil: ■ ■ ■
■■
■ Schema für Imitation:
■■
■■
■■
Stil ist Schöpfung aus normalisierten Formen nach individuellen Gesetzen. Imitation
ist kritiklose Kopie irgendwelcher Formen, z. B. auch normalisierter Formen, ohne irgendwelche
Gesetze. Man lasse sich nicht dadurch täuschen, daß die Imitatoren behaupten, sie
erstrebten den Stil, auch nicht dadurch, daß der Imitator seine Imitation zu verschleiern
sucht, indem er schlau ein Gemüse aus mehreren Vorbildern kocht. Solche Suppe ist
nicht Stil, sondern Schwindel. Der Imitator wurzelt überhaupt nicht. Da er künstlerisch
tot ist, braucht er keine Nahrung. Er lebt nur wie ein mehr oder weniger guter Spiegel
lebt, der etwas Lebendes wiederspiegelt. Da er nicht wurzelt, kann ihn jeder umwerfen.
Und ein besonderes Kennzeichen aller Imitatoren ist, daß sie öfter umgeworfen werden.
Da der Imitator nicht wächst, kann er nicht helfen, den Stil zu schaffen, weil er selbst
verkümmert. Und schließlich gehen die übernommenen unverdauten Formen anderer
in seinem Magen in Fäulnis über, und er verwest von innen. Daher stinkt es in der Nähe
der Imitatoren. Einige haben Parfüm, aber für eine feine Nase ist die Fäulnis aus ihren
Därmen nicht zu überstinken, nicht tot zu stinken.
Imitatoren, watch step!⁴
[S. 60]
Nun wird der Imitator frech behaupten, er sähe alles von einer hohen Warte aus, weil
er selbst nicht seelisch beteiligt wäre an seiner Arbeit, deshalb wäre gerade ER wichtiger
als der schaffende Künstler selbst. Aber es ist ein Irrtum, anzunehmen, der Imitator wäre
unbefangener als der Künstler. Der Imitator ist befangen in äußerlichen Formeln, weil
er den Kern nicht begreift. Und da seine Beobachtung der Kunst des anderen nur an der
Oberfläche haften kann, so bleibt seine Imitation nur äußerlich.
D E R I M I T A T O R ist eine Seuche, eine PEST. Imitatoren sind gewissenlose Schurken,
ehrlose Betrüger, Raupen, dazu dumm wie Schafe, Schieber, Schweine, Idioten und
Insurgenten, Konjunkturathleten, Etappenschweine, und es gibt kein sauberes Schimpfwort,
das nicht auf sie paßt. Ich bitte die Abonnenten, die Reihe der Schimpfworte nach
ihrem Vermögen und Geschmack zu verlängern, mir schäumt der Bleistift. Nur der Ehrentitel
» k r i t i s c h e r M e n s c h «, nicht zu verwechseln mit » K r i t i k e r «, paßt
nicht. D e r k r i t i s c h e M e n s c h u r t e i l t u m z u l e r n e n , d e r K r i t i k e r
v e r u r t e i l t u m z u l e h r e n. Der Künstler unserer Zeit ist der schaffende kritische
Mensch. Denn nur der kritische Mensch kann innerlich so weit reifen, um für den kommenden
STIL irgendwie vorbereiten zu können,
ohne zu imitieren.
Der k r i t i s c h e K ü n s t l e r wird stets neue Gestaltungsformen schaffen, im Sinne
der Zeit, der I m i t a t o r dagegen verbrauchte Ausdrucksformen wiederholen, ohne
Sinn, ohne Geistiges, rein dekorativ. D e r k r i t i s c h e K ü n s t l e r i s t s t e t s
k o n s e q u e n t , d e r I m i t a t o r e x t r e m. Der Künstler hat seine Gesetze in sich,
deshalb kann er konsequent sein. Der Imitator rettet sich in ein fanatisches Extrem, weil er
keinen eigenen Gesetzen folgen kann und deshalb unsicher ist. Konsequenz ist wichtiger
als Inkonsequenz oder Extrem. Sicherheit ist wichtiger als verborgene Unsicherheit. Und
so kommen wir zur Betrachtung des Begriffes
K O N S E Q U E N Z.
Hier wäre der Artikel »dada complet 2« zu schreiben, Abbildungen Untertaille Seite 37
in Merz 4. Ich verweise aber aus Platzmangel auf den folgenden Jahrgang II, 1924. Prosit
Neujahr!
K. SCHWITTERS.
S. 61: Auf den oberen beiden Dritteln der Seite ist die von Elias Ehrenburg stammende
Zeichnung mit dem darunter stehenden Bilduntertitel Denkmal der dritten Internationale
von Tatlin abgebildet. Rechts darunter steht das vollständig in Grotesk-Versalien gedruckte
Gedicht inc. 1 Weg von Til Brugman, das oben und unten von einer horizontalen Linie
eingegrenzt ist. Am unteren linken Blattrand steht SEITE 61.
[S. 61]
[Abdruck Elias Ehrenburg: Denkmal der dritten Internationale von Tatlin]

1 WEG
WEG
2 WEGEN
1 WIL
WIL
2 WILLEN
3 WAGEN
4 ONBEWOGEN
T. BRUGMAN.⁵
S. 62: Auf der Seite oben das englischsprachige Gedicht inc. With the brain at the wheel
von Matthew Josephson. Varianten werden in den Fußnoten vermerkt. Darunter ein mit Th.
v. Doesburg unterzeichnetes deutschsprachiges Zitat. Die darauf folgende Fotomontage ist
mit der Bildunterschrift 4 i Lampe. Heliokonstruktion 125 Volt von El Huszar und Vilmos
Lissitzky versehen, die rechts neben der Abbildung um 90 Grad nach links gedreht ist.
Die Vornamen der beiden Künstler wurden vertauscht. Unter dem Fotogramm ist zunächst
eine Zeile mit den Zahlen 62 und 63 abgedruckt, darunter folgt ein auf die Werkabbildung
bezugnehmender Spruch von KS. Im unteren Drittel der Seite sind Bruchzahlen zwischen
63 und 67 in Form eines spitzwinkligen Dreiecks platziert, dessen Spitze auf ein kleines
Quadrat weist.
[S. 62]
With the brain at the wheel
The eye on the road
And the hand to the left
Pleasant be your progress
Explorer producer stoic after your fashion⁶
Change
Change to⁷
To what speed to what underwear⁸
Here is a town here a mill⁹
Nothing surprizes you old horseface¹⁰

Guzzle guzzle goes the siren¹¹
And¹² the world will learn to admire and applaud your concern
with the parts your firmness with employees and your justice¹³
Your pride will not be overridden to your friends
Your faith will go unmortified. M. JOSEPHSON
Mit dem Hirn am Steuer [Übers.]
Das Auge auf der Straße
Und die Hand links
Angenehm sei dein Fortschritt
Forscherproduzent stoisch nach deiner Art
Wandel
Wandel zu
zu welcher Geschwindigkeit, zu welcher Unterwäsche
Hier ist eine Stadt hier eine Mühle
Nichts überrascht dich altes Pferdegesicht
Gluck, gluck macht die Sirene
Und die Welt wird lernen, deine Sorgen um die Teile zu bewundern und zu beklatschen
deine Härte gegenüber Angestellten und deine Gerechtigkeit gegenüber deinen Freunden
Dein Stolz wird nicht außer Kraft gesetzt werden
Dein Glaube wird nicht gedemütigt sein. M. JOSEPHSON
Die Welt ist ganz verrückt, und die Augen der Sammler wachsen noch wie immer an ihre
Schuhsohlen. Th.. v. Doesburg¹⁴.
DIE ABONNENTEN werden gebeten, noch im Jahre 1923 Ihren Beitrag für 1924 in der
Valuta ihres Landes einzusenden. 1924 sollen 3 Hefte erscheinen. Abonnementsbeitrag
für Holland sammelt Frl. Tilly Brugman, den Haag, Ligusterstraat 20.
Geschmackvolle Einbanddecke für Jahrgang 1, originalgemerzt, Preis 20 × Jahresabonnementspreis.
Bestellungen beim Merzverlag.
[Abdruck Sophie Taeuber: Dada-Kopf]
FAMILIENNACHRICHTEN¹⁵
Dr. R u d o l f B l u e m n e r , der Strammrecitator, Messer-Erfinder und
W E S T H E I M
- K ä m p f e r ist am 15. August 50 Jahre alt geworden. Sein Raklitammesser ist im
Sinne von Merz eine außerordentlich wichtige Erfindung. Wann wird Bluemner sein
RAKLITAM, das schärfer ist, als jedes andere Messer, dem größten Schädling in der
Kunstentwicklung, dem Herausgeber des kunstfeindlichsten Organs, an die Kehle setzen?
Dr. Bluemners Geburtstag ist Herrn Paul Westheim in Verehrung zugeeignet.
[Herzlichste Gratulation]
Natur der innre ins
Ins innre der natur
Chr. Rellis
B L U e M n E r : »ANNA Blume, meine 3 Buchstaben zu Dich, bin ich.«

[S. 64]
N E U Zeigehand Jedermann seine eigene Redaktion.¹⁶ [Zeigehand] N E U
[Abdruck KS: L Merzbild L 3 (Das Merzbild.)]
GOLDACKERSPRÜCHE.
Die Folge von Deutschlands wirtschaftlich und politisch schwieriger Lage wird sein der
vorangegangene verlustreiche Krieg.
G, Zeitschrift für elementare Gestaltung. Sturm. Manomètre.
Stijl. Mecano. Ma.
Merz 1: Hollanddada.
Merz 2: i
Merz 4: Banalitäten.
Merz 3: 6 Lithos von
K. Schwitters.
Besser ist schlechter als gut. Karl Minder.¹⁷
Das ist ARPlid mein Land. H. Hoech.¹⁸
homo homini dada Dr. Döhmann.¹⁹
[S. 56]
Lanke trr gll
P P P P P
oka oka oka oka
Lanke trr gll
pi pi pi pi pi
züka züka züka züka
Lanke trr gll
rmp
rnf

Lanke trr gll
rmp
P P P P P
rnf
pi pi pi pi pi
Lanke trr gll
P P P P P
zi U Ju
zi U Au
zi U Ju
zi U A
K. Schwitters
ARABISCHE SPRICHWÖRTER.
Die linke Hand der rächenden Nemesis ist die rechte Hand jener Philadelphia, von
welcher Schiller behauptet, daß sie Seelen fordert. ■ Braut schau wem? ■ Ein trockener
Hund pißt gern auf Löschpapier. Ein ausgestopfter Hund wirft keinen Schatten. ■
Mahomed ist ein angelsächsischer Genitiv. HANS ARP²⁰
MERZ 5 ist eine Mappe von 7 Arpaden von H a n s A r p. Preis 10 Dollar oder gleicher
Wert anderer Währung. Es sind folgende:
1. Litho: Schnurrhut.
2. Litho: Das Meer.
3. Litho: Ein Nabel.
4. Litho: Die Nabelflasche.
5. Litho: Schnurruhr.
6. Litho: Eierschläger.
7. Litho: Arabische Acht.
Zu beziehen vom Merzverlag.²¹

A R P
J’ai connu Arp dès la plus tendre enfance de notre dieu politique. Il portait les cheveux
coupés à la mode égyptienne des triangles majeurs, et dansait le step comme personne
d’autre – n’oublions pas qu’il fut bercé par une négresse, enfant poilu et facile et qu’il ne
mangeait que de la viande d’enfants belges.
Arp est parti sur les chemins du noir, il a trouvé des lacs où dieu s’ecoule en plaisirs
américains. On suit de près les marges de ses dessins, une forme grossit en scolopendre
magique, l’autre est une chaise, un livre ouvert fait d’ailes de sauterelles, pourquoi nous
arrêtons-nous devant la porte d’un brocanteur de vieux nuages, pourquoi le sang coule-t-il
de cet oeil gyroscope, et le tout est une fleur de lave Tandis que tous les peintres font de
belles choses, Arp ne fait ni bien ni mal, ni grand ni petit, ni droit ni gauche, il dessine sans
intermédiaire, comme si de son index il coulerait du noir de pinceau. Une transformation
latente élargit sa richesse d’images inattendues, de ses instants variés et de ses sommeils,
sans problème comme des évasions cérébrales pendant les rêves marins, la ligne coule
et se renferme sur d’étranges proportions. Il n’y a rien de mystique, rien de la sagesse
grossière, vulgaire, des prophètes dogmatiques de l’art moderne, rien qu’un jeu, comme
la vie et ses émotions, sans la différence absurde qu’on fait entre le sérieux et le léger.
Dieu est-il léger ou lourd? – sérieux ou spirituel? – tout cela c’est de la blague. J’aime Arp
parce qu’il sait cela, il ne croit pas aux génies ni aux idiots, il sait que nous sommes tous
des exhalaisons nocturnes issues d’une sinistre fantaisie.
Devant un fauteuil, les yeux gras, il vit que son grand-père était devenu fauteuil – celui
qui au temps des boërs remuait les milliards en une énorme bouillabaisse. (Plantations
de tabac.)
Réjouissons-nous, il est encore temps, avant que l’art ne se vende comme des diplômes
par les pions cubistes, futuristes ou puristes, ces sangsues de la sottise organisée, ces
emmerdeurs du self-contentment et de la vanité scientifique et puante. Je te salue, Arp,
sourire léger des pluies marines.
TRISTAN TZARA
A R P [Übers.]
Ich habe Arp seit der frühesten Kindheit unseres politischen Gottes gekannt. Er trug
die Haare nach ägyptischer Mode geschnitten, mit beachtlichen Dreiecken, und er tanzte
Step wie niemand sonst – vergessen wir nicht, dass er von einer Negerin gewiegt wurde,
ein behaartes und einfaches Kind, und dass er nur das Fleisch belgischer Kinder aß.

Arp ist auf den Wegen des Schwarzen losgegangen, er hat Seen gefunden, wo Gott in
amerikanischen Freuden fließt. Man folgt von Nahem den Rändern seiner Zeichnungen,
eine Form vergrößert sich zu einem magischen Skolopender, die andere ist ein Stuhl,
ein offenes Buch formt Heuschreckenflügel, warum bleiben wir vor der Tür eines Trödlers
für alte Wolken stehen, warum fließt das Blut aus diesem gyroskopischen Auge, und
das Ganze ist eine Blume aus Lava? Während alle Maler schöne Dinge machen, macht
Arp weder Gutes noch Schlechtes, weder Großes noch Kleines, weder Rechtes noch
Linkes, er zeichnet ohne Zwischenglied, als ob aus seinem Zeigefinger das Pinselschwarz
flösse. Eine latente Umformung erweitert seinen Reichtum um unerwartete Bilder, um
seine vielfältigen Augenblicke und um seine Schlafzustände, ohne Problem, wie eine
geistige Flucht während Meeresträumen, fließt die Linie und schließt sich auf seltsamen
Proportionen. Da gibt es nichts Mystisches, nichts von der rüden, vulgären Weisheit
der dogmatischen Propheten der modernen Kunst, nichts als ein Spiel, wie das Leben
und seine Emotionen, ohne den absurden Unterschied, den man zwischen Ernst und
Leichtigkeit macht. Ist Gott leicht oder schwer? – ernst oder spirituell? – all das ist ein
Scherz. Ich mag Arp, weil er das weiß, er glaubt weder an Genies, noch an Idioten, er weiß,
dass wir alle nächtliche Ausdünstungen sind, hervorgegangen aus einer unheilvollen
Laune.
Vor einem Sessel, mit fetten Augen, sah er, dass sein Großvater Sessel geworden war –
derjenige, der zur Zeit der Buren die Milliarden in einer riesigen Bouillabaisse umrührte.
(Tabakplantagen.)
Freuen wir uns, es ist noch Zeit, bevor die Kunst nur noch wie Diplome durch kubistische,
futuristische oder puristische Figuren verkauft wird, diese Blutegel des organisierten
Blödsinns, diese Langweiler des self-contentments und der wissenschaftlichen und stinkenden
Eitelkeit. Ich grüße dich, Arp, leichtes Lächeln der Meeresregen.
TRISTAN TZARA
Unangemeldet
[S. 50]
DAS BEZUNGTE BRETT
4
er sitzt mit sich in einem kreis²²
der kreis sitzt mit dem eignen leib²³
ein sack mit einem kamm²⁴ der steht
dient ihm als sofa und als weib²⁵
der eigne leib kennt keinen sack²⁶
der von von zeigt die linke haut²⁷
der eigne leib tick tack tipp topp²⁸
der eigne leib fällt aus der braut²⁹
er schwingt als pfund aus seinem stein³⁰
die eigne braut im eignen sack³¹
der eigne leib im eignen kreis³²
fällt nackt als sofa aus dem frack³³
DIE ETABLIERUNG DER EULALIA
2
Es gibt vierundzwanzig Kleiderschränke. In jeder Vanillesynagoge der vierundzwanzig
Erdteile steht einer. In Schweden heißt der Kleiderschrank schwedische Gardine in
Spanien spanische Wand in Palästina jüdischer Briefbeschwerer. Man erntet den Kleiderschrank
am besten indem man eine Kette durch seine Astlöcher zieht.

Steht der Kleiderschrank auf zwölf Stuhlbeinen so ist er ein Tisch. Auf dem Tisch steht
der gesegnete Appetit und der gesegnete Leib. In der Tischschublade sind Niele in Hülle
und Fülle. Unter der Tischschublade hängt das Genital des Tisches.
Sind in dem Tisch mehrere Schubladen in jeder der drei Himmelsrichtungen A. R. P.
eine so ist der Tisch eine Eisenbahn.
Hat die Eisenbahn eine Lehne aus blauen Walzen die einen vielsatteligen Engel treiben
so darf man sich darauf setzen denn sie ist ein Stuhl und fährt nicht fort. Unter dem Sitz
hängt an einem Nabelschnürlein das bemooste Haupt. Der Stuhl schläft mit offenen
Augen wie ein Hase. Darum kann man den Stuhl auch als Spiegel benutzen. Ein Meeresspiegel
ist aber besser selbst wenn sich das Meer über ihn erhebt. Man fragt gerne Haben
Sie einen guten Stuhl und meint damit den überirdischen Gang der an der Genitalkammer
mit der fleischfressenden Wolke vorüber in das Kloster der Milchbrüder führt.
A R P
[S. 51]
A U F R U F
Zur Deckung des ungeheuren Deficits, welches infolge des reichen Materials der Zeitschrift
entstanden ist, bittet die Redaktion diejenigen Abonnenten, welche Interesse an der
guten Fortführung der Zeitschrift Merz haben, nach Vermögen freiwillig der Redaktion
Beiträge zur Stützung zu überweisen. Der Merzfonds wird, wie Sie wissen, ausschließlich
zu gutem Zwecke verwendet: Zur Herstellung der Publikationen des Merzverlages.
Fördern Sie die gute Sache! Werben Sie ABONNENTEN, damit der billige Abonnementsbeitrag
bleiben kann. Es soll jeder abonnieren können. PREISE: für Deutschland
Grundzahl 3, England sh. 2, Frankreich frs. 10, Holland fl. 1,50, Schweiz frs. 5, Italien
Lire 10, Verein. Staaten von Amerika $ 1³⁴
für Jahresabonnement. Abonnementsbeitrag ist zu entrichten in Währung des Landes,
n i c h t in deutscher Währung. In Holland ist Sammelstelle Frl. T. Brugman, Ligusterstraat
20, d. Haag. Neue Bestellung auf Jahrgang 1924 ist nicht erforderlich, da bei nicht
vorher erfolgter Kündigung das Abonnement weiter Gültigkeit behält. Frist 3 Monate.
Bitte um Adressen von Interessenten für Probehefte.
Deficitlinien:³⁵
Ich bin vom Berg der Hirtenknab, Muh, Muh Chr. Spengemann³⁶

A propos, le sait-on, Théodebert mourut à la chasse, percé d’une épine par Malespine³⁷
E. Malespine
[Abdruck Piet Mondrian: 85 Composition A]
»Die Erreichung des Gleichgewichtes des Menschen ist das Ziel
aller Gestaltung.« Mondrian.
[S. 53]
H E T N E O - P L A S T I C I S M E
De tijd begint te rijpen om schoonheid-als-kunst door l e v e n s s c h o o n h e i d te
vervangen. De weg daartoe moet g e l e i d e l i j k gegaan worden. Vooralsnog is ’t
onmogelijk zuivere levensschoonheid te realiseeren. Want, wat we verstaan onder »leven«
is niet het subjectieve leven van den enkeling: het is het openbaar gemeenschappelijke
leven van althans, een g r o e p . De w e r k e l i j k e schoonheid ontstaat niet door
subjectieve gesteldheid: deze laatste schept illusie van schoonheid, welke slechts goed als
voorbereiding voor werkelijke schoonheid is. Verstaan we onder schoonheid eenheid
door evenwichtigheid, ontstaan door een gelijkwaardige levenspolariteit, zoo is de tijd
der verwerkelijking nog veraf. Is evenwel de hoogste en meest werkelijke realiseering in
een verren toekomst, één realiseering wordt reeds mogelijk. Deze is de schoonheid onzer
omgeving. Door deze kan het leven voorbereid worden en het subjectieve leven zich
reeds objectiveeren. Om in het leven tot zuivere verhouding te komen, moet hetgeen ons
omringt en beeldend tot ons spreekt in zuivere verhouding tot ons staan. Ook dit eischt
voorbereiding. De schoonheid der omgeving vindt zijn voorbereiding alleen in kunst,
omdat deze v r i j is. Zoo is het alvorens de kunst in omgeving te realiseeren, noodzakelijk

de kunst met een kunst te beeindigen, die uiting is van ons gerijpt mensch-zijn, dus een
beelding is van evenwichtige verhouding der levenspolariteit.
Het moet dus een bepaalde, nieuwe kunst zijn, die een vaste esthetiek inhoudt. Deze
kan het zuivere beeld der schoonheid voor de toekomst geven en alzoo èn omgeving èn
het leven omwerken van domineerend natuurlijk tot evenwicht van natuur en niet-natuur.
Door het evenwicht tusschen ons en het rond-om-ons, tusschen inhoud en verschijning,
is alleen zuivere schoonheid mogelijk. Het wegcijferen van de verschijning, het zich niet
bepalen tot de ikheid, is het oude begrip. Begrip noodzakelijk o n d e r de overheersching
van het natuurlijke. Zoodra het natuurlijke zich door tegendeelige omwerking verdiept tot
evenwicht met het innerlijke, wordt de verschijning een factor die niet meer weggecijferd
behoeft te worden. En, met het leven is ’t eveneens zoo.
Het gerijpte individu ziet de inhoud als v e r s c h i j n i n g. Zoo houdt alle b e -
s c h r i j v i n g 〈lyriek〉 op te bestaan: de verschijning zelf brengt alles naar voren – vrij³⁸
van plaats en tijd. Het brengt het onveranderlijke tot beelding in bepaaldheid.
E e n b e p a a l d e beelding met b e p a a l d e beeldingsmiddelen is één van zelfheid.
Want in al het betrekkelijke is het onveranderlijke v o l s t r e k t. Alle geredeneer over
vorm of verschijning houdt op: het volstrekte heeft z i j n b e p a a l d e v e r s c h i j -
n i n g. Zij is objectief of abstract te noemen tegenover de wisselende verschijning van het
veranderlijke. Maar voor den nieuwen mensch is zij reëel. In kunst ontstaat een nieuwe
plastiek. De oude vormplastiek beeldt onvermijdelijk de tragiek van natuur en niet-natuur,
tragiek ontstaan door de dualiteit. Zij is de uiting [S. 54] van het evolueerende rijpende
leven. Gerijpt, heeft natuur en niet-natuur elkander omgewerkt. Een zuiver evenwicht
ontstaat: de dualiteit is opgeheven door gelijkwaardigheid van ’t een en ’t ander.
H e t N e o - P l a s t i c i s m e*〉 beeldt deze eenheid. Het beeldt de gelijkwaardigheid
van natuur en niet-natuur, de verinnerlijkte uiterlijkheid en veruiterlijkte innerlijkheid
door de beelding v a n h e t r e c h t e i n v e r t i k a l e n e n h o r i z o n t a l e n
s t a n d. Het beeldt in vlakken, door dit rechte bepaald. Het realiseert deze vlakken door
de pure grondkleuren: geel–blauw–rood, tegengesteld door niet-kleur, wit–zwart–grijs.
In de zichtbaar beeldende kunsten, welke onze zichtbare omgeving voorbereiden, beeldt
het door veelheid van vlakken of rechthoekige prismata in kleur en niet-kleur, terwijl
het dezelfde consequenties min of meer in de niet-zichtbare kunsten mogelijk acht. Zoo
beeldt het door een u n i v e r s e e l b e e l d i n g s m i d d e l dat opgeheven wordt
door tegenstelling in veelheid en zoo door compositie tot universeele beelding wordt.

Het Neo-Plasticisme groeide uit de voorgaande kunstbewegingen en nam in de schilderkunst
een vasten vorm aan. E n h e t i s j u i s t i n d e z e d a t h e t N e o -
P l a s t i c i s m e h e t m e e s t b e v o c h t e n w o r d t. Zelfs de meest moderne
bewegingen accepteeren niet dit principe in schilderkunst. In deze wordt de noodzaak
van het rechte in het geheel niet gezien, al accepteert men het vlakke. Men erkent niet
de e e n h e i d d e r k u n s t e n. We kunnen dus besluiten dat de toepassingen 〈hoewel
onzuiver〉 van het Neo-Plasticisme in de bouwkunst niet van een werkelijk nieuw
beeldend inzicht getuigen maar òf aangewaaid zijn òf een uit den zuiveren aard zelve,
gegroeid gebeuren is. De verkiezing, in de schilderkunst, van de ronde lijn, zelfs van de
meest volstrekte, den cirkel, toont dat het natuurlijke nog domineert, al is de perspectivies
natuurlijke vizie reeds verlaten. Het ronde toch beeldt steeds vorm, dus beperking in tijd
en ruimte. Het rechte daarentegen is de beeldende uitdrukking van de grootste snelheid,
die tot de opheffing van tijd en ruimte, van de grootste kracht voert.
Wat buiten tijd en ruimte valt is niet o n r e ë e l . Is het aanvankelijk in ons slechts
een intuitief begrip, het wordt r e ë e l als de intuitie zuiver en sterk is geworden. De
nieuwe plastiek is de zich beeldende tot bepaaldheid gekomen intuitie.
Paris, Aug. 1923. P. MONDRIAN
D E R N E O - P L A S T I Z I S M U S [Übers.]
Bald ist die Zeit reif für ein Ersetzen von Schönheit-als-Kunst durch L e b e n s -
s c h ö n h e i t. Der Weg dorthin muss l a n g s a m gegangen werden. Vorerst ist es
unmöglich, reine Lebensschönheit zu realisieren. Denn was wir unter ›Leben‹ verstehen,
ist nicht das subjektive Leben des Individuums: Es ist das öffentliche, gemeinschaftliche
Leben von zumindest e i n e r G r u p p e. T a t s ä c h l i c h e Schönheit entsteht nicht
aufgrund von subjektiver Beschaffenheit: diese erzeugt eine Illusion von Schönheit, die
lediglich als Vorbereitung für tatsächliche Schönheit tauglich ist. Verstehen wir unter
Schönheit Ganzheit durch Gleichmaß, entstanden durch gleichgewichtige Pole des Lebens,
dann ist die Zeit der Verwirklichung noch fern. Doch auch wenn die höchste und
wahrhaftigste Realisierung in einer fernen Zukunft liegt, so ist doch eine Form der Realisierung
schon heute möglich. Sie ist die Schönheit unserer Umgebung. Durch sie kann
das Leben vorbereitet werden und das subjektive Leben sich bereits jetzt objektivieren.
Um im Leben zu einem unverfälschten Gleichmaß zu kommen, muss das, was uns umgibt
und durch Bilder zu uns spricht, in einer direkten Beziehung zu uns stehen. Auch dies
verlangt Vorbereitung. Die Schönheit der Umgebung findet ihre Vorbereitung allein in
der Kunst, weil diese f r e i ist. Bevor die Kunst in der Umgebung realisiert wird, ist es
daher notwendig, die Kunst mit einer Form der Kunst in Einklang zu bringen, die ein

Ausdruck unserer fortgeschrittenen Menschheit ist, also ein Abbild des ausbalancierten
Gleichgewichts der Pole des Lebens.
So gesehen muss dies eine besondere, neue Kunst sein, die eine festumrissene Ästhetik
beinhaltet. Sie kann perspektivisch das reine Bild der Schönheit darbieten und damit sowohl
die Umgebung als auch das Leben von vorrangig natürlich zu einem Gleichgewicht
zwischen Natur und Nicht-Natur umformen. Allein durch das Gleichgewicht zwischen
uns und dem Um-uns-herum, zwischen Inhalt und äußerer Erscheinung, ist reine Schönheit
möglich. Das Nicht-Beachten der Erscheinung, das Sich-Nicht-Beschränken auf die
Individualität, das ist die alte Idee. Notwendigerweise eine Idee u n t e r der Vorherrschaft
des Natürlichen. Sobald sich das Natürliche durch die gegensätzliche Umformung
vertieft, um mit dem Inneren ins Gleichgewicht zu kommen, wird die Erscheinung zu
einem Faktor, den man nicht mehr außer Acht zu lassen braucht. Und mit dem Leben
ist es ebenso.
Das erfahrene Individuum sieht den Inhalt als E r s c h e i n u n g. So hört jede B e -
s c h r e i b u n g 〈Lyrik〉 auf zu existieren: die Erscheinung selbst bringt alles vor – unabhängig
von Raum und Zeit. Sie setzt das Unveränderliche in Bilder des Bestimmtseins
um.
E i n f e s t g e l e g t e s Bild mit f e s t g e l e g t e n Bildmitteln ist eins durch sein
Selbstsein. Denn in allem Relativen ist das Unveränderliche a b s o l u t. Alles Räsonieren
über Form und Erscheinung hört auf: das Absolute hat s e i n e f e s t g e s e t z t e
E r s c h e i n u n g. Sie ist im Gegensatz zu der wechselhaften Erscheinung des Veränderlichen
als objektiv und abstrakt zu bezeichnen. Aber für den neuen Menschen ist
sie real. In der Kunst entsteht eine neue Plastik. Die alte Formenplastik stellt unvermeidlich
das Tragische von Natur und Nicht-Natur dar, eine Tragik, entstanden durch
Dualität. Sie ist Ausdruck [S. 54] eines sich entwickelnden, heranreifenden Lebens. Einmal
herangereift haben Natur und Nicht-Natur einander umgearbeitet. Ein wirkliches
Gleichgewicht entsteht: Die Dualität ist aufgehoben durch die Gleichwertigkeit des einen
und des anderen.
D e r N e o - P l a s t i z i s m u s*〉 bildet diese Einheit. Er bildet die Gleichwertigkeit
von Natur und Nicht-Natur, die verinnerlichte Äußerlichkeit und die veräußerlichte Innerlichkeit
durch Bilder d e r G e r a d e n i n v e r t i k a l e r u n d h o r i z o n t a l e r
L a g e. Er gestaltet Flächen, durch die Gerade festgelegt. Er realisiert diese Flächen
durch die reinen Grundfarben: gelb–blau–rot, im Gegensatz zu Nicht-Farbe,
weiß–schwarz–grau. In den sichtbar bildenden Künsten, die unsere sichtbare Umgebung
vorbereiten, gestaltet er durch eine Vielzahl von Flächen oder rechtwinkligen
Prismen in Farbe und Nicht-Farbe, wobei er in den nicht-bildenden Künsten dieselben
Effekte für mehr oder weniger möglich erachtet. Auf diese Weise gestaltet er

durch e i n u n i v e r s a l e s D a r s t e l l u n g s m i t t e l das, was durch den Kontrast
in der Vielzahl aufgehoben und durch die Anordnung zum universalen Bild wird.
Der Neo-Plastizismus erwuchs aus den vorangegangenen Kunstbewegungen und nahm
in der Malerei feste Form an. U n d g e n a u d a s i s t d e r G r u n d , w a r u m d e r
N e o - P l a s t i z i s m u s a m m e i s t e n b e k ä m p f t w i r d. Selbst die modernsten
Bewegungen akzeptieren diesen Grundsatz in der Malerei nicht. In ihnen wird die
Notwendigkeit der Geraden überhaupt nicht erkannt, obwohl man die Fläche akzeptiert.
Man erkennt d i e E i n h e i t d e r K ü n s t e nicht an. Wir können deshalb festhalten,
dass die Umsetzungen 〈obwohl unpräzise〉 des Neo-Plastizismus in der Baukunst nicht
von einer wirklich neuen gestalterischen Einsicht zeugen, sondern entweder herbeigeweht
sind, oder Ereignisse darstellen, die aus der reinen Natur selbst heraus entstehen.
Die Wahl der runden Linie in der Malerei, sogar der vollständigsten, des Kreises, zeigt,
dass das Natürliche noch dominiert, obwohl die perspektivisch natürliche Sicht bereits
aufgegeben wurde. Das Runde bildet jedoch immer Form ab, folglich Begrenzung in Zeit
und Raum. Das Gerade dagegen ist der plastische Ausdruck größter Schnelligkeit, der
zur Aufhebung von Zeit und Raum, zur größten Kraft, führt.
Was außerhalb von Zeit und Raum liegt, ist nicht u n w i r k l i c h. Es ist in uns
zunächst nur eine intuitive Idee, es wird w i r k l i c h, wenn die Intuition rein und stark
geworden ist. Die neue Plastik ist die sich gestaltende und zur Bestimmtheit gekommene
Intuition.
Paris, Aug. 1923. P. MONDRIAN
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MERZ 7

/i/
Zunächst verweise ich auf den Artikel /i/ in Merz 2, April 1923. Hier aber rege ich an,
man möchte die Nutzanwendung machen. /i/ ist ein mehr oder weniger künstlerischer
Komplex, aus dem durch Begrenzung plötzlich ein Kunstwerk entsteht, das durch inneren
Rhythmus konsequent ist.¹ Ich möchte hier anregen, daß man unsere Großstädte nach
diesem Gesichtspunkte durcharbeiten möchte. Die künstlerische Tat ist stets Unterordnen,
nie Ueberordnen. Ich begrüße hier den Willen, die Stadt einheitlich zu gestalten,
etwa wie er in Magdeburg Wirklichkeit wurde, jedoch nur teilweise Wirklichkeit, weil
es in sehr langer Zeit noch kaum möglich sein wird, auf diese Weise eine Großstadt
zur Einheit zu bringen. In Magdeburg hat man einige Häuser bunt und stark farbig
angestrichen, teils auch Gesimse und überflüssige Schnörkel glatt geputzt, möglichst nebeneinanderstehende
Häuser nach anderem Princip übermalt. Ich begrüße hier die Tat
an sich, kritisiere aber die Ausführung, um daran zu lernen, nicht um etwa zu verurteilen.
Daß nicht Haus bei Haus, ganze Straßenzüge gestrichen werden konnten, ist nicht Schuld
der Festleitung, aber es wäre doch darauf Rücksicht zu nehmen, daß man heute noch auf
den Auftraggeber warten muß, um so mehr, als die künstlerische Gesamtwirkung nur
durch Werten des Unwesentlichen gegen das Wesentliche entsteht. Allgemein pflegen
die öffentlichen Bauten gewisse Mittelpunkte zu sein durch ausgewählte Lage, durch
detaillierte Gestaltung und durch gutes Material. Es wäre nun zu versuchen, diese Mittelpunkte,
etwa Rathäuser, Kirchen, Markthallen, Bahnhöfe, mit ihrer nächsten Umgebung
der Straßen dadurch zur künstlerischen Wirkung zu bringen, daß man sie hervorhebt,
indem man die Wirkung der sie umgebenden Häuser herabmindert, und nicht umgekehrt.
Dieses ist eine Begrenzung im Sinne von /i/, die ein Stadtbild zur Einheit bringen kann
ohne viel Kosten, ohne viel Zeitaufwand, wenn die ganze Stadt so gewertet wird, wie
anfangs die einzelnen Centren. Da verwende man graue Farben und einfache neutrale
Formen bei den vermittelnden Privathäusern. Ueberflüssige Verzierungen können
vorteilhafterweise abmontiert und evtl. als Streusand verwertet werden. Sollen aber
irgendwo starke Farben angewandt werden, so ist es zu empfehlen, nur solche Farben
zu wählen, die in ihrer Summe einen grauen Ton ergeben. An sich ist es zwar gänzlich
gleichgültig, auf welchen grauen Klang eine Stadt gestimmt werden soll. Aber es ist nicht
möglich, daß, wie es in Magdeburg erscheint, jedes Haus seinen eigenen Klang erstrebt,
wenn je eine Einheit erzielt werden soll. Ich schlage daher vor, daß wie in Holland nur
ein bestimmtes Blau, ein bestimmtes Rot und ein bestimmtes Gelb gewählt werden unter
Ausschluß von Grün, Violett und Orange. Mann kann es natürlich auch anders machen,
aber zur Entscheidung und Auswahl zwingt uns das Streben zur Einheit; wir müssen uns
entscheiden, weil die Entscheidung an sich gleichgültig ist. Unbedingt falsch ist aber bei
der Verwendung eines blau-rot-gelben Farbklanges das Grün, wie es in Magdeburg so
häufig ist, etwa an demselben Hause, an dem blau, rot und gelb gestrichen sind, und zwar
alles in leuchtenden Farben. Das Grün ist falsch, weil es im Widerspruch steht zu der
Klarheit der reinen Farben an sich und zu dem Prinzip der Unterordnung, die durch /i/
begründet ist. Hier wäre noch besonders zu erwähnen, daß ich zwar ursprünglich zum
Zwecke der Klarheit die Bezeichnung /i/ erfunden habe, daß /i/ aber ein Begriff ist,
den alle Kulturen aller Zeiten erstrebt haben.
Jetzt wäre noch über die Art der Verteilung der bemalten Flächen auf den Häusern zu
schreiben. Ein durch Oskar Fischer bemaltes Haus auf dem breiten Wege in Magdeburg,
das Warenhaus Barasch, ist zunächst Fassade einer Architektur aus Türen, Fenstern und
Wandflächen. Türen und Fenster sind gleichmäßig angestrichen; die Wandflächen sind
durch geschwungene Linien und dadurch begrenzte Flächen wie ein kubistisches Bild
eingeteilt. Eine solche Verwaltigung der Architektur ist natürlich unmöglich, wenn man
auch anerkennen muß, daß der Rhythmus der Bemalung ursprünglich von Linien der
Architektur ausging. Ebenso falsch ist natürlich das Betonen irgend einer häßlichen
oder überhaupt irgend einer architektonischen Einzelheit durch die Farbe, und es ist nicht
im Sinne von /i/. Soll schon eine vorhandene Form, besonders eine nicht ursprünglich
farbig beabsichtigte, nachträglich bemalt werden, so kann die Bemalung nur den Zweck
haben, diese Form zu entformeln, um sie als Material für höhere Formung beim Angleichen
an eine übergeordnete Gesamtform zu verwenden. Wie man aber ohne Widerspruch
zur architektonischen Form und ohne sklavische Unterwürfigkeit gegenüber der Architektur
anstreichen muß, darüber entscheidet die Genialität des Malers im einzelnen Falle.
Weiß der Maler, was /i/ als neugestaltetes Prinzip bedeutet, so kann es sich dabei auch
einordnen in die Erfordernisse der betreffenden Architektur. Kurt Schwitters.
D A D A C O M P L E T Nr. 2.
Hier ist zunächst hinzuweisen auf meinen Artikel „dada complet“ auf S. 41 in Heft 4.
Ich zitiere: „Der konsequente Dadaismus, der reine Dadaismus ist absolute Nichtkunst.“
Man kann auch sagen abstrakte Nichtkunst oder abstrakte Unkunst.
Es gibt Leute, die heute behaupten, der Dadaismus wäre tot, und zwar nicht die große
Masse des Publikums behauptet dies, sondern der kleine Kunstgelehrte, der Kunsthändler,
Kunstsammler, Museumsdirektor, Künstler, und für diese der Kunstkritiker. Nur der
große Kunstgelehrte, der Kunstphilosoph, weiß, daß dada nie sterben kann. Was ist nun
aber abstrakte Unkunst, was bedeutet tot beim Dadaismus, warum ist der Dadaismus
nicht tot, sondern lebendig? Bevor ich all diese Fragen beantworte, drucke ich einen
offenen Brief an Herrn Kobbe ab.
TRAN 50. Herrn F. C. Kobbe, Braunschweig, Landeszeitung. (anläßlich meiner
Merznachtvorstellung im Braunschweiger Operettenhaus am 26. 1. 24.) Sehr geehrter
Herr Kobbe! Erlauben Sie mir, Sie auf einen grundlegenden Irrtum aufmerksam zu
machen. Sie bezeichnen in Ihrer Kritik den Dadaismus als eine Gefahr, die man nicht
unterschätzen sollte. Würden Sie auch die Diagnose des Arztes bei einer schweren
Krankheit als eine Gefahr bezeichnen, die man nicht unterschätzen sollte? Wofür
Gefahr? Für die Krankheit? Also: ein nicht zu unterschätzendes Heilmittel für den
Patienten. Unsere Generation ist schwer krank. Sie z. B. auch. Dadá stellt die Diagnose,
Dadá ist ein nicht zu unterschätzendes Heilmittel für unsere schwer kranke Generation.
Wollen Sie sich dazu bitte äußern?
Sie sehen hier eine Neuerung: der Accent bei dada. Und dieser Accent ist so wichtig,
daß ich wohl darüber länger schreiben darf. Ich habe seit dem 30. Dezember 1923 den
Accent bei dem Worte dada eingeführt. Man kann nun schreiben dáda, dada oder dadá.
Im ersten Falle ruht der Ton auf der ersten, im letzten auf der letzten Silbe, im zweiten
Falle ist jede Silbe gleichmäßig betont. Sie sehen den Zweck nicht ein? Bitte sprechen Sie
es aus: dáda klingt sächsisch, trivial; dadá klingt französisch, etwa wie Berlin, eben Elan
oder Weltstadt; dada dagegen klingt indifferent, wie jemand, der nicht weiß, was er will.
Und nun der Beweis. Auf unseren Abenden rief uns die, verzeihen Sie, blöde Masse
des Publikums „dáda“ zu. Sie glauben es nämlich gar nicht, wie blöde solch eine Masse
Publikum unter Umständen sein kann. Bei den tragischsten Stellen in Shakespeares
Dramen habe ich das Publikum lachen hören, als ob sie in einer dadá-Vorstellung säßen.
D. h. man glaube nicht, daß bei dadá das Lachen etwa angebrachter wäre: dadá ist der
sittliche Ernst unserer Zeit. Und das Publikum platzt vor Lachen. Wie bei Shakespeare.
Die Kunstkritik hat stets nur „dada“ geschrieben, ohne Accent, um dadurch zu beweisen,
daß sie gegenüber dadá ebenso indifferent ist, wie gegenüber der Kunst. Dadá aber ist
der Kampfruf der Dadaisten stets gewesen. Schon die ersten Menschen, die bewußt den
Begriff des Wortes D A D A in ihr Tun einführten, die Gründer des Dadaismus in Zürich:
Arp, Hülsenbeck, Tzara, nannten das Wort „dadá“, indem sie richtig den Elan erkannten, der
in dieser Betonung liegt. Und als der große Hülsenbeck dadá in Deutschland einführte,
legte er großen Wert auf diese Betonung: „dadá“. Neu ist nur die officielle Einführung des
Accentes durch mich zum Zwecke der Klärung. In Merz 1, S. 5 heißt es: „Unsere Zeit heißt
dáda, wir leben im Dadazeitalter. Wir erleben im Zeitalter dáda, nichts ist für unsere
Zeit so charakteristisch, wie dáda. Denn unsere Kultur ist dáda“ und: „Dadá ist das
Bekenntnis zur Stillosigkeit Dadá ist der Stil unserer Zeit.“ Sie lesen am besten den
ganzen Artikel mit Einfügung der Accente noch einmal durch. Ich wiederhole nur kurz:
dáda ist das Gesicht unserer Zeit, dadá ist die Bewegung, die sich zum Ziel gesetzt hat, die
Zeit zu heilen, indem sie die Diagnose stellt. Daher ist dadá ein nicht zu unterschätzendes
Heilmittel für das dadá-Zeitalter, daher sieht der bürgerliche, total indifferente dada-
Kritiker in dadá eine nicht zu unterschätzende Gefahr. Der Krankheitsbacillus sieht
in der Diagnose des Arztes, wenn sie richtig war, auch eine nicht zu unterschätzende
Gefahr. Und nun dürfen wir Dadás uns schmeicheln, daß nach Kobbe unsere Diagnose
richtig war. Hätten wir des Beweises noch bedurft, so hätte ihn uns jener Mann erbracht,
der auf der eben schon erwähnten Merz-Nachtvorstellung während der Revolution den
Saal polternd verließ, indem er sich dabei in rührender Selbsterkenntnis mit der Hand
vor den Kopf schlug, unter allgemeinem Beifall des Publikums; der Mann hatte nämlich
plötzlich erkannt, daß er total verrückt war und im Schmerz über diese Erkenntnis hatte
er den Saal verlassen. Einige Leute riefen ihm „dáda“ nach. Hierzu ein französisches
Sprichwort: „Il n’y a pas de sots métiers, il n’y a que de sottes gens.“²
Hiermit beantwortet sich die Frage, ob der Dadaismus tot wäre, von selbst. Wenn
jemand solche Wirkungen ausüben kann, wie dadá z. B. bei jener Nachtvorstellung am
26. 1. 24 in Braunschweig, oder wie bald hier, bald da, so lebt der Jemand. Aber das
große Publikum glaubt es auch gar nicht, daß dadá tot wäre, eine Totenklage würde nie so
lärmend sein, wie die Aeußerungen des Publikums. Die Totsager des Dadaismus sind
Kritik und Künstler, Museumsdirektor, Kunstsammler, Kunsthändler und der kleine
Kunstgelehrte. Sie sehen, wie durchsichtig solch ein Maneuvre ist. Der Wunsch ist
hier der Vater des Gedankens. Mit ebensoviel Recht könnten wir die Kunst totsagen,
oder die Kunstkritik. Lieber Gott, mach mich fromm, daß ich nicht in die Hölle komm.
Nun meinen unsere Gegner spitzfindig, der dadá wäre tot, weil man ihn durch die strenge
Kunst überwunden habe. Sie irren sich, liebe Totsager, haben Sie ihn etwa überwunden?
Sind Sie jemals dadá gewesen? Man kann nicht einen Zustand überwunden haben,
den man nie gekannt hat. Die Leute aber, die vor dadá waren und noch vor dadá sind,
haben dadá noch nie überwunden. „Aber,“ sagen die kleinen Kunstgelehrten, „haben wir
auch nicht selbst dadá überwunden, so ist doch die Zeit über dadá hinweggeschritten.“
Mithin wäre dadá totgetreten, ganz platt. Die kleinen Kunstgelehrten irren fortgesetzt,
wie nur Kunstgelehrte zu irren pflegen. Wer sollen solche Leute nach dada etwa sein?
Ich z. B. Sie sehen, obgleich ich Merz bin, lebe, male, dichte, obgleich ich Gegner von dadá
bin, muß ich doch zugeben, daß dadá lebt, und bediene ich mich zeitweise dieses Mittels.
Oder etwa van Doesburg? Er ist die Zeitschrift Styl³, die konsequenteste Kunstzeitschrift
von Holland, jedoch fördert er aktiv den Dadaismus als bestes Werkzeug um aufzulockern,
um umzugraben. Oder meinen die kleinen Kunstgelehrten etwa Hans Richter, den
Herausgeber von G, den konsequentesten deutschen Filmkünstler? Richter sagt: „Eine
moderne Zeitschrift ohne dadá ist nicht denkbar.“ Meine kleinen Herren Kunstgelehrten,
was meinen Sie nun? „Dadá wäre tot, weil es sich nicht weiter entwickeln könnte?“ Sie
irren, wie Sie sich immer geirrt haben. Denn: dadá ist ewig.
Denn stets ist Reinigung der Kunst durch irgend welche Art von dadá nötig, zur Beseitigung
der Fäulnisprodukte, die durch Absterben entbehrlich gewordener Zellenkomplexe
entstehen. Nun fragen die kleinen Kunstgelehrten, wie sich dadá würde weiterentwickeln
können. Es ist eine undankbare Aufgabe, zu prophezeien, aber ich möchte wetten,
daß der reine Dadaismus sich entwickeln wird in Richtung „abstrakte Nichtkunst.“ Ich
füge einige Vorschläge hinzu für reine Dadaisten, was sie in Zukunft tun sollen, wenn sie
gesund bleiben wollen. Zum Beispiel stelle sich ein Dadaist zu Beginn eines Dadávortrags
auf die Bühne und tue weiter nichts, als von eins anfangend ganz gleichmäßig zu zählen,
ohne sich um die Resonnanz im Publikum irgend zu kümmern. Oder man lasse die Bühne
leer, ziehe den Vorhang auf und lasse das Publikum vor der leeren Bühne sitzen. Die
Wirkung wird außerordentlich sein und Manchem Anregung geben. Wenn mehrere
Dadaisten verwendet werden, so stelle man einen Tisch mit Tasse auf die Bühne. Langsam
gehen ohne Unterbrechung die Dadaisten an der Tasse vorbei und sagen monoton,
einzeln, je bei Passieren der Tasse: „Das ist eine Gabel.“ Hat der letzte dieses gesagt, so
beginnt der erste wieder mit derselben Feststellung, ohne Unterbrechung, monoton ganz
leichmäßig, und so weiter. Jetzt haben Sie eine Ahnung davon, was abstrakte Unkunst
sein wird, und welchen erzieherischen Wert sie haben kann. Merz.
DER TAPS.⁵ Aus dem Roman „Ypsilon“ von Chr. Spengemann.
Eines Tages stand Y mit einem Taps⁶ vor einem Kunstwerk. (Portrait vastehste).⁷ Da
sagte der Taps: „Wo hat der nun den anderen Arm?“ –⁸ „Welchen anderen Arm?“⁹ fragte
Y.¹⁰ „Den zweiten,“¹¹ sagte der Taps, „er hat doch 2 Arme.“¹² „Woher wissen Sie, daß er
2¹³ Arme hat?“ – „Na, das weiß man doch,“ ereiferte sich der Taps, „er muß doch 2 Arme
haben!“¹⁴ – „Dann zeigen Sie mir den zweiten,“ sagte Y ganz ruhig.“¹⁵ – „Ja, den hat
er eben nich,“¹⁶ rief der Taps stark bewegt. – „Also hat er nur einen,“¹⁷ lächelte Y. –¹⁸
„Aber er muß¹⁹ doch zwei²⁰ Arme haben,“ stieß der Taps²¹ heftig hervor. – „HERR TAPS!“
sagte Y keftig²² ²³, aber bestimmt, „wenn er ihn nicht hat, so kann er ihn doch auch²⁴
nicht HABEN.“²⁵ – „Aber er muß ihn HABEN,“²⁶ krähte der Taps zum dritten Male.
„Dann also frage ich Sie,²⁷ wo hat er ihn?“²⁸ rief Y²⁹ jetzt mit einiger Schärfe, „wo³⁰ hat
er ihn?“³¹ – „Danach frage ich Sie doch,“³² entrüstete sich der Taps. „Nein, ich frage
Sie,“ schrie³³ Y³⁴ und umklammerte die Gurgel des Tapses,³⁵ „Ich frage Sie, ICH SIE!
Verstehen Sie! ICH SIE! Ich frage Sie: wo³⁶ hat er seinen andern Arm? Herr! Sie
behaupten mit unerhörter Dreistigkeit, er müsse ihn haben. Darum frage ich Sie: wo
hat er ihn? Wo haben Sie ihn gelassen? Sie wissen um diesen Arm!³⁷ Schaffen Sie
ihn heran! HERR!³⁸ Ich verlange von Ihnen den zweiten Arm!“ Mit einem Ruck der
Verzweifelung³⁹ befreite sich der Taps aus Ypsilons Händen und
floh⁴⁰, ohne über den FEHLENDEN ARM⁴¹ auch nur das
GERINGSTE⁴² aus-⁴³
zusagen. CHR. SPENGEMANN
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D a d a i s t e n . D a d a i s t e n .
Im Kampfe für die Verbreitung des Dadaismus vermittelt die Zeitschrift Merz die
Namen und Aussprüche einiger Dadaisten, die sich selbst zum Teil für dadafrei halten.
1. ENGAU, Ingenieur in Laubegast, Schöpfer des Bismarckehrengartens, „bestehend
aus Steinen, Plakaten, Reliefs, Büsten und anderen Ehrungen, in Form von Denksteinen
geschichtlich geordnet, so daß wir vom einen Stein zum anderen schreitend gleichermaßen
durch die Jahrhunderte gehen können. Die auf den Ehrengaben befindlichen
Widmungen haben ihnen Leben und Poesie verliehen. Die Steine reden. . .“ Von Herrn
Engau stammt ein complett dadaistisches Gemälde, bestehend aus einem wirklichen
ca. 25 cm langen alten Nagel und einer Unterschrift. Ich glaube, daß es von Engau
stammt, da es im Ehrengasthause hängt. Ich lasse hier ein Facsimile folgen:
[Abb. Nagel]
Das ist der Nagel, den
B I S M A R C K
stets auf den Kopf getroffen hat.⁴⁴
2. CARL BOBE, Kulturpionier, Friedensstadt im Teutoburger Walde, Weltorganisator
und Weltordnungsdiktator. Bobe schreibt: „An dem kupfernen, kriegerischen Cherusker
Hermann, erbaut von Bandel, im Teutoburger Walde vollzieht sich geistig der große
Friedenswandel. Im Paradies auf Erden, den 21. April 1922, dem 107. Geburtstage des
deutschen Geistesheroen Bismarck. Geistesarbeiter aller Länder! · Jeglicher Widerstand
ist gebrochen. Um vorgenannte Beweise zu erbringen, benutze ich die günstige Gelegenheit,
in erster Linie holzindustrielle Berufskollegen zur Möbelmesse einzuladen,
wobei ich aber ausdrücklich betone. daß jeder fortschrittlich veranlagte Geistesarbeiter
willkommen ist. Nebenbei gemütliches Zusammensein im Berggasthaus. Ich habe die
hohe Ehre, gemeingefährlich geisteskrank erklärt zu sein. Kulturpionier Carl Bobe.“
3. Johannes BAAADER⁴⁵, Oberdada, Präsident des intertellurischen oberdadaistischen
Völkerbundes, Telefon Steinplatz 18:⁴⁶
8 Sätze von Johannes BAAADER.⁴⁷
Die Menschen
sind Engel und leben im Himmel. Sie selbst und alle Körper, die sie umgeben, sind Weltallkumulationen
gewaltigster Ordnung. Ihre chemischen und physikalischen Veränderungen
sind zauberhafte Vorgänge, geheimnisvoller und größer als jeder Weltuntergang
oder jede Weltschöpfung im Bereiche der Sterne. Jede geistige und seelische Aeußerung
oder Wahrnehmung ist eine wunderbarere Sache, als das unglaublichste Begebnis, das die
Geschichten von Tausendundeinenacht schildern. Alles Tun und Lassen der Menschen
und aller Körper geschieht zur Unterhaltung der himmlischen Kurzweil als ein Spiel
höchster Art, das so vielfach verschieden geschaut und erlebt wird, als Bewußtseinseinheiten
seinem Geschehen gegenüberstehen. Eine Bewußtseinseinheit ist nicht nur der
Mensch, sondern auch alle die Ordnungen von Weltgestalt, aus denen er besteht, und
inmitten deren er lebt als Engel. Der Tod ist ein Märchen für Kinder und der Glaube
an Gott war eine Spielregel für das Menschenbewußtsein während der Zeit, da man nicht
wußte, daß die Erde ein Stück des Himmels ist, wie alles andere. Das Weltbewußtsein
hat keinen Gott nötig. BAAADER.
4. ALFA BEI TISCHE, der Schriftgeist, Hannover, Ich citiere aus dem deutschen Blatte
zur Befriedigung der Parteien vom Dezember 1917, genannt Hirnamtliche Richtung: „Eine
fünfzeilige Mutung, die an Stoff 69 für Genügen durch den Geist hat, und zwar auf Sicht:
41 für das Wirken auf die Kraft, 25 für Gemeinschaft auf den Stoff und 3 für das Hirnamt
auf den Geist: Nur die Verheit schuf den Krieg 4 für das Stolze! und der Krieg schafft
den Frieden 2 für das Pflichten; im Ge-isten muß der Geist 3 für das Hirnamt schaffen, da
ihm die Kritik 5 für das Glücken oliegt, was ihn begeistert 1 für das Leben. 5 Zeilen von
je 11 Silben – ergeben 55 für die Reue – auf den Stoff! Gilt die Ziffer 5 für das Glücken,
dann auch die Zahl 11 für den Genuß auf den Geist!
5. DANNY GÜRTLER, der König der Bohème, der mit Kindertrompete auftrat und
dazu sprach: „Ich trage mein Haupt so frei, wie der Edelhirsch sein Geweih | Wer kühner
als ich die Welt verhöhnt, der sei statt meiner zum König gekrönt.“ Man nannte ihn
den letzten Romantiker. Er ist aber Dadaist, vielleicht der erste. Das Kleine Journal,
Dresden, schreibt dazu am 1. 3. 05: „und eine angenehme Gänsehaut überschauerte die
kleinen Dämchen.“
Der KONZENT. Unter diesem Titel veröffentliche ich eine Reihe von Banalitäten
großer Zeitgenossen und großer Vorfahren, um zu zeigen, wie lebendig dada war und
ist. Außerdem hat der Dadaismus sich der Radiovorträge angenommen, und was dem
Publikum innerhalb der nächsten 6 Monate durch Radio geboten wird, ist ausschließlich
dadá. „Daß die Menschen und Völker die Welt, in der sie leben, und vor allem sich, immer
so ernst nehmen, ist Schuld an all ihrem Unglück.“ Iwan Goll. „Schmiede dein Glück, bis
es warm ist.“ Moholy. „Der Merzquadrat wächst aus das Kartoffel,“ Lissitzky. „Jeder Tag
ist Deutschlands Schicksalsstunde.“ Kurt Stresemann. „Die besten Freunde sind die
schlimmsten.“ Dexel. „Ich denke doch nicht, wenn ich denke.“ Lehmann. „Ich bin der
erste Diener meiner Zeitschrift.“ Schwitters. „Ich abäte nich for die Barrisahden der
Gesellschaf.“ Raoul Dix. „Das Leben ist ein dostonewskischer Wirrwar.“ Raoul Schrimpf.
„Phlox ist eine Welt der Gnade. Das Leben ohne Phlox ist ein Irrtum.“ Karl Förster. „Nicht
an der eigenen Hohlheit ging dadá zugrunde, denn es ist nicht zugrunde gegangen.“ Raoul
Hausmann. „Der Herr wedelt mit dem Hund.“ Arp, Persisches Sprichwort. „Lesen
Sie Mecano, meine Herren, und Sie werden in 10 Tagen auf eine Tomate zum Himmel
fahren können.“ v. Doesburg. „Ich sehe in dem Dadaismus keine Opposition, sondern
die Bejahung dessen, was wir sind.“ Richter. „Alle Energien der Welt werden für Zwecke
vergeudet, sobald sich der Mensch ihrer bedient. Nur dadá verwendet die Energien
richtig, d. h. ohne Zweck.“ Schwitters. „Nous étions tous dadá avant l’existence de
dadá.“⁴⁸ ARP. „Brutto minus Tzara gleich Dadá.“ Karl Minder. „Jedermann der
Clown des andern.“ H. Hoerle. „Der Mensch ist einer Notdurftkonstruktion.“ Raoul
Kemeny. „Ein Loch bohren ist nicht schwierig, ein genaues Loch bohren ist eine Kunst.“
Paul Westheim. „Ein Kunstloch schreiben ist nicht schwierig, das Loch in der Kunst
stopfen ist ein Kunstblatt.“ Merz. „Der Dadaismus ist die Wertbeständigkeitsprobe für
alle Dinge.“ Baaader. „Hiermit warne ich jedes lose Maul, mir irgend etwas nachzureden.
Auch verbitte ich mir auf das entschiedneste, daß mich jedes Schaf anstarrt.“ Selma
Hädrich, Hermdorf, Naumburgerstraße. „Nichts ist gewaltiger als der Mensch.“ Sophokles,
Meisterwerke dadaistischer Dichtungen. „Ne jamais mettre le pinceau en bouche.“⁴⁹
Cézanne. Uit Doetinchem wordt gemeld: Het bericht inzake een poging van bolsjewisten
om naar ons land te komen, blijkt een misverstand te zijn. Wel is dit bericht bij den
commandant der politietroepen te s’Heerenberg ontvagen en zijn onmiddellijk uitgebreide
politiemaatregelen genomen, doch deze bleken onnoodig. Wel heeft een vrij talrijke
menigte zich gedurende eenigen tijd bij de grens opgehouden, maar dit is waarschijnlijk

een geselschap, wandelende geestelijken geweest.“⁵⁰ Wo aber steht der göttliche Mozart?
Hier scheint die Natur ein Rätsel aufgeben zu wollen. In arte voluptas.⁵¹
L ’odeur des autres chiens est délicieux.⁵²
ANATOLE FRANCE.⁵³
„Mama, ist morgen eigentlich übermorgen?“ Ernst Lehmann. „Hannover hat das geistigste
Publikum Europas.“ Mynona. „Poésie pour Ceux qui ne comprennent pas.“⁵⁴ Picabia.
„Das Volk will glauben, and the man of Geist uill see, will sehen, will reisen om to see.“
Rosenberg.
CONFERENCE SUR DADA.
Vortrag Tzaras auf dem dadákongress in Weimar 1922.
Mesdames messieurs.
Vous savez déjà que pour le grand public, pour vous, gens du monde, un dadaiste est
l’équivalent d’un lépreux. Mais cela n’est qu’une forme de langage. Lorsqu’on nous
parle de près on garde envers nous le reste d’élégance dû à l’habitude qu’on a de croire
au progrès. A dix mètres de distance, la haine recommence. Ça c’est dada. Si vous
me demandez pourquoi, je ne saurai vous répondre.
Une autre caractéristique de Dada, est la séparation continuelle de nos amis. On
se sépare et on démissionne. Le premier qui ait donné sa démission du Mouvement
Dada c’est moi. Tout le monde sait que Dada n’est rien. Je me suis séparé de Dada
et de moi-même aussitôt que j’ai compris la portée du rien.
[S. 69]
Si je continue à faire quelque chose, c’est parce que cela m’amuse, ou plutôt parce que
j’ai un besoin d’activité que j’emploie et que je dépense dans tous les coins. Au fond,
les vrais dadas étaient toujours séparés de Dada. Ceux pour qui Dada était encore
assez important pour s’en séparer, bruyamment, n’agissent que par un besoin de réclame

personnelle et prouvent que les faux-monnayeurs se sont toujours faufilés comme des
vers immondes parmi les plus claires et pures religions.
Je sais que vous êtes venu aujourd’hui pour entendre des explications. Eh bien, ne vous
attendez pas à entendre des explications sur Dada. Expliquez-moi pourquoi vous existez.
Vous n’en savez rien. Vous me direz: J’existe pour créer le bonheur de mes enfants.
Mais au fond vous savez que ce n’est pas vrai. Vous direz: J’existe pour sauvegarder ma
patrie des invasions barbares. Ce n’est pas suffisant. Vous direz: J’existe parce que Dieu le
veut. C’est un conte pour les enfants. Vous ne saurez jamais pourquoi vous existez,
mais vous vous laisserez toujours facilement entrainés à mettre du sérieux dans le vie.
Vous ne comprendrez jamais que la vie est un jeu de mots, car vous ne serez pas assez
seuls pour opposer à la haine, aux jugements, à tout ce qui demande de grands efforts, un
état d’esprit plane et calme, où tout est pareil et sans importance.
Dada n’est pas du tout moderne, c’est plutôt le retour à une religion d’indifférence quasibouddhique.
Dada met une douceur artificielle sur les choses, une neige de papillons
sortis du crâne d’un prestidigitateur. Dada est l’immobilité et ne comprend pas les
passions. Vous direz que cela est un paradoxe, parce que Dada se manifeste par des actes
violents. Oui, les reáctions dans les individus contaminés de la déstruction, sont assez
violentes, mais ces réactions épuisées, annihilées par l’insistance satanique d’un “A quo
bon?” continuel et progressif, ce qui reste et domine, est l’indifference. Je pourrai
d’ailleurs, avec le même ton convaincu, soutenir le contraire.
J’admets que mes amis n’approuvent pas ce point de vue. Mais le Rien ne peut se
prononcer qu’en tant que reflet d’une individualité. C’est pour cela qu’il sera valable
pour tout le monde, tout le monde n’ayant de l’importance que pour celui qui s’exprime. –
Je parle de moi-même. Cela m’est déjà de trop. Comment ose-rai-je parler de tout le
monde à la fois et le contenter?
Il n’y a rien de plus agréable que de dérouter les gens. Les gens qu’on n’aime pas.
A quoi bon leurs expliquer ce qui ne peut intéresser que leur curiosité. Car les gens
n’aiment qu’eux-mêmes, et la rente et le chien qu’ils possêdent. Cet état de choses
dérive d’une fausse conception de la propriété. Si l’on est pauvre d’esprit, on possède une
intelligence sûre et inébranlable, une logique féroce, un point de vue immuable. Tâchez
d’être vide et de remplir vos cellules cérébrales au petit bonheur. Détruisez toujours
ce que vous avez en vous. Au hasard des promenades. Vous pourrez alors comprendre
beaucoup de choses. Vous n’êtes pas plus intelligents que nous, et nous ne sommes
pas plus intelligents que vous.
L’intelligence est une organisation comme une autre, l’organisation sociale, l’organisation
d’une banque ou l’organisation d’un bavardage. A un thè mondain. Elle sert
de créer de l’ordre et à mettre de la clarté là où il n’y en a pas. Elle sert à créer la hiérarchie
dans l’état. A faire des classifications pour un travail rationel. A séparer les questions
d’ordre matériel de celles d’ordre cérébral, mais de prendre très au sérieux les premières.
L’intelligence est le triomphe de la bonne éducation et du pragmatisme. Heureusement,
la vie est autre chose, et ses plaisirs sont innombrables. Leur prix ne se paie pas en
monnaie d’intelligence liquide.
Ces observations des conditions cotidiennes, nous ont amené à une connaissance qui
constitue notre minimum d’entente, en dehors de la sympathie qui nous lie et qui est
inexplicable. Nous ne pouvions pas la baser sur des principes. Car tout est relatif.
Qu’est-ce le Beau, la Vérité, l’Art, le Bien, la Liberté? Des mots qui pour chaque individu
singnifient autre chose. Des mots qui ont la prétention de mettre tout ie monde d’accord,
qui est en même temps la raison pour laquelle on les écrit avec des majuscules. Des mots
qui n’ont pas la valeur morale et la force objective qu’on s’est habitué à y trouver. Leur
signification change d’un individu à l’autre, d’une époque a l’autre, d’un pays à l’autre.
Les hommes sont différents. C’est la diversité qui crée l’intérêt de la vie. Il n’y a
aucune base commune dans les cerveaux de l’humanité. L’inconscient est inépuisable
et non controlâble. Sa force nous dépasse. Elle est aussi mystérieuse que la dernière
particule de cellule cérébrale. Même si nous la connaisslons, nous ne pourrions pas la
reconstruire.
A quoi nous ont servi les théories des philosophes? Avons-nous fait un pas en avant
ou en arrière avec leur aide? Qu’est-ce qu’est avant, qu’est-ce qu’est arrière? Ont-ils
transformé nos formes de contentement? Nous sommes. Nous nous debattons, nous
nous disputons, nous nous agitons. Le reste est de la sauce. Parfois agréable, souvent
mélangé avec un ennui sans bornes, un marécage orné des barbes d’arbustes moribonds.
Nous avons assez des mouvements, réflechis qui ont dilaté outre mesure notre crédulité
dans les bienfaits de la science. Ce que nous voulons maintenant c’est la spontanéité.
Non pas parce que’elle est meilleure ou plus belle qu’autre chose. Parce que tout ce qui
sort librement de nous-même, sans l’intervention des idées spéculatives, nous représente.
Il faut accélerer cette quantité des vie qui se dépense facilement dans tous les coins. L’art
n’est pas la manifestation la plus précieuse de la vie. L’art n’a pas cette valeur céleste et
générale qu’on se plait a lui accorder. La vie est autrement intéressante. Dada connait
la juste mesure qu’il faut donner a l’art; il l’introduit avec des moyens subtils et perfides
dans les actes de la fantaisie cotidienne. Et reciproquement. En art, Dada ramène tout
à une simplicité initiale, mais toujours relative. Il mêle ses caprices au veut chaotique de
la création et aux danses barbares des pouplades farouches. Il veut que la logique soit
réduite à un minimum personnel, et que la littérature soit destinée avant tout, á celui qui
l’écrit. Les mots ont aussi un poids et servent a une construktion abstraite. L’absurde
ne m’effraie pas, car d’un point de vue plus élevé, tout dans la vie me parait absurde. Il
n’y a que l’élasticité de nos conventions qui met un lien entre les actes disparates. Le
Beau et la Vérité en art n’existent pas; ce qui m’intéresse est l’intensité d’une personalité,
transposée directement, clairement, dans son oeuvre; l’homme et sa vitalité; l’angle sous
lequel il regarde les éléments et de quelle façon il sait ramasser la sensation, l’emotion,
dans une dentelle de mots et de sentiments.
Dada essaye de savoir ce que les mots signifient, avant de s’en servlr, non du point
de vue grammatical, mais de celui de la représentation. Les objets et les couleurs
passent aussi par le même filtre. Ce n’est pas la technique nouvelle qui nous intéresse,
mais l’esprit. Pourquoi voulez-vous qu’une rénovation picturale, morale, poétique,
littéraire, politique ou sociale nous préoccupe? Nous savons tous que ces rénovations
des moyens ne sont que les habits succédés aux différentes époques de l’histoire, des
questions peu intéressantes de modes et de façades. Nous savons fort bien que les gens
en costumes Renaissance étaient à peu près les mêmes que ceux d’aujourd’hui, et que
Dschouang-Dsi était aussi dada que nous. Vous vous trompez si vous prenez dada pour
une école moderne, ou même pour une réaction contre les écoles actuelles. Plusieurs de
mes affirmations vous ont paru vieilles et naturelles, c’est la meilleure preuve que vous
étiez dadaistes sans le savoir et peut-être avant la naissance de Dada.
Vous l’entendrez souvent: Dada est un état d’esprit. Vous pouvez être gais, tristes,
affligés, joyeux, melancolique ou dada. Sans être littérateur vous pouvez être romantique,
vous pouvez être rêveurs, las, fantasques, commercants, maigres, transportés, vaniteux,
aimables ou dada. Cela se fera plus tard, au cours de l’histoire, quand dada deviendra
un mot précis et habituel, et quand la répétition populaire lui donnera le sens d’un mot
organique avec son contenu nécessaire. Personne ne pense aujourd’hui a la littérature
de l’école romantique, en qualifiant un lac, un paysage, un caractère. Petit à petit, mais
sûrement, il se forme un caractère dada.
Dada est là, un peut partout, tel qu’il est, avec ses défauts, avec les différences entre
les gens, qu’il admet et qu’il regarde avec indifférence.
On nous dit très souvant que nous sommes incohérents, mais on veut mettre dans ce
mot une injure qu’il m’est assez difficile de saisir. Tout est incohérent. Le monsieur qui
se décide de prendre un bain, mais qui va au cinéma. L’autre qui veut rester tranqui!le,
mais qui dit ce qui ne lui passe même pas par la tête. Un autre qui a une idée exacte sur
quelque chose, mais qui n’arrive qu’à exprimer le contraire dans des paroles qui sont pour
lui une mauvaise traduction. Aucune logique. Des nécessités relatives découvertes à
posteriori, valables non comme exactitude, mais comme explications.
Les actes de la vie n’ont pas de commecement ni de fin. Tout se passe d’une manière
trèz idiote. C’est pour cela que tout est parail. La simplicité s’appelle dada.
Vouloir concilier un état inexplicable et momentané, avec la logique, me parait un jeu
peu amusant. La convention du langage parlé nous est amplement suffisante, mais pour
nous tous seuls, pour nos jeux intimes et notre littérature, nous n’en avons plus besoin.
Les débuts de Dada n’étaient pas les débuts d’un art, mais ceux d’un dégout. Dégoût
de la magnificence des philosophes qui depuis 3000 ans nous ont tout expliqué (a quoi
bon?), dégoût de la prétention de ces artistes représentants de dieu sur terre, dégoût
de la passion et la méchanceté réelle, maladive, appliquées là où cela ne vaut pas la
peine; dégoût d’une fausse forme de domination et de restriction en masse, qui ne fait
qu’accentuer l’instinct de domination des hommes, au lieu de l’apaiser, dégoût de toutes
les catégories cataloguées, des faux prophètes dérrière lesquels il faut chercher des
intérêts d’argent, d’orgueuil, ou des maladies, dégoût des lieutenants d’un art mercantile,
arrangé, fait d’après les mesures des quelques lois infantiles, dégoût de ces séparations du
bien et du mal, du beau et du laid, (car pourquoi est-ce plus estimable d’être rouge au lieu
de vert, à gauche ou à droite, grand ou petit?) Dégoût enfin de la dialectictique jésuite qui
peut tout expliquer et faire passer dans les cerveaux pauvres des idées obliques et obtuees
n’ayant pas de base physiologiques ou des racines ethniques, tout cela au moyon d’artifices
aveuglants et d’ignobles promesses de charlatans.
Dada marche en détruisant, de plus en plus, non en extension, mais en lui-même. De
tous ces dégoûts il ne tire d’ailleurs aucun parti, aucun orgueuil et aucun profit. Il ne
combat même plus, car il sait que cela ne sert à rien, que tout cela n’a pas d’impor- [S. 70]
tance. Ce qui intéresse un dadaiste, c’est ca propre façon de vivre. Mais ici nous entrons
dans le grand secret.
Dada est un état d’esprit. C’est pour cela qu’il se transforme suivant les races et les
évènements. Dada s’applique à tout, et pourtant il n’est rien, il est le point où le oui et
le non et tous les contraires se recontrent non pas solennelement dans les châteaux des
philosophies humaines, mais tout simplement aux coins des rues, commes les chiens et
les sauterelles.
Dada est inutile comme tout dans la vie.
Dada n’a aucune prétention, comme la vie devrait être.
Peut-être me comprendrez-vous mieux quand je vous dirai que dada est un microbe
vierge qui s’introduit avec l’insistance de l’ait dans tous les espaces que la raison n’a pu
combler de mots ou de conventions. TRISTAN TZARA.
[Übers.] VORTRAG ÜBER DADA.
Vortrag Tzaras auf dem dadákongress in Weimar 1922.
Sehr geehrte Damen und Herren,
Sie wissen bereits, dass ein Dadaist für die breite Öffentlichkeit, für Sie, die Hautevolee,
das Äquivalent zu einem Leprakranken ist. Aber dies ist nur eine Sprachform. Wenn man
aus der Nähe zu uns spricht, behält man uns gegenüber den Rest Eleganz, der aus der
Gewohnheit erwächst, an den Fortschritt zu glauben. Ab zehn Metern Distanz beginnt
wieder der Hass. Das ist dada. Wenn Sie mich fragen warum, werde ich Ihnen nicht
antworten können.
Ein anderes Merkmal von Dada ist die ständige Trennung von unseren Freunden. Man
trennt sich und man dankt ab. Der erste, der seine Abdankung von der Dada-Bewegung
eingereicht hat, bin ich. Jeder weiß, dass Dada nichts ist. Ich habe mich von Dada und
von mir selbst getrennt, sobald ich die Reichweite des Nichts verstanden habe.
[S. 69]
Wenn ich fortfahre, etwas zu tun, dann weil es mir Spaß macht, oder vielmehr weil
ich einen Bedarf an Aktivität habe, den ich benutze und den ich in allen Ecken ausgebe. Im
Grunde waren die wahren Dadas immer von Dada getrennt. Diejenigen, für die Dada
noch wichtig genug war, um sich lautstark davon zu trennen, handeln nur aufgrund des
Bedarfs persönlicher Reklame und beweisen, dass die Falschmünzer sich immer wie
ekelhafte Würmer in die klarsten und reinsten Religionen eingeschlichen haben.
Ich weiß, dass Sie heute gekommen sind, um Erklärungen zu hören. Nun, rechnen
Sie nicht damit, Erklärungen zu Dada zu hören. Erklären Sie mir, warum Sie existieren.
Sie wissen nichts darüber. Sie werden mir sagen: Ich existiere, um das Glück meiner
Kinder zu schaffen. Aber im Grunde wissen Sie, dass das nicht wahr ist. Sie werden
sagen: Ich existiere, um meine Heimat vor den Invasionen der Barbaren zu schützen.
Das ist nicht ausreichend. Sie werden sagen: Ich existiere, weil Gott es will. Das ist ein
Märchen für Kinder. Sie werden niemals wissen, warum Sie existieren, aber Sie werden
sich immer leicht dazu hinreißen lassen, Seriöses ins Leben zu mischen. Sie werden
niemals verstehen, dass das Leben ein Wortspiel ist, weil Sie nicht allein genug sein
werden, um dem Hass, den Urteilen, allem, was große Anstrengungen erfordert, eine
ebene und ruhige Geisteshaltung entgegenzusetzen, wo alles gleich und ohne Bedeutung
ist.
Dada ist überhaupt nicht modern, er ist eher die Rückkehr zu einer quasibuddhistischen
Religion der Gleichgültigkeit. Dada legt eine künstliche Sanftheit
auf die Dinge, Schnee aus Schmetterlingen, die aus dem Schädel eines Taschenspielers
entflogen sind. Dada ist die Unbeweglichkeit und versteht die Leidenschaften nicht. Sie
werden sagen, dass das ein Paradoxon ist, weil Dada sich in gewaltigen Handlungen
manifestiert. Ja, die Reaktionen in den von der Destruktion kontaminierten Individuen
sind ganz schön gewaltig, aber diese ausgebrannten, von der satanischen Beharrlichkeit
eines ständigen und fortschreitenden „Wozu eigentlich?“ vereitelten Reaktionen, das
was bleibt und dominiert, ist die Gleichgültigkeit. Ich könnte übrigens, mit dem
gleichen Ton der Überzeugung, das Gegenteil vertreten.
Ich gebe zu, dass meine Freunde diesen Standpunkt nicht gutheißen. Aber das Nichts
kann sich nur als Widerschein einer Individualität ausdrücken. Darum wird es für alle
gelten, weil alle nur Bedeutung haben für den, der sich ausdrückt. – Ich spreche von
mir selbst. Das ist mir schon zu viel. Wie könnte ich es wagen, gleichzeitig von allen zu
sprechen und sie zufriedenstellen?
Es gibt nichts Angenehmeres, als die Leute durcheinanderzubringen. Die Leute, die
man nicht mag. Wozu eigentlich ihnen das erklären, was nur ihre Neugier interessieren
kann. Weil die Leute nur sich selbst lieben, und die Rente und den Hund, den sie besitzen.
Dieser Umstand rührt von einer falschen Auffassung von Besitz her. Wenn man geistig
arm ist, besitzt man eine sichere und unerschütterliche Intelligenz, eine wilde Logik, einen
unbeweglichen Standpunkt. Versuchen Sie, leer zu sein und ihre Gehirnzellen auf gut
Glück zu füllen. Zerstören Sie immer, was Sie in sich haben. Auf planlosen Spaziergängen.
Sie können dann viele Dinge verstehen. Sie sind nicht intelligenter als wir, und wir sind
nicht intelligenter als Sie.
Die Intelligenz ist eine Organisation wie jede andere, die soziale Organisation, die
Organisation einer Bank oder die Organisation einer Plauderei. Auf einer Teegesellschaft.
Sie dient dazu, Ordnung herzustellen und Klarheit zu schaffen, wo es diese nicht gibt.
Sie dient dazu, Hierarchie im Staat herzustellen. Um Klassifikationen für ein rationales
Arbeiten herzustellen. Um materialgelagerte Fragen von geistig gelagerten Fragen zu
trennen, aber die ersten sehr ernst zu nehmen. Die Intelligenz ist der Triumph der guten
Erziehung und des Pragmatismus. Glücklicherweise ist das Leben etwas anderes, und
seine Vergnügungen sind unzählbar. Ihr Preis zahlt sich nicht in Intelligenz-Bargeld.
Diese Beobachtungen der täglichen Bedingungen haben uns zu einem Wissen geführt,
welches unser Minimum an Einvernehmen ausmacht, abseits der Sympathie, die uns
verbindet und die unerklärlich ist. Wir konnten sie nicht auf Prinzipien stellen. Weil alles
relativ ist. Was ist das Schöne, die Wahrheit, die Kunst, das Gute, die Freiheit? Wörter,
welche für jedes Individuum etwas anderes bedeuten. Wörter, welche den Anspruch
haben, dass alle sich einig werden, was gleichzeitig der Grund ist, warum man sie mit
Großbuchstaben schreibt. Wörter, die nicht den moralischen Wert und die objektive Kraft
haben, an die man sich gewöhnt hat, sie darin zu finden. Ihre Bedeutung ändert sich
von einem Individuum zum anderen, von einer Epoche zur anderen, von einem Land
zum anderen. Die Menschen sind unterschiedlich. Es ist die Unterschiedlichkeit, welche
die Bedeutung des Lebens schafft. Es gibt keine gemeinsame Basis in den Gehirnen der
Menschheit. Das Unbewusste ist unerschöpflich und nicht kontrollierbar. Seine Kraft
übersteigt uns. Sie ist genauso mysteriös wie das letzte Teilchen einer Gehirnzelle. Auch
wenn wir sie kennen, können wir sie nicht rekonstruieren.
Wozu haben uns die Theorien der Philosophen gedient? Haben wir mit ihrer Hilfe
einen Schritt nach vorne oder nach hinten gemacht? Was ist vorne, was ist hinten? Haben
sie unsere Zufriedenheitsformen verändert? Wir sind. Wir diskutieren, wir streiten, wir
regen uns auf. Der Rest ist Soße. Manchmal angenehm, oft mit grenzenlosem Ärger
verbunden, eine Sumpflandschaft, mit den Grannen sterbender Büsche verziert.
Wir haben genug von den überlegten Bewegungen, welche unsere Leichtgläubigkeit
in die Wohltaten der Wissenschaft überproportional ausgeweitet haben. Was wir jetzt
wollen, ist die Spontaneität. Nicht, weil sie besser oder schöner ist als etwas anderes.
Weil alles, was frei aus uns herauskommt, ohne den Einfluss spekulativer Ideen, uns
repräsentiert. Man muss diese Quantität des Lebens beschleunigen, welche sich leicht in
allen Ecken ausgibt. Die Kunst ist nicht die wertvollste Ausprägung des Lebens. Die Kunst
hat nicht diesen himmlischen und generellen Wert, den man ihr gerne zuspricht. Das
Leben ist auf andere Weise interessant. Dada kennt das richtige Maß, welches man der
Kunst geben muss; er führt sie mit subtilen und perfiden Mitteln ein in die Handlungen
alltäglicher Fantasie. Und anders herum. In der Kunst führt Dada alles auf eine initiale,
aber immer relative Einfachheit zurück. Er vermischt seine Launen mit dem chaotischen
Wind der Kreation und mit den barbarischen Tänzen der wilden Volksstämme. Er will,
dass die Logik auf ein persönliches Minimum reduziert wird, und dass die Literatur vor
allem an den gerichtet ist, der sie schreibt. Die Wörter haben auch ein Gewicht und dienen
einer abstrakten Konstruktion. Das Absurde macht mir keine Angst, weil mir, von einem
höheren Standpunkt aus, alles im Leben absurd erscheint. Allein die Elastizität unserer
Konventionen schafft eine Verbindung zwischen disparaten Handlungen. Das Schöne und
die Wahrheit in der Kunst existieren nicht; was mich interessiert, ist die Intensität einer
Persönlichkeit, die direkt, klar in ihr Werk transponiert ist; der Mensch und seine Vitalität;
der Blickwinkel, unter welchem er die Elemente betrachtet und auf welche Weise er es
versteht, die Empfindung einzusammeln, die Emotion, in einer Webspitze aus Worten
und Gefühlen.
Dada versucht herauszufinden, was die Wörter bedeuten, bevor sie benutzt werden,
nicht von einem grammatikalischen Standpunkt her, sondern von dem der Repräsentation.
Die Objekte und die Farben durchlaufen auch den gleichen Filter. Es ist nicht die neue
Technik, die uns interessiert, sondern der Geist. Warum wollen Sie, dass uns eine bildliche,
moralische, poetische, literarische, politische oder soziale Erneuerung beschäftigt? Wir
wissen alle, dass diese Erneuerungen der Mittel nur die weitergereichten Kleider der
verschiedenen Epochen der Geschichte sind, wenig interessante Fragen von Mode und
Fassade. Wir wissen sehr gut, dass die Leute in Renaissance-Kostümen ungefähr die
Gleichen waren wie heute, und dass Zhuangzi genauso dada war wie wir. Sie täuschen
sich, wenn Sie Dada für eine moderne Schule halten, oder sogar für eine Reaktion gegen
die aktuellen Schulen. Mehrere meiner Behauptungen haben Ihnen alt und natürlich
gewirkt, das ist der beste Beweis, dass Sie Dadaisten waren, ohne es zu wissen und
vielleicht bereits vor der Geburt von Dada.
Sie werden es oft hören: Dada ist eine Geisteshaltung. Sie können fröhlich, traurig,
gramvoll, freudig, melancholisch oder dada sein. Ohne Literat zu sein, können Sie Romantiker
sein, sie können Träumer sein, müde, Fantasten, Händler, Magere, Transportierte,
Eingebildete oder dada. Das wird später geschehen, im Laufe der Geschichte, wenn dada
ein präzises und übliches Wort werden wird, und wenn die Wiederholung durch die Öffentlichkeit
ihm den Sinn eines organischen Wortes geben wird, mit seinem notwendigen
Inhalt. Niemand denkt heute an die Literatur der romantischen Schule, wenn er einen
See, eine Landschaft, einen Charakter beschreibt. Langsam, aber sicher formt sich ein
Dada-Charakter.
Dada ist da, ein bisschen überall, so wie er ist, mit seinen Fehlern, mit den Unterschieden
zwischen den Leuten, die er zugibt und die er mit Gleichgültigkeit betrachtet.
Man sagt uns sehr oft, dass wir inkohärent sind, aber man möchte in dieses Wort
eine Beleidigung legen, die für mich sehr schwer zu fassen ist. Alles ist inkohärent. Der
Herr, der sich dazu entschließt, ein Bad zu nehmen, aber der ins Kino geht. Der andere,
der ruhig bleiben will, aber der sagt, was ihm nicht einmal durch den Kopf geht. Ein
anderer, der eine exakte Vorstellung von etwas hat, aber der es nur schafft, das Gegenteil
auszudrücken, in Worten, die für ihn eine schlechte Übersetzung sind. Keine Logik.
Relative Notwendigkeiten, die a posteriori entdeckt werden, die nicht als Exaktheit gelten,
sondern als Erklärungen.
Die Handlungen des Lebens haben weder Beginn, noch Ende. Alles passiert auf eine
sehr idiotische Art und Weise. Deshalb ist alles gleich. Die Einfachheit heißt dada.
Einen unerklärlichen und augenblicklichen Zustand mit der Logik versöhnen zu wollen,
scheint mir ein wenig amüsantes Spiel. Die Konvention der gesprochenen Sprache reicht
uns bei weitem aus, aber für uns ganz allein, für unsere intimen Spiele und unsere
Literatur, brauchen wir sie nicht mehr.
Die Anfänge von Dada waren nicht die Anfänge einer Kunst, sondern diejenigen einer
Abscheu. Abscheu vor der Pracht der Philosophen, die uns seit 3000 Jahren alles erklärt
haben (wozu eigentlich?), Abscheu vor der Anmaßung dieser Künstler‚ Repräsentanten
Gottes auf Erden, Abscheu vor der Leidenschaft und der tatsächlichen, krankhaften
Gemeinheit, die dort angewandt werden, wo es das nicht wert ist; Abscheu vor einer
falschen Form der Herrschaft und der massenhaften Beschränkung, die nichts tut als
den Herrschaftsinstinkt der Menschen zu betonen, anstelle ihn zu beruhigen, Abscheu
vor all diesen katalogisierten Kategorien, vor den falschen Propheten, hinter denen man
Geldinteressen, Stolz oder Krankheiten suchen muss, Abscheu vor den Leutnants einer
merkantilen, arrangierten Kunst, gemacht nach den Maßstäben einiger kindischer
Gesetze, Abscheu vor diesen Trennungen des Guten und des Bösen, des Schönen und
des Hässlichen, (denn warum ist es achtbarer, rot anstelle grün zu sein, auf der linken
oder auf der rechten Seite, groß oder klein?) Abscheu schlussendlich vor der jesuitischen
Dialektik, welche alles erklären und in die armen Gehirne schiefe und stumpfe Ideen
einschleusen kann, ohne physiologische Basis oder ethnische Wurzeln, all das mit dem
Mittel blendender Kunstgriffe und unedler Versprechen von Scharlatanen.
Dada funktioniert, indem es mehr und mehr zerstört, nicht in Ausbreitung, sondern
in sich selbst. Aus all diesen Abneigungen zieht er im Übrigen keinerlei Vorteil, keinen
Hochmut und keinen Profit. Er kämpft nicht einmal mehr, weil er weiß, dass das nichts
bringt, dass all das keine Be- [S. 70] deutung hat. Das, was einen Dadaisten interessiert,
ist seine eigene Art, zu leben. Aber hier kommen wir zum großen Geheimnis.
Dada ist eine Geisteshaltung. Deshalb verändert er sich in Abhängigkeit von den
Völkern und den Ereignissen. Dada passt zu allem, und dennoch ist er nichts, er ist
der Punkt, wo das Ja und das Nein und alle Gegensätze sich treffen, nicht weihevoll in
den Schlössern der menschlichen Philosophien, sondern schlicht und ergreifend an den
Straßenecken, wie Hunde und Heuschrecken.
Dada ist unnütz wie alles im Leben.
Dada hat keinen Anspruch, wie das Leben sein sollte.
Vielleicht werden Sie mich besser verstehen, wenn ich Ihnen sage, dass Dada eine
jungfräuliche Mikrobe ist, die sich mit der Beharrlichkeit der Luft in allen Räumen
ausbreitet, welche der Verstand nicht mit Worten oder Konventionen hat füllen können.
TRISTAN TZARA.
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KURT SCHWITTERS
Der große MERZ
KURT SCHWITTERS veranstaltet Merzabende. Jeder merzliebende Kunstverein sollte
seinen Merzabend haben. Bislang fanden Merzabende statt in Amsterdam, Berlin,
Braunschweig, Bremen, Delft, Drachten, Dresden, Einbeck, den Haag, Haarlem, Hamburg,
Hannover, s’Hertogenbosch, Hildesheim, Jena, Leer, Leiden, Leipzig, Lüneburg,
Magdeburg, Prag, Sellin, Utrecht, Weimar.
DEXEL DEXEL DEXEL DEXEL DEXEL
[Abdruck Walter Dexel: Ölgemälde]
D E X E L
[Abdruck Georges Braque: Guitarre]
Versuch einer Anleitung zur Aussprache von W W P B D. Ich wähle die Vokale
und Konsonanten der deutschen Aussprache. Konsonanten ohne Vokal sind tonlos.
Doppelte Konsonanten sind nicht doppelt zu sprechen. Ein⁵⁵ Vokal ist sehr kurz zu
sprechen, zwei⁵⁶ Vokale lang, nicht doppelt. In P B D ist übrigens alles kurz zu sprechen.
wö wö, pébede, zefümm, rüf rüf, tezepüff tezepüff, m wit, refümmr, rákete pézete, swé
swé,⁵⁷ kepitt, fé gé, kepitt, rrr zé, kepitt,⁵⁸ rrrzill, tezepüff tezepüff, hefttill.
[S. 71]
[Abdruck Walter Gropius: Entwurf Verwaltungsbau]
An Petro
m a d a m e
m a d a m e
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m a d a m a m e
e
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Tristan Tzara
[Abdruck Hans Arp: Schnurruhr]
erfand das kleine E das Essen,
erfand der große PRA das PRAssen.
H. ARP. SCHNURRUHR
Verkleinerte Abbildung aus der ARP-Mappe, MERZ 5: 7 ARPADEN
Wenn Sie Ihre inneren Beschwerden auf vollständig ungefährliche Weise aufbürsten
wollen, wenn Sie, ohne die Plattform zu besteigen, hineinsehen wollen in die gegenüberliegende
Kellerwohnung, wenn Sie Blumen säen und dafür Samen ernten wollen,
wenn Sie ohne zu wollen weder können noch wollen müssen, wenn Sie im Namen der
vorderen drei Ecken eines ausgewachsenen Hundes das Quadrat quadrieren wollen, wenn
Sie überhaupt für Ihre Seele und speciell Ihre Bildung tun und lassen wollen, was unsere
Zeit braucht, wenn Sie sich und mich überzeugen wollen von der Kraft unserer Kunst,
heutigen Tages zu ebener Erde, so lesen Sie regelmäßig die Zeitschrift M E R Z Bestellen
Sie sofort ein Abonnement für 3 Mark oder 2 Fl. oder 5 Schweizer Franken oder 1 Dollar
bei der Redaktion Merz, Hannover, Waldhausenstr. 5, II. Bestellen Sie gleich.
MERZ lauft schnell. Th. v. DOESBURG. In Paris konserviert man ewige Krankheiten.
Th. v. D.
MERZ est joli et vivant comme un poisson, qui dit merde et bonjour.⁵⁹ TRISTAN TZARA.
EINGESANDTE ZEITSCHRIFTEN: BROOM, New York; CONTIMPORANUL, Bucarest;
DISK, Prag; DER EINZIGE, Berlin-Friedenau; FRÜHLICHT, Magdeburg; G, Berlin;
THE LITTLE REVIEW, New York; LUCIFER, Lyon; MA, Wien; MANOMÈTRE, Lyon;
MECANO, Leiden; NEUE KULTUR-KORRESPONDENZ, Berlin; NOI, Rom; HET
OVERZICHT, Anvers; PROVERBE, Paris; THE S. 4. N. MAGAZINE, Northampton; SEPT
ARTS, Bruxelles; DE STIJL, Leiden; DER STURM, Berlin; LA VIE DES LETTRES, Neuilly-
Paris; ZENIT, Belgrad; DIE ZONE, Brünn; DER ZWEEMANN, Hannover; ZWROTNICA,
Krakau.
VORANZEIGE.
Das nächste Heft, M E R Z 8 und 9, wird eine Doppelnummer unter dem Titel N A S C I .
N A S C I ist von Lissitzky und Schwitters sehr sorgfältig zusammengestellt. Zu
diesem und dem nächsten Heft verdanke ich einige Klischees folgenden Verlägen: De Stijl,
Leiden; Ernst Wasmuth, Berlin, Markgrafenstr. 5; Wasmuths Monatshefte; Gustav Fischer
Verlag, Jena; Frühlichtverlag, Magdeburg; Karl Peters; Querschnittverlag, Frankfurt a. M.;
Bauhausverlag, München, Maximilianstr. 18.

MERZ 8
[Innenseite rechts, unpaginiert]
Es ist schon G E N U G¹ immer
M A S C H I N E
M A S C H I N E
M A S C H I N E²,
wenn man bei der modernen Kunstproduktion
anlangt.
Die Maschine ist nicht mehr als ein Pinsel,
und sogar ein sehr primitiver, mit dem
die Leinwand des Weltbildes gestaltet wird.
Alle Werkzeuge bringen Kräfte in Bewegung,
die darauf gerichtet sind, die amorphe
Natur zu kristallisieren, – das ist das
Ziel der Natur selbst.
Es wäre zum mindesten unproduktiver
Zeitverlust, wenn man heute beweisen
wollte, daß³ man nicht mit eigenem Blut
und einer Gänsefeder zu schreiben braucht,
wenn die Schreibmaschine existiert. Heute
zu beweisen, daß⁴ die Aufgabe jedes Schaffens,
so auch der Kunst, nicht D a r stellen⁵,
sondern D a stellen⁶ ist, ist ebenfalls unproduktiver
Zeitverlust.⁷
A S S E Z DE LA M A C H I N E
M A C H I N E
RIEN QUE M A C H I N E ,
en parlant de la production artistique d’aujourd’hui.
La machine n’est rien de plus qu’un pinceau,
même un des plus primitifs, avec lequel
la toile de la face du monde est peinte.
Tous les outils mettent en mouvement
des forces dont le but est de former la nature
amorphe, c’est le but de la nature même.
Ce serait une perte de temps que de chercher
à prouver aujourd’hui, qu’on n’a besoin
ni de plume d’oie ni de goutte de sang pour
écrire, quand on est en possession d’une
machine à écrire. De même que ce serait
une perte de temps que de chercher à prouver
que le devoir de toute production, y
compris dans l’art, n’est pas de représenter
mais de mettre en évidence.
Natur
getrennt. Durch sie haben wir eine neue,
vorher nicht geahnte Natur entdeckt.
Die moderne Kunst ist auf ganz intuitiven
und selbständigen Wegen zu denselben
Resultaten gekommen wie die moderne
Wissenschaft. Sie hat, wie die Wissenschaft,
die Form bis auf ihre Grundelemente
zerlegt, um sie nach den universellen Gesetzen
der Natur wieder aufzubauen. Und
dabei sind beide zu derselben Formel gekommen:
JEDE FORM IST DAS ERSTARRTE MOMENTBILD
EINES PROZESSES.
ALSO IST DAS WERK HALTESTELLE
DES WERDENS, UND NICHT ERSTARRTES
ZIEL.⁸
Wir erkennen Werke an, die in sich ein
System enthalten, aber ein System das
nicht vor, sondern in der Arbeit bewußt
geworden ist.
Wir wollen die Ruhe gestalten, die Ruhe
der Natur, in der ungeheure Spannungen
die gleichmäßige Rotation der Weltkörper
im Gleichgewicht halten.
Unser Werk ist keine Philosophie und
kein System der Naturerkenntnis, es ist ein
Glied der Natur und kann als solches selbst
nur⁹ Gegenstand der Erkenntnis sein.
La machine ne nous a pas séparés de
la nature. Par elle, nous avons découvert
une nouvelle nature, jusqu’alors inconnue.
L’art moderne est arrivé au même résultat
que la science moderne par des voies indépendantes
tracées par l’intution. Comme
la science, il a décomposé la forme en ses
éléments fondamentaux, pour les recomposer
d’après les lois universelles de la nature.
Tous les deux sont arrivés à la même formule.
TOUTE FORME EST UN MOMENT
CONCRÉTÉ D’UNE ÉVOLUTION.
CE QUI FAIT QUE L’OEVRE N’EST PAS
LE BUT FIXÉ, MAIS UN POINT STATIONNAIRE
DU DÉVELEPPEMENT.
Nous reconnaissons comme oeuvres,
tout ce qui en soi, contient un système –
mais un système qui a pris conscience de
lui-même non avant, mais dans l’exécution.
Nous voulons représenter le calme, le
calme de la nature, dans lequel des tensions
incroyables tiennent en équilibre la rotation
régulière des mondes.
Notre oeuvre n’est ni une philosophie, ni
un système de connaissance de la nature;
c’est un membre de la nature et, par cela
ne peut être elle même qu’un objet de la
révelation.¹⁰
Hier ist ein Versuch den kollektiven
Willen aufzuzeigen, der die internationale
Kunstproduktion der Gegenwart schon zu
leiten anfängt. Es ist noch ein Bürgerkrieg
von Gegensätzen. Heute ist dieser Bürgerkrieg
der Lebenskampf der Kunst.
Voici un essai de montrer la volonté
collective qui commence déjà à diriger la
production de l’art internationale. C’est encore
une guerre civile des contraires. Mais
aujourd’hui cette guerre civile est la lutte
d’existence de l’art.
IM JAHRE 1924 WIRD DIE
WURZEL – √ – AUS DEM
UNENDLICHEN – ∞ –
GESCHEHEN DAS ZWISCHEN
SINNVOLL – + – UND
SINNLOS – − – PENDELT,
GENANNT: NASCI.
EN 1924 LA RACINE – √ – DE
TOUT CE QUI SE PASSE
INCESSAMMENT – ∞ –, DE
TOUT CE QUI OSCILLE ENTRE
LE SENSÉ, – + – ET L’INSENSÉ –
− – SERA NOMMÉ: NASCI.
1924 √ + ∞ − = NASCI¹¹
EL LISSITZKY
LOCARNO
OSPEDALE¹²
S. 74: druckgrafische Umsetzung von Kasimir Malewitsch: Schwarzes Quadrat auf weißem
Grund mit der Bildüberschrift K. MALEWITSCH. Die Abbildung nimmt die oberen
zwei Drittel der Seite ein. Unten auf der Seite kurzer Text ohne Titel auf Deutsch und in
französischer Übersetzung.
[S. 74]
[Abdruck Kasimir Malewitsch: Schwarzes Quadrat auf weißem Grund]
Alles, was schafft, sei es die Natur, der Künstler, oder überhaupt jeder schaffende Mensch,
hat die Aufgabe ein Fahrzeug zur Ueberwindung unseres unendlichen Weges zu bauen.
Nur durch die optische Wahrnehmbarmachung unseres Schaffens bringen wir uns vor-
wärts und befreien uns vom vergangenen Tag. Unser Bemühen, die Schönheit der Natur
festzulegen, ist und wird immer erfolglos bleiben, denn wir sind selbst Natur und immer
bestrebt die optische Erscheinung der Natur umzubauen. Die Natur selbst kennt keine
ewige Schönheit, ändert in ständigem Ablauf ihre Formen und baut in dem Geschaffenen
Neues und Neues. – Die moderne Welt ist die andere Hälfte der Natur, die aus dem
Menschen wächst.¹³
Tout ce qui crée, que ce soit la nature, l’artiste ou n’importe quel individu, est tenu de
construire, disons, un véhicule pour triompher de l’infini de notre route. Nous n’avançons
et nous ne nous éloignons du passé que par la réalisation visible de notre oeuvre. C’est
pourquoi, créant toujours du nouveau, la beauté éternelle n’est qu’un mythe. Toute la
peine que nous nous donnons et donnerons pour fixer la beauté de la nature reste et
restera sans résultat, car étant nous mêmes nature, nous nous efforçons de changer la face
du monde. La nature même ne veut pas de beauté éternelle, par changement continuel
de ses formes elle fait naître incessamment du nouveau dans sa création. – Le monde
moderne est l’autre moitié de la nature, celle qui vient de l’homme.
[S. 75]
[Abdruck Dauphinéer Quarz] +
R. H. FRANCÉ¹⁴
KRISTALL
cristal
KUGEL
sphère
FLÄCHE
étendue
STAB
barre
BAND
ruban
SCHRAUBE
spirale
KEGEL
cône
dAS¹⁵ SIND DIE GRUNDLEGENDEN TECHNISCHEN FORMEN DER GANZEN
WELT. SIE GENÜGEN SÄMTLICHEN VORGÄNGEN DES GESAMTEN WELTPROZESSES,
UM SIE ZU IHREM OPTIMUM ZU GELEITEN. ALLES, WAS IST, SIND
WOHL KOMBINATIONEN DIESER SIEBEN URFORMEN.
SIE SIND DAS GANZE UM UND AUF
DER ARCHITEKTUR
DER MASCHINENELEMENTE
DER KRISTALLOGRAPHIE UND CHEMIE
DER GEOGRAPHIE UND ASTRONOMIE
DER KUNST
JEDER TECHNIK
JA DER GANZEN WELT.
Ce sont les formes techniques fondamentales de l’univers. Elles suffisent à toutes les
opérations de la formation du monde pour les conduire à leur développement extrème.
Tout ce qui est, est combinaison de ces sept formes primitives. C’est sur elles que reposent
toute l’architecture, les éléments de la méchanique, la cristallographie, la chimie,
la géographie, l’astronomie, l’art, toute téchnique et le monde entier.
[Abdruck El Lissitzky: Proun]
Kunstwerk ist Gleichgewicht. Dieses Gleichgewicht muß aber Resultat von maximalen
Gegengewichten sein, um das statisch Gestaltete zur dynamischen Wirkung zu bringen.
L’oeuvre d’art c’est l’équilibre. Il faut que ce soit le résultat de contrepoids maximums et
par cela la création statique obtient l’effet dynamique.
S. 77–78: In der oberen Hälfte von S. 77 ist rechts Piet ↗Mondrians Gemälde Composition A
mit der über dem Bild vermerkten Angabe MONDRIAN reproduziert und in ein Raster
aus horizontalen und vertikalen Linien eingebettet. In der rechten unteren Seitenecke steht
als rechteckiger Block ein kurzer Text ohne Titel auf Deutsch und Französisch. Im linken
oberen Viertel von S. 78 ist ein Satz von KS auf Deutsch und in französischer Übersetzung
gedruckt, mit größerem Abstand darunter in gleicher Breite die Reproduktion von KS’ Collage
Das Papierfetzenbild mit der Angabe K. SCHWITTERS über dem Bild. Entlang des rechten
Seitenrandes befinden sich untereinander 35 kurze schraffierte Querbalken, neben denen
links untereinander die Buchstaben des Alphabets von Z bis A mit Ausnahme des J und
die Zahlen 1 bis 9 sowie 0 stehen. Unter diesen Balken ist eine horizontale Linie gleicher
Länge gedruckt, an deren linkem Ende ein vertikaler Balken ansetzt, der bis zum Seitenende
reicht.
[S. 77]
[Abdruck Piet Mondrian: Composition A]
Für den neuen Menschen existiert nur das Gleichgewicht
zwischen Natur und Geist. Zu jedem Zeitpunkt
der Vergangenheit waren alle Variationen
des Alten „neu“. Aber es war nicht „das Neue!“
Denn wir dürfen nicht vergessen, daß wir an einer
Wende der Kultur stehen, am Ende alles Alten.
Die Scheidung vollzieht sich hier absolut und endgültig.
¹⁶
Pour le nouvel homme, il n’existe que l’équilibre
entre la nature et l’esprit. A un moment passé,
toutes les variétés de l’ancien étaient „nouvelles“,
mais non „le nouveau“. Car, n’oublions pas que
nous sommes à un tournement de la culture, à
la fin de tout ancien. La séparation des deux est
absolue et définitive.
[S. 78]
Kunst ist Form. Formen heißt entformeln.
L’art c’est la forme. Transformer, c’est changer la valeur.
[Abdruck KS: Das Papierfetzenbild]

[Abdruck Alexander Archipenko: La Boxe]
Ich denke, schaffen besteht nicht in der Fabrikation von Kunstwerken,
sondern in einem fortwährenden Suchen nach neuen
Ausdrucksmitteln.
Créer ne consiste pas en la fabrication d’oeuvres d’art, mais plutôt
en la recherche continuelle de nouveaux moyens plastiques.
[S. 80]
[Zeigehand] da Der Künstler ist ein Schöpfer, er kann Formen gestalten welche organisch
sind. – L’artiste est un créateur: il sait travailler une forme qui devient organique. da¹⁷
La nature est organisée dans sa totalité dans
les principes qui règlent les cristaux les insectes
en hiérachie comme l’arbre. Toute
chose naturelle garde sa clarté d’organisation,
cachée, tirée par des relations qui se
groupent comme la famille des lumières lunaires,
centre de roue qui tournerait à l’infini,
en sphère, elle noue sa liberté, son existance
derrière, absolue, à ces lois innombrables,
constructives.
[Abdruck Hans Arp: (Rectangles) selon les lois du hasard]
Die Natur ist in ihrer Gesamtheit organisiert, in den Grundgesetzen nach welchen die
Kristalle, die Insekten bis hinauf zum Baum aufgebaut werden. Jedes Ding in der Natur
ist klar im Aufbau, verborgen oder sichtbar gemacht durch Beziehungen, die zueinander
stehen wie die Familie der Mondstrahlen, Achse eines Rades, das sich bis ins Unendliche
im Kreise dreht und bindet seine Freiheit seine letzte absolute Existenz an unzählige
konstruktive Gesetze.
[S. 81]
Das Lebensgefühl einer Zeit, nicht die Formtradition,
ist Richtlinie für ihre Kunst So
weist die Tendenz der architektonischen Entwicklung
nach einer Baukunst, welche im
Wesen mehr als früher an das Stoffliche gebunden,
in der Erscheinung darüber mehr
hinaus sein wird, welche sich frei in der Fülle
des Lichtes entwickelt zu einer Reinheit des
Verhältnisses, einer Blankheit der Farbe und
einer organischen Klarheit der Form.
L’esprit vivifiant d’une époque et non les
formes traditionelles forment la direction à
son art. C’est ainsi que la tendance du développement
architectural nous offre une
architecture qui en réalité est plus attachée
à la matière qu’ autre fois, mais qui en apparence
la dépasse de beaucoup. C’est une
architecture qui se deploie librement en pleine
lumière, en une pureté de proportions, en
un éclat de couleurs et une clarté organique
de la forme. J. J. P. OUD.
[Abdruck J. J. P. Oud: Bauleiterhütte]
Wir kennen keine Form-, sondern nur Bauprobleme. Form ist nicht Ziel, sondern [S. 82]
Resultat unserer Arbeit.
Nous ne connaissons pas de problèmes de forme, mais des problèmes [S. 82] de construction.
La forme n’est pas le but, mais plutôt le résultat de notre travail.
[Abdruck Schenkelknochen]
[S. 83]
Ich meine, das Vorhandensein eines schönen Fabrikgegenstandes vermindert nicht das
künstlerische Schaffen. – Das Ziel: Wie ist das Bewußte (Aufbau, Willen, Wissen von
plastischen Mitteln) mit dem Unbewußten (der schöpferische Instinkt) zu kombinieren,
um die Gleichwertigkeit im Gegenstande zu erreichen? Ich bin überzeugt, daß ich mit
meinen Mitteln imstande bin, etwas ebenso Schönes und noch mehr als einen schönen
Gebrauchsgegenstand zu schaffen.
[Abdruck Fernand Léger: L’Échafaudage]
[S. 84]
[Abdruck Wladimir Tatlin: Denkmal der dritten Internationale]
Hier soll das schwierigste Problem der Kultur gelöst werden, die Einheit zwischen der
Gebrauchsform und der reinen schöpferischen Form herzustellen. So wie das Gleichge-
wicht der Teile, das Dreieck, der beste Ausdruck der Renaissance ist, so ist der Ausdruck
unseres Geistes, die Spirale.
C’est ici qu’il faut résoudre le problème le plus ardu de la culture: créer l’unité de la forme
pratique et de la pure forme spirituelle. De même que l’équilibre des parties – le triangle
– caractérise le mieux la Renaissance, la spirale caractérise le mieux notre esprit.
[S. 85]
[Abdruck Luftaufnahme]
/i/
[Abdruck KS: Zeichnung Ohne Titel (I 9 Hebel 2?)]
Die einzige Tat des Künstlers bei /i/ ist entformeln
eines schon vorhandenen Komplexes
durch Abgrenzung eines in sich rhythmischen
Teiles.
La seule chose que l’artiste ait à faire dans /i/
est de transformer un complexe existant déja
en en limitant une partie, rhythmique en soi.
[S. 86]
[Abdruck Pflanzenstängel]
Ihr ruft aus: „Wie wunderschön ist die Natur.“
Aber warum ist sie schön? Ob die Blume
schön wäre, wenn nicht neben ihr schon ei-
ne andere Form stände? Wenn in ihr selbst
nicht ein mannigfaltiger Formenaufbau vorhanden
wäre?
Comme la nature est belle! Mais pourquoi
l’est-elle? Est-ce que la fleur le serait s’il
n’existait une autre forme à son côté et si,
dans son organisme il n’y avait déjà un système
extrêmement varié?
[S. 87]
Ich liebe das Gesetz, das das Schöpferische ordnet.
J’aime la règle qui corrige l’émotion.
[Abdruck Georges Braque: Le Petit Éclaireur]
[S. 88]
[Abdruck Man Ray: Rayographie]
Da ist eine Erfindung, wie mit elementaren Mitteln jedermann bilden kann. Ein Blatt
lichtempfindliches Papier und einige Gegenstände von verschiedener Durchsichtigkeit
sind das Material. Jeder kann damit ein Kunstwerk gestalten, wenn er so wie die Natur
blinden Zufall und Willkür ausschließt.
Ceci est une invention qui permet à chacun de faire oeuvre d’art en se servant des moyens
les plus élémentaires. Tout ce qu’il faut est une feuille de papier sensible à la lumière et
quelques objets de transparence différente. De même que la nature, s’il élimine le hasard
et le caprice, il produit une oeuvre artistique.
[S. 89]
[Abdruck Marskanäle]
?
Einband hinten außen: In wechselnden Schriftrichtungen abgedruckt sind Werbung für die
Reihe Merz und KS’ sonstige Aktivitäten als Autor und Vortragender, ein Redaktionsnachweis
des Hefts 8/9 sowie Anzeigen für diverse Avantgarde-Publikationen. Die Druckfarben sind
Blau und Rot. Eine Farbreproduktion der Seite findet sich im Abbildungsteil des Bandes,
S. 572.
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MERZ 10
[S. 69]
Merzbuch.¹ (16. 10. 26. Retelsdorf.)
Die Kunst der Gegenwart ist die Zukunft der Kunst.
Merz² ist ein Standpunkt, den jeder benutzen kann. Von diesem Standpunkt aus kann
er nicht nur die Kunst, sondern alle Dinge, mit einem Worte die Welt betrachten. Für
mich ist Merz eine Weltanschauung geworden, ich kann meinen Standpunkt nicht mehr
wechseln, mein Standpunkt ist Merz. Dies wurde während³ der Arbeit eines Jahrzehnts.
Ich bitte den Leser, mir hier nicht böse zu sein, daß ich von mir soviel schreibe, aber die
Entwicklung des Gedankens Merz hängt ganz eng zusammen mit meiner persönlichen
Entwicklung, ist von ihr untrennbar. Vergleicht man hier und da in der Welt den Einfluß
von Merz auf größere Kreise feststellen kann, wie z. B. merkwürdigerweise besonders
in Gruppen, wo die Zeitschrift Mavo⁴ ganz Merz zu sein scheint, so haben doch, soviel
mir bekannt geworden ist, meine Anhänger nichts wesentlich Neues und Wichtiges zur
Entwicklung hinzugetragen.⁵
Für den Standpunkt den ich Merz⁶ nenne, sind 3⁷ Voraussetzungen:
1) Der Mensch kann nichts schaffen im⁸ Sinne der allmächtigen Gottheit, er kann nichts
aus dem Nichts schaffen, sondern bloß aus bestimmten Gegebenheiten, aus bestimmtem
Material. Das Schaffen des Menschen ist nur ein Gestalten von Gegebenem.⁹
2) Die Vollkommenheit ist uns Menschen¹⁰ unerreichbar.
3) Der Künstler will im Werk nur das erstreben, was er auch erreichen kann. Dazu kommt
das ernste Streben, alles so gut, so ehrlich, so offen, so logisch wie möglich zu machen.
Was sich hieraus ergibt, ist Merz.¹¹
Merz¹² ist das Lächeln am Grab und der Ernst bei heiteren Ereignissen.
" "
" "
" "
" "
" "
" "
[S. 70]
Merzbuch.¹³
Am besten wird es sein, Ihnen zu erklären, wie ich zu Merz kam, dann wird Ihnen Merz
klar werden. Vielleicht wird es Sie interessieren, etwas über meine Kinderstube¹⁴ zu
erfahren. Ich meine meine künstlerische Kinderstube. Erst Daten aus meinem Leben.
Geboren bin ich am 20.6.1887. Beide Eltern Kaufleute, Vater Kaufmann, Manufakturwarenhandlung,
Mutter Direktrice im Geschäft des Vaters. Großeltern Kauf Handwerker.
Schule Realgymnasium I in Hannover bis zum Maturium. Während der Schulzeit Autodidakt.
Während der Zeit Aquarelle wie Abbildung 1, Harzburg. Bitte beachten Sie
den gleichen Rhythmus, das gleiche Raum¹⁵ Gefühl in diesem Aquarell und meinen
letzten Merzarbeiten. Dieses ist eine persönliche Angelegenheit, jeder Mensch hat seinen
¹⁶ ihm eigentümlichen Rhythmus, seinen persönlichen Rhythmus; der Künstler soll
den Rhythmus des Werkes kultivieren, der allgemein ist, nicht seine persönlichen Eigentümlichkeiten.
1910–1914 Kunstakademie Dresden, Professor Bantzer (Portrait),
Direktor Kühl (Schamer). Aus der Zeit bilde ich ab das Stillleben mit Abendmahlskelch
(¹⁷Abbildung 2) und die Kesselträgerin (Abbildung 3.)
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D I E G U T E R E K L A M E I S T B I L L I G.¹
Ein geringes Maß hochwertiger Reklame, die in jeder
Weise Qualität verrät, übersteigt an Wirkung
eine vielfache Menge ungeeigneter, ungeschickt
organisierter Reklame.
Max Burchartz.
M E R Z
11 TY PO
RE KLA ME²
RED. MERZ, HANNOVER, WALDHAUSENSTR. 5II ³
EINIGE THESEN ZUR GESTALTUNG DER REKLAME VON M A X B U R C H A R T Z:
Die Reklame ist die Handschrift des Unternehmers. Wie die Handschrift ihren Urheber,
so verrät die Reklame Art, Kraft und Fähigkeit einer Unternehmung. Das
Maß der Leistungsfähigkeit, Qualitätspflege, Solidität, Energie und Großzügigkeit
eines Unternehmens spiegelt sich in Sachlichkeit, Klarheit, Form und Umfang seiner
Reklame. Hochwertige Qualität der Ware ist erste Bedingung des Erfolges. Die
zweite: Geeignete Absatzorganisation; deren unentbehrlicher Faktor ist gute Reklame.
Die gute Reklame verwendet moderne Mittel. Wer reist heute in einer Kutsche?
Gute Reklame bedient sich neuester zeitgemäßer Erfindungen als neuer Werkzeuge
der Mitteilung. Wesentlich ist die Neuartigkeit der Formengebung. Abgeleierte banale
Formen der Sprache und künstlerischen Gestaltung müssen vermieden werden.
Zitiert aus Gestaltung der Reklame, Bochum, Bongardstrasse 15·
[Abdruck KS: Signetentwurf für Adolf Rothenberg]
D I E G U T E R E K L A M E
ist sachlich, ist klar und knapp, verwendet moderne Mittel, hat Schlagkraft
der Form, ist billig.
MAX BURCHARTZ.
W E R B E N S I E B I T T E F Ü R M E R Z.⁴ Pelikan-Nummer.⁵
[Abdruck KS: Merzrelief]
Merzrelief von Kurt Schwitters siehe Seite 91
S. 91–92: Auf S. 91 oben ein Satz zum Thema ›Propaganda‹, darunter KS’ Text Thesen über
Typographie sowie kurze Hinweistexte auf den ↗Apossverlag und das auf dem vorderen
Einband reproduzierte Merzrelief; in der linken unteren Seitenecke eine Fotografie von
KS’ Modell seiner Normalbühne, dazu ein um 90 Grad nach links gedrehter Hinweistext
entlang des linken Seitenrands; in der rechten oberen Ecke eine Abbildung von Hans ↗Arps
Schnurruhr; Seitengestaltung durch Balken und Linien. S. 92 zeigt einen Werbeentwurf
für das Schreibband der Marke ↗Pelikan. Die Druckfarben der Doppelseite sind Rot und
Schwarz, eine Farbreproduktion findet sich im Abbildungsteil dieses Bandes, S. 574.
[S. 91]
ES IST BEI JEDER PROPAGANDA WICHTIG, DASS SIE DEN EINDRUCK ERWECKT,
DASS ES SICH HIER UM EINE FIRMA HANDELT, DIE WEITERARBEITET AN WARE,
AUFMACHUNG UND ANGEBOTSFORM.⁶
[Abdruck KS: Normalbühne Merz]
DIE NORMALE BÜHNE MERZ IST EINE NORMALE MONTIERBÜHNE. SIE VERWENDET
NUR NORMALE FORMEN UND FARBEN ALS BEGLEITUNG UND HINTERGRUND
FÜR TYPISCHE UND INDIVIDUELLE FORMEN UND FARBEN. DIE
NORMALE BÜHNE MERZ IST EINFACH UND ZEITGEMÄSS, BILLIG, STÖRT NICHT
DIE HANDLUNG, IST LEICHT ZU VERÄNDERN, UNTERSTÜTZT DIE HANDLUNG
DURCH UNTERSTREICHEN DER BEABSICHTIGTEN WIRKUNG, KANN MITSPIELEN,
SICH BEWEGEN, PASST FÜR JEDES STÜCK.⁷
NORMALBÜHNE MERZ. K. SCHWITTERS. SIEHE THEATERAUSSTELLUNG
WIEN, SEPTEMBER-OKTOBER 1924,⁸
F.⁹
[Abdruck Hans Arp: Schnurruhr]
SCHNURRUHR VON HANS ARP AUS DER ARPMAPPE, MERZ 5, VERKLEINERT.
DIE MAPPE ENTHÄLT 7 SOLCHE ARPADEN UND KOSTET 30 MARK.¹⁰
T h e s e n ü b e r
y p o g r a p h i e ¹¹
Über Typographie lassen sich unzählige Gesetze schreiben. Das Wichtigste ist: Mach es
niemals so, wie es jemand vor Dir gemacht hat. Oder man kann auch sagen: mach es stets
anders, als es die anderen machen. Zunächst einige allgemeine Thesen über Typographie:
I. Typographie kann unter Umständen Kunst sein. II. Ursprünglich besteht keine Parallelität
zwischen dem Inhalt des Textes und seiner typographischen Form. III. Gestaltung ist
Wesen aller Kunst, die typographische Gestaltung ist nicht Abmalen des textlichen Inhalts.
IV. Die typographische Gestaltung ist Ausdruck von Druck- und Zugspannungen des¹²
textlichen Inhaltes (Lissitzky). V. Auch die textlich negativen Teile, die nichtbedruckten
Stellen des bedruckten Papiers, sind typographisch positive Werte. Typographischer Wert
ist jedes Teilchen des Materials, also: Buchstabe, Wort, Textteil, Zahl, Satzzeichen, Linie,
Signet, Abbildung, Zwischenraum, Gesamtraum. VI. Vom Standpunkt der künstlerischen
Typographie ist das Verhältnis der typographischen Werte wichtig, hingegen die Qualität
der Type selbst, des typographischen Wertes gleichgültig. VII. Vom Standpunkt der
Type selbst ist die Qualität der Type Hauptforderung. VIII. Qualität der Type bedeutet
Einfachheit und Schönheit. Die Einfachheit schließt in sich Klarheit, eindeutige, zweck-

entsprechende Form, Verzicht auf allen entbehrlichen Ballast, wie Schnörkel und alle
für den notwendigen Kern der Type entbehrlichen Formen. Schönheit bedeutet gutes
Ausbalancieren der Verhältnisse. Die photographische Abbildung ist klarer und deshalb
besser als die gezeichnete. IX. Anzeige oder Plakat aus vorhandenen Buchstaben konstruiert
ist prinzipiell einfacher und deshalb besser als ein gezeichnetes Schriftplakat.
Auch die unpersönliche Drucktype ist besser als die individuelle Schrift eines Künstlers.
X. Die Forderung des Inhaltes an die Typographie ist, daß der Zweck betont wird, zu
dem der Inhalt gedruckt werden soll. – Das typographische Plakat ist also das Resultat
aus den Forderungen der Typographie und den Forderungen des textlichen Inhaltes. Es
ist unbegreiflich, daß man bislang die Forderungen der Typographie so vernachlässigt
hat, indem man allein die Forderungen des textlichen Inhalts berücksichtigte. So wird
heute noch die qualitätsvolle Ware durch barbarische Anzeigen angekündigt. Und noch
unglaublicher ist es, daß fast alle älteren Kunstzeitschriften von Typographie ebenso
wenig verstehen wie von Kunst. Umgekehrt bedienen sich die führenden neuzeitlichen
Kunstzeitschriften der Typographie als eines ihrer Hauptwerbemittel. Ich erwähne hier
besonders die Zeitschrift „G“, Redakteur Hans Richter, Berlin-Friedenau, Eschenstraße
7, „Gestaltung der Reklame“, Herausgeber Max Burchartz, Bochum, die Zeitschrift
„A B C“, Zürich, und ich könnte noch einige wenige andere nennen. Die Reklame hat
schon längst die Wichtigkeit der Gestaltung von Anzeige und Plakat für den Eindruck
der angepriesenen Ware erkannt und hat schon längst Reklamekünstler beschäftigt. Aber
leider waren diese Reklamekünstler der kurz vergangenen Zeit Individualisten und hatten
keine Ahnung von konsequenter Gestaltung der Gesamtanzeige und von Typographie.
Sie gestalteten mit mehr oder weniger Geschick Einzelheiten, strebten nach extravagantem
Aufbau, zeichneten verschnörkelte oder sonst unlesbare Buchstaben, malten
auffällige und verbogene Abbildungen, indem sie dadurch die angepriesene Ware vor
sachlich denkenden Menschen kompromittierten. Es ist hier gleichgültig, daß von ihrem
Standpunkt aus betrachtet gute Leistungen entstanden, wenn der Standpunkt falsch war.
Heute beginnt die Reklame ihren Irrtum der Wahl von Individualisten einzusehen und
bedient sich statt der Künstler für ihre Reklamezwecke der Kunst, oder deutlicher gesagt:
DER TYPOGRAPHIE. Besser keine Reklame, als minderwertige; denn der Leser schließt
aus dem Eindruck der Reklame und nicht aus dem textlichen Inhalt auf die Ware.
Unter dem Namen APOSS -Verlag wurde in Hannover, Waldhausenstr. 5II., ein neuer
Verlag gegründet, der das gute wohlfeile Buch herausgibt. Als Aposs 2 erscheint demnächst
eine wohlfeile Ausgabe der ersten 3 Hahnepetermärchen. Als Aposs 3 erscheint
Aposstelgeschichte, ein Märchen.

Das
M E R Z R E L I E F VON SEITE 90 IST MIT ZAHLREICHEN MERZBILDERN, MERZZEICHNUNGEN,
ENTWÜRFEN, TYPOGRAPHISCHEN ARBEITEN, KÄSTEN, PACKUNGEN
AUSGESTELLT AUF DEN BEIDEN GROSSEN MERZAUSSTELLUNGEN
NOVEMBER 1924, HANNOVER, KESTNERGESELLSCHAFT, FEBRUAR 1925 BERLIN,
STURM, POTSDAMERSTRASSE 134a, UND ANDEREN. Besuchen Sie die großen
Merzausstellungen
[S. 92]
[Werbeentwurf für Pelikan Schreibband in plombierter Blechdose]
S. 93–94: Auf S. 93 ein Werbeentwurf für ↗Pelikan-Tusche mit Abdruck der Zeichnung
zweier Tusche-Fläschchen samt Werbetext links oben und des Pelikan-Logos rechts unten.
Auf S. 94 ein Werbeentwurf für Pelikan-Tinte mit Abdruck eines von KS gestalteten Signets
oben auf der Seite sowie der Zeichnung dreier Tintenfläschchen mit Werbetext rechts unten.
Die Doppelseite ist mit Balken, Pfeilen und Flächen gestaltet, die Druckfarben sind Rot und
Schwarz, eine Farbreproduktion findet sich im Abbildungsteil dieses Bandes, S. 575.
[S. 93]
[Abb. zweier Flaschen von Pelikan Perl-Tusche, Nr. 302 und Nr. 301]¹³
P E L I K A N - T U S C H E¹⁴
Unantastbare Güte verschaffte der Pelikan-Tusche ihre große Verbreitung. Stets einwandfreie
Gleichmäßigkeit wird ihr die führende Stellung bewahren. Der Pelikan wacht mit
ganz besonderer Sorgfalt über diesem, seinem schwarzen Jungen und seinem Geheimnis.
Die besonderen Vorzüge der schwarzen Pelikan-Tuschen sind: ▶ die tiefe, gleichmäßige,
deckende Schwärze und damit ihre besondere Eignung für Zeichnungen, die vervielfältigt
werden sollen; ▶ die völlige Wasserfestigkeit, die ein Übermalen mit Aquarellfarben, ja
selbst ein gründliches Abwaschen zuläßt; ▶ die unbegrenzte Haltbarkeit im Glase, die
große Leichtflüssigkeit und das lange Flüssigbleiben in der Reißfeder; ▶ die Möglichkeit,
die dünnsten Linien auszuzeichnen, ohne daß die Linie Unterbrechungen zeigt oder
ausläuft; ▶ die große Radierfestigkeit; ▶ die Lichtbeständigkeit; ▶ die Verdünnbarkeit
mit abgekochtem Wasser bis zum hellsten Grau. ■ Farbige Pelikan-Ausziehtuschen
sind von unerreichter Leuchtkraft und Reinheit der Farben; sie werden in 32 Farbtönen
geliefert.
Pelikan¹⁵ [Pelikan-Bildmarke]
TUSCHE IST DIE FÜHRENDE¹⁶
M A R K E D E R W E L T
[S. 94]
SIGNETENTWURF FÜR DAS WORT PELIKAN VON KURT SCHWITTERS¹⁷
P E L I K A N T I N T E¹⁸
[Abdruck KS: Signetentwurf]¹⁹
[Abbildung dreier Flaschen von Pelikan-Tinte, Nr. 3001, Nr. 4001 und Nr. 5001]²⁰
4001 Beste Buch- und Schreibtinte. Eisengallustinte, fließt bläulich, wird tiefschwarz²¹.
Liefert Schrift von unbegrenzter Dauer. Angenehm leichtflüssig.
5001 Buch- und Kopiertinte. Eisengallustinte, fließt bläulich, wird schwarz. Liefert auf
der Kopierpresse 2 bis 3 Kopien. Kann auch in Büchern verwandt werden, ohne darin
abzuklatschen.
3001 Starke Kopiertinte. Echte Blauholztinte, fließt violett-schwarz. Schrift und Kopien
dunkeln schwarz nach. Gibt auf der Kopiermaschine 3 bis 6 Kopien. Auch nach längerer
Zeit noch kopierfähig. Nicht für Bücher bestimmt.
[S. 95]
Pelikan²²
F²³ Ö L -
T E M P E R A -
A Q U A R E L L -
F A R B E N²⁴
SIND DAS ERGEBNIS EINER MEHR ALS 80 JÄHRIGEN ERFAHRUNG IN DER
FARBENCHEMIE UND HERSTELLUNG.²⁵ F²⁶
[Abbildung Farbtube] ZET
FARBE
Ist die Farbe des ernst schaffenden Künstlers. Sie bewahrt das Handschriftliche des
künstlerischen Vortrages, gibt dem Bilde leuchtende Frische und Dauerhaftigkeit und
läßt sparen durch ihre Körperhaftigkeit und Ausgiebigkeit.²⁷
G Ü N T H E R W A G N E R
F F²⁸
H A N N O V E R U N D W I E N
[S. 96]
MEINE 3 KLASSEN²⁹
3³⁰
Pelikan³¹
SPECIAL
[Pelikan-Bildmarke] Fabrikat Günther Wagner³²
FÜR BLEI ALLER HÄRTEGRADE³³
R A D I E R
GUMMI³⁴
Pelikan³⁵
Speckgummi
Fabrikat Günther Wagner³⁶
FÜR BESONDERS WEICHES BLEI UND ZUM SÄUBERN GROSSER FLÄCHEN³⁷
ERFÜLLEN
ALLE ANFORDERUNGEN
DER PRAXIS³⁸
Pelikan³⁹
T-W
Fabrikat Günther Wagner⁴⁰
EIN SCHARFES GUMMI FÜR TUSCHE UND TINTE⁴¹
O B I B I
bromocarnOL
gargarisnOL
buccocystOL
polygonOL
bituminOL
hydravasOL
chinoterpOL
uvacystOL
sonatOL
hermidOL
legumOL
hydosOL
glitzonOL
Scribtol⁴³
narsolOL
vendOL
Pelikanol⁴⁴
tilkOL
hartOL
brikOL
pOL
H. BEHRENS-HANGELER
(vermerzt)
W E N N⁴⁵
SIE
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gestalten wollen, so wenden Sie sich bitte vertrauensvoll an die Werbezentrale
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[S. 1]
Der Hahnepeter.
Der Junge hieß Hahnemann. Eigentlich hieß er Hans. Eines Tages
fand Hahnemann ein Ei, aber es war kein richtiges Ei, sondern es war an
einer Ecke nicht rund,
sondern platt. Ganz platt. GANZ PLATT.
Und zwar hatte es auf der platten Ecke gestanden. Das mußte Hahnemann auffallen.
Darum nahm er das Ei mit und ging damit zum Onkel Doktor. DER aber sagte ihm, daß
das kein Hühnerei wäre, auch kein Gänseei, sondern es wäre ein Hahnenei, und zwar
das Ei von einem RICHTIGEN HAHNEPETER. Ja, sagte Hans, wie muß man das denn
machen? Da setzte der Onkel Doktor seine Hornbrille auf und sagte, solch ein Ei brauchte
genau 13 Tage hinter dem warmen Ofen zu liegen zum Ausbrüten. Die Mutter wollte das
zuerst nicht glauben. Als aber Hahnemann eine lange Konservendose hinter den Ofen
stellte, und das Ei darauf, noch etwas grünes Gras dabei, wie auf einer richtigen Wiese,
da glaubte sie es doch. Nur fürchtete sie sich etwas, wenn der Hahnepeter schließlich
auskommen würde, was dann?¹
[S. 2]
[Abb. Ofen mit Ei, vgl. Merz 12, S. 4]

Hahnemann beruhigte sie, sie müsse nur 13 Tage Geduld haben. Morgens und abends
betastete Hahnemann das Ei mit dem Zeigefinger und brachte morgens und abends
neues Grün von derselben Wiese, auf der er das Ei gefunden hatte. Ihr könnt Euch das alle
merken, wie man das macht, denn Ihr findet vielleicht auch mal solch ein Ei von einem
richtigen HAHNEPETER.² Und nun kam der Tag, wo der Hahnepeter aus dem
Ei kriechen sollte. Das Ei war schon ganz warm geworden, und Hahnemann setzte sich
schon vorsichtshalber die BRILLE seiner Großmutter auf. Denn wenn der Hahnepeter
herauskommen würde, dann könnte er leicht hinunterfallen. Darum nahm Hahnemann
zuletzt [S. 3] das Ei von der Konservendose herunter, wickelte es behutsam in seine
Schürze und setzte sich damit dicht an den
warmen Ofen. Mit einem Male gab es einen KLING
als ob die GROSSEN
Leute mit Wein
anSTOSSEN, und da kam der Hahnepeter auch schon aus dem Ei heraus und sagte sofort
Guten Tag
₃
Guten Tag ₄
[Abb. aus dem Ei schlüpfender Hahnepeter, vgl. Merz 12, S. 6]
GUTEN
TAG!⁵
[S. 4]
HAHNEMANN
wollte die Eierschalen fortwerfen, weil er vor Schreck nichts Besseres zu sagen wußte,
aber die waren schon nicht mehr da. Und wie er den Hahnepeter ganz vorsichtig auf den
Tisch stellte, stand er sogar auf einem Bein, denn er hatte nur eines, und das war wie ein
Kreisel.
[Abb. auf dem Kreisel stehender Hahnepeter, vgl. Merz 12, S. 7]

HAHNEMANN
mochte ihn kaum fest ansehen, aber er sah ihn doch heimlich an und sah ihn immer
wieder an, von allen Seiten an, und der Hahnepeter stand auf seinem einen Bein. Als nun
die Mutter hereinkam, fragte sie sofort, was man mit dem Ding wohl eigentlich machen
könne?
[S. 5]
Dameinte Hahnemann, der würde doch Eier legen, und dann hätten wir eine ganze
Familie von Hahnepetern. Aber die Mutter meinte, das hätte doch auch keinen Zweck.
- O doch, das hätte den Zweck, daß viele Hahnepetermärchen kämen. Und mit einem
Male fiel es Hahnemann dabei ein, daß der Hahnepeter auch „Kra“ sagen konnte. Wenn
man nämlich den Hahnepeter am Halse unter dem Lappen kitzelte, so sagte er
K R A - K R A - !⁶
so ähnlich wie Kikeriki. Und als die Kinder
kamen, kitzelten sie ihn alle erst mal mit einem Strohhalm unter dem Halse, damit er
„Kra, Kra“ sagte. Und der Hahnepeter mußte fürchterlich lachen und sagte immer:
„KRA, KRA, KRA, KRA, KRA, KRA, KRA, KRA,“
und wie
ihn
nun
die KINDER alle kitzelten,
[S. 6] da kitzelte eines verkehrt, es wußte selbst nicht, wie und wo und warum, und wir
wissen es auch nicht, warum es verkehrt war. Und plötzlich wurde er grasgrün, schrie
furchtbar auf, sprang ein bißchen in die Luft und legte dabei ein schwarzes Ei. Und nun
kitzelte jedes Kind einmal an der verkehrten Stelle. Und jedesmal legte der Hahnepeter
ein schwarzes Ei. Und da es 13 Kinder waren, so legte er 13 Eier. Und dabei bemerkten es
die Kinder, daß er hinten eine richtige Schraube hatte und einen richtigen
PROPELLER.⁷
W E N N W O N E
S C H R A U B E I S T
MUSS MAN AUCH
D R A N D R E H E N .
SO⁹
[Abb. eines Propellers, vgl. Merz 12, S. 10]
drehte Hahnemann an der Schraube 3 MAL rum, nachdem er die Mutter gefragt hatte,
wie rum man drehen müßte. Die Mutter aber sagte, man müßte rechtsrum drehen. Und
als Hahnemann dreimal rumdrehte, tanzte der Hahnepeter wie¹⁰ [S. 8] eine Balletteuse.
Darum drehte jetzt Hahnemann
6 MAL rum.¹¹ Und als Hahnemann sechsmal rumdrehte, tanzte der Hahnepeter
wieder und erhob sich dabei etwas in die Luft. Darum drehte jetzt Hahnemann
9 MAL rum. Und als Hahnemann neunmal rumdrehte, flog der Hahnepeter ganz
hoch und sang dazu, wie wenn der Vater Violine spielt. Darum drehte Hahnemann jetzt
13 MAL RUM AUF.
UND ALS HAHNEMANN DREIZEHNMAL RUMdrehte, flog der Hahnepeter ganz
hoch, ganz schnell, noch schneller, noch viel schneller und sang dazu noch viel schöner,
als wenn der Vater Violine spielt,
UND FLOG HÖHER
UND HÖHER
UND KAM ÜBERHAUPT NICHT
WIEDER HERUNTER.¹²
[S. 9]
Die Kinder sahen hinter dem Hahnepeter her, sahen sich gegenseitig an und machten betrübte
und erstaunte kleine Gesichter. Manche lachten vor Schreck, und HAHNEMANN
mußte sogar weinen.
[Abb. erschrockene Mutter mit Hahnemann]
Aber der Hahnepeter kam nicht wieder. Und da kam gerade die Mutter dazu und hörte
die ganze Bescherung und tröstete die Kinder und sagte, sie hätten ja noch die vielen
Eier, die Hahnepeter gelegt hatte. Und jedes Kind bekam ein Ei, welches fast genau so
ähnlich aussah, wie das Ei, aus dem der Hahnepeter herausgekommen war.


[S. 10]
Der Paradiesvogel.
Auf Hahnemanns Fensterbank wuchs unter vielen Blumen und Stachelgewächsen, die
Hahnemann gehörten, auch eine Blume, die so groß wie ein Teller war. Unter diese Blume
legte Hahnemann sein Hahnepeter-Ei und pflegte es jeden Tag zweimal eine Viertelstunde.
Da senkte die Blume ihren Kopf, der so groß war wie ein Teller, und deckte damit das Ei
zu. Zuerst fürchtete Hahnemann, die Blume wolle gar das Ei fressen, aber die Blume fraß
das Ei gar nicht, sondern brütete es aus mit ihrem lieben Angesicht. Und plötzlich kam
ein richtiger Paradiesvogel aus dem Ei gekrochen, der der Blume sehr ähnlich war und
so aussah, als ob er immer zwischen Palmen und Stachelpflanzen gelebt hätte. Der war
sehr bunt und hatte schrecklich lange Federn am Schwanz, so daß er durchaus nicht auf
der Erde sitzen konnte. Darum flog er immer im Zimmer umher und wurde am Ende
so zutraulich, daß er Hahnemann aus der Hand fraß
UND ÜBERHAUPT¹³
und ging sogar mit Hahnemann spazieren, und alle Kinder freuten sich, wenn er so neben
ihm flog. Aber einmal, als sie ausgegangen waren, kam der Paradiesvogel nicht wieder
nach Hause, sondern flog weit übers Meer nach einer kleinen Insel, wo außer Adam und
Eva noch nie ein lebender Mensch gewesen war: INS PARADIES. Da setzte er sich in
der Mitte auf einen Apfelbaum und dachte vielleicht gar nicht mehr an Hahnemann.
Aber Hahnemann war sehr traurig, daß der Paradiesvogel nun fort war, und weil er ihn
sehr entbehrte und keine Eier vom Hahnepeter mehr hatte, wollte er sich einen neuen
bauen. Darum nahm Hahnemann zwei Stäbe, nagelte sie über Kreuz zusammen und
überklebte sie mit buntem Papier, genau wie einen Drachen. Hinten hängte er einen
Schweif dran, genau wie einen Drachenschwanz, der ebenso bunt war wie der vom
Paradiesvogel. Nun ließ er draußen seinen Drachen fliegen, und wie der ganz¹⁴
[Abb. Papierdrache]
[S. 11]
hoch gestiegen war, da zog er Hahnemann mit in die Luft. Erst gings über die Häuser,
und Hahnemann konnte in die Schornsteine hineinsehen und sah, was die Leute heute
für Essen kochten, dann immer höher und höher, über die höchsten Berge, dann immer
weiter und weiter, quer über das Meer, und Hahnemann sah viele Schiffe mit großen
Segeln und schwarzen Schornsteinen, und dabei wurde es langsam immer wärmer und
wärmer. Bei der Wärme senkte sich der Drachen nieder, so daß Hahnemann dicht über
dem Meere schleppte, bis er endlich ganz sanft auf einer ihm unbekannten Insel gelandet
wurde. Jetzt ließ er den Drachen los, und wie der merkte, daß keiner mehr an seinem Seile
hing, da stürzte er sich ins Meer, wo es am tiefsten war. Nun saß Hahnemann auf der
kleinen Insel. Er ging schnell rund herum und auch schnell kreuz und quer, denn größer
war sie im Augenblick nicht. Es waren viele wilde Tiere da, aber Hahnemann erschreckte
sich kein Bischen, weil sie lange nicht so wild aussahen, wie die im Zoologischen Garten.
Sie fraßen sich auch nicht gegenseitig, sondern waren alle Freunde, und da merkte es
Hahnemann:
DIESE INSEL WAR DAS PARADIES.
[Abb. eines Zwetschgen fressenden Löwens]
Sämtliche Tiere lebten hier ausschließlich von Pflanzen, die Löwen fraßen Zwetschen
und Salat, im Höchstfalle einmal weichgekochte Eier, und die Schlangen gingen Äpfel
kauend auf den Birnbäumen spazieren.¹⁵ Und plötzlich fand Hahnemann zwischen
Elefanten und Dromedaren seinen Paradiesvogel wieder. Der tat ganz als wenn er hier

zu Hause wäre und zeigte Hahnemann, wo man Schokolade und Apfelsinen finden
kann. Es gab eine ganze Menge Schokolade im Paradiese, und es gab überhaupt alles
da: ROLLER, HOLLÄNDER, RINGELSPIELE, APFELKUCHEN, RUSSISCHE SCHAUKELN,
ZAUBERER, HAMPELMÄNNER, SCHLAGSAHNE, MOTORSEGELBOOTE,
KASPERLETHEATER, UNTERGRUND- UND HOCHBAHNEN, RADIO UND ROTE
AUTOS. – Das alles konnte Hahnemann benutzen, wenn er wollte. Darum bat er
um einen Löffel voll Lebertran, weil der Onkel Doktor ihm den verordnet hatte, und
wegen der Schokolade, die er hinterher essen durfte. [S. 12] Da kam plötzlich der gute
alte HAHNEPETER anspaziert, die treue Seele. Und neben ihm gingen, o Wunder, zur
Rechten die bekanntesten HIPPOLOGEN und SCHULREITER, zur Linken Herr Alfred
UNGEFLOCHTEN, den 10. Jahrgang des „Normalschnitts“ unter dem Arm.
Plötzlich fragte der Onkel Ungeflochten, ob Hahnemann wohl gern mal einige Schulsprünge
von den Lippizaner Hengsten sehen wollte. O ja, sehr gerne wollte Hahnemann
die Schulsprünge sehen, und da kamen auch schon von allen Seiten die gesattelten Lippizaner,
und die Herren Hippologen, Schulreiter und Ungeflochten schwangen sich auf
dieselben. Das Paradies nahm teilweise die Gestalt der Wiener Hofreitschule an, bester
österreichischer Barockstil, nach dem Entwurf des bekannten Hofarchitekten Fischer
von Erlach. Und nun trat der alte PLUVINEL ein, der Reitlehrer Ludwig des
[Abb. Kopf mit barocker Haarpracht]
Dreizehnten, und fragte sofort, ob der kleine Hahnemann wohl auch gern mal reiten
lernen wollte. O ja, sehr gerne wollte Hahnemann reiten lernen, aber da sagte Onkel
Ungeflochten, da müßte er die schönen Schulsprünge erst alle mal sehen. Und nun setzte
sich der alte Pluvinel neben ihn und erklärte ihm alles, wie er überhaupt später Hahnemanns
bester Freund geworden ist. „Sieh her,“ sagte er, „voilà eine herrliche Capriole.
Dieser Hengst hier geht im spanischen Schritt . . mais voilà une levade¹⁶, was jetzt Herr
Ungeflochten macht.“
[S. 13]
[Abb. steigendes Pferd mit Reiter]¹⁷
Der kleine Hahnemann wollte immer noch mehr sehen, so schön sprangen und schritten
die Hengste, aber da sagte der Onkel Pluvinel, nun müßte er selbst erstmal reiten
lernen. Weil er aber so klein war, setzte man ihn auf einen sehr kleinen zahmen Esel.
Das sah sehr drollig aus neben den großen Lippizaner Hengsten mit den langen Beinen
und dem kurzen gedrungenen Körper, die ihren Kopf so stolz trugen. Aber Hahnemann
wollte ja auch gar nicht Hohe Schule reiten, es genügte ihm, wenn er nur überhaupt reiten
konnte. Und plötzlich bockte der kleine graue Esel und wollte durchaus nicht vorwärts,
soviel ihn Hahnemann auch verprügelte, und hätte ihn beinahe sogar abgeworfen. Da
kam aber auch schon Onkel Pluvinel, sein Freund, und sagte ihm, daß das Prügeln bei
der Dressur von Tieren sehr vorsichtig angewandt werden müsse, das hätte er im „Normalschnitt“
gelesen, MEISTENS HELFE GUTES ZUREDEN ODER EIN STÜCKCHEN
ZUCKER BEDEUTEND BESSER. „Die Gerte,“ sagte er, „dient lediglich dazu, den mit
anfühlender Aufmerksamkeit den Gang im Gleichgewicht halten- [S. 14] den Schenkel
des Reiters zu unterstützen.“ Aber der Esel war nun verbiestert und wollte absolut nicht
weiter. Da mußte Hahnemann fürchterlich weinen und wollte nun wieder nach Hause.
Aber der Drachen war doch ins Meer gefallen, und da sagte der alte Pluvinel, so leicht
würde das nicht gehen, daß er nach Hause zurückkäme,
DENN MAN KÖNNTE NUR
ENTWEDER ZU HAUSE
ODER IM PARADIESE SEIN.
Beides ginge nicht und wäre noch keinem Menschen gelungen. Aber da wollte
der kleine Hahnemann doch wenigstens seiner geliebten Mutter Nachricht geben, wie
schön er es hier hätte. Da sagte der alte Pluvinel, man müsse zu diesem Zweck den
Paradiesvogel als Brieftaube dressieren, daß der seiner Mutter schöne Briefe brächte. O
ja, sagte Hahnemann, das wäre schön. Und nun wurde der Paradiesvogel dressiert, zuerst
an der Longe, genau wie die Lippizaner Hengste, und als er fertig dressiert war, ging
Hahnemann zu Onkel Ungeflochten, weil der doch am besten schreiben konnte, und
diktierte ihm einen langen Brief an seine Mutter:

LIEBE, BESTE MAMA!¹⁸
Du denkst gewiß, ich bin fort und denke gar nicht mehr an
Dich, aber nein, ich käme sogar ganz gerne zurück, aber das
geht nicht, denn ich bin im Paradiese und der Drachen, der mich
hergebracht hat, ist doch ins Meer gefallen und Hahnepeter ist
auch hier, weil der hierhergehört und der Paradiesvogel, den ich
mit Onkel Pluvinel als Brieftaube abgerichtet habe, auch, und
Onkel Ungeflochten auch, der so gut schreiben kann, wie du aus
diesem Briefe siehst. Soeben spielt die Paradieser Kurkapelle
das Weserlied von Onkel Richard Wagner: „HIER HAB ICH SO
MANCHES LIEBE MAL MIT MEINER LAUTE GESESSEN“,
und ich denke, daß dies hier Helgoland wäre. Aber im Paradiese
ist das ganz anders, WENN DU ERST EINMAL DRIN BIST,
KANNST DU SOBALD NICHT WIEDER HERAUS. Onkel
Pluvinel sagt, eins [S. 15] könnte man nur: ENTWEDER ZU
HAUSE SEIN ODER IM PARADIESE. Nun schreib Du mir
auch bald, weil ich nicht zurück kann, und steck den Brief auch
nicht in den Briefkasten, sondern gib ihn dem Paradiesvogel
mit, weil wir hier keine Briefboten noch nicht haben. Und nun
habe ich nur noch einen großen, großen Wunsch, nämlich, daß
es Dir gut geht.
Nun Schluß und Gruß und Kuß
Dein
HAHNEMANN.
[Abb. eines Briefumschlages mit Tulpe]
Die Mutter saß gerade in der Küche und putzte Steckrüben, als es ans Fenster klopfte,
und der Paradiesvogel draußen war. Nein, diese Überraschung! Die Mutter kam von
einem Schreck in den anderen. Erst erkannte sie den Paradiesvogel wieder. Dann sah sie
plötzlich den dicken Brief, und als sie ihn las, wie freute sie sich da, daß er von ihrem
lieben kleinen Hahnemann war. Nein, diese Überraschung! Die Mutter weinte richtig vor
Freude und Leid, sie wußte es gar nicht weshalb alles, und schließlich wurde sie ganz
schrecklich traurig, weil sie doch gar nicht zu Hahnemann konnte, als sie es las, daß Onkel

Pluvinel gesagt hätte: „EINERWÄRTS KANN DER MENSCH NUR SEIN, ENTWEDER
ZU HAUSE ODER IM PARADIESE!“ Denn selbst wenn sie den Weg gewußt hätte, so
hätte sie doch das gute Väterchen nicht verlassen können. Aber sie tröstete sich doch,
daß Hahnemann noch lebte und es so gut hatte im Paradiese bei Onkel Ungeflochten
und Onkel Pluvinel, und schrieb ihm einen langen Brief, [S. 16] den der Paradiesvogel
ihm brachte, in dem unter anderem stand, daß er sich auch im Paradies immer schön die
Hände vor dem Essen waschen sollte und nicht vergessen dürfte bei schlechtem Wetter
den Mantel und die Gummischuhe anzuziehen. Und nun flog der Paradiesvogel alle acht
Tage hin und her und brachte Briefe hin und her.
UND HAHNEMANN LERNTE INZWISCHEN
DAS REITEN.¹⁹
Das Paradies auf der Wiese.
Ihr wißt alle, daß alle Freunde Hahnemanns ein Ei vom Hahnepeter bekommen hatten,

und als nun Hahnemann immer Briefe aus dem Paradiese schickte, da wollten auch alle
gern ins Paradies. Darum gingen sie zu Hahnemanns Mutter und fragten sie, wie es denn
Hahnemann seinerzeit gemacht hätte. Die Blume, die so hell war wie ein Katzenauge in
der Nacht, war ja nun tot, weil sie offenbar aus Kummer über Hahnemanns Abwesenheit
gestorben war. Ihre Zweige hingen schlaff herab. Oder ob sie beim Ausbrüten gestorben
war? Vielleicht mußten alle sterben, die Hahnepetereier ausbrüten wollten. Ob nun die
anderen Blumen solche Eier ausbrüten könnten, wußte niemand. Aber Hahnemann ließ
durch Onkel Ungeflochten zurückschreiben: „. . . selbst Onkel Pluvinel, ja sogar Onkel
Ungeflochten selbst wissen es nicht, wer dort die Eier vom Hahnepeter ausbrüten kann.
Und Onkel Gustav, den Ihr noch nicht kennt, sagt, wer Eier ausbrütete, müßte sterben, ob
das eine Blume oder eine Mücke wäre. . .,“ da waren alle Kinder sehr traurig und gingen
mit ihren Eiern nach Hause. Daß aber eine Mücke ein so großes Ei ausbrüten könnte,
glaubte niemand. Und sie verwahrten die Eier gut, denn einmal würde doch vielleicht
einer die Eier ausbrüten kommen. Nun war da ein kleiner Bube, und der hieß ERNST.
Und Ernst sagte, er wollte schon ins Paradies hinein, selbst auch ohne Paradiesvogel;
ja, er wüßte sogar hinzufinden, es wäre gar nicht so weit. Anfangs wollte es ihm keiner
glauben, aber er sagte es so lange, bis die Mutter mitging. Da wollten alle Kinder auch
mit, aber Ernst²⁰
[Abb. Porträt Ernst in Frontalansicht]
[S. 18]
wollte außer der kleinen Else niemand mitnehmen, denn Else war ein besonders feines
Kind, war groß und schlank und hatte überall Schleifchen, wo sie hinpaßten und wo nicht,
und ihre Zöpfe waren ganz dünn und lang und sahen wie auf Draht gezogen aus, darum
mochte Ernst sie auch so gern leiden. Und nun gingen die drei los, Ernst, seine Mutter
und Else. Ernst sagte, es wäre ganz nah, eben den Feldweg am Hause hinunter. Und
plötzlich sagte Ernst: „Hier müssen wir durch, denn hier ist die Pforte des Paradieses.“ „Ja,
das ist ja eine ganz gewöhnliche Pforte von einer Kuhweide,“ sagte die Mutter. „Schrei
doch nicht so,“ sagte Ernst, „das täuscht, das sieht bloß so aus, hier müssen wir trotzdem
durch.“ „Aber ich zerreiße mir mein Kleid am Stacheldraht,“ sagte Else, „ich muß draußen
bleiben;“ aber Ernst beruhigte sie, das wäre kein Stacheldraht, sondern das gäbe es im
Paradiese nicht. Das wären nämlich alles Guirlanden wie beim Sängerfest. Und nun
gingen die drei durch die Tür mit den Guirlanden wie beim Sängerfest auf die große
Wiese, und Ernst [S. 19] sagte: „Hier sind wir nun mitten im Paradiese. Seht doch nur
den Himmel an, das pure Gold!“ „Und nun habe ich in einen Kuhklack hineingetreten,“
sagte Else. Aber Ernst beruhigte sie, das wäre kein gewöhnlicher Kuhklack, das wäre
nämlich reiner Honigpudding. Aber sie sollte ja nicht zuviel davon essen, denn es gäbe
noch viel was Besseres im Paradiese, noch viel was Besseres. Und nun zeigte Ernst die
prachtvollen Blumen und sagte: „Habt Ihr überhaupt schon jemals so schöne Blumen
gesehen?“ „Aber das sind ja ganz gemeine Kuhblumen,“ sagte die Mutter. Aber jetzt zeigte
Ernst ihnen die Lippizaner Hengste, von denen Hahnemann immer in seinen Briefen
geschrieben hatte. „Aber das sind doch Kühe,“ sagten wie aus einem Munde die Mutter
und Else. „Nein,“ sagte Ernst, „da kommt ja auch schon Onkel Pluvinel.“ „Nein, nein,“
sagte die Mutter, „du irrst. Das ist der Bauer, der die Kühe von seiner Wiese heimtreiben
will.“ „Nein, nein,“ sagte Ernst, „siehst du denn nicht seine weiße Locken-Perücke, genau
wie Onkel Pluvinel?“ Aber die [S. 20] Mutter sagte: „Kommt nur schnell, Kinder, denn
der Bauer kommt über die Wiese direkt auf uns zu, und man kann nicht wissen, was er
will.“ „Ach was,“ sagte Ernst, „der geht nicht auf uns zu, der geht doch auf die Lippizaner
Hengste zu, der will die Lippizaner doch dressieren. Seht Ihr denn nicht, er hat doch
schon die Longe in der Hand.“ „Ja, Tante,“ sagte Else, „er geht nach den Kühen.“²¹
[Abb. einer Hand mit ausgestrecktem Zeigefinger]²²
[Abb. eines Damenbeins im Stöckelschuh]
„UND JETZT HABE ICH AUCH IN EINEN KUHKLACK GETRETEN,“ sagte die Mama.
Und tatsächlich hatte sie mitten hineingetreten in einen ziemlich großen Kuhklack. Und
darum wollte sie es überhaupt nicht mehr glauben, daß dies das Paradies wäre. Aber
Ernst sagte es so bestimmt, daß es doch und doch das Paradies wäre, denn sonst hätte
er es doch gar nicht gesagt.
Und nun begann auch schon die Dressur, und Else sagte: „Das ist ja gar keine Longe,
die Onkel Pluvinel da hat. Das ist ja eine Peitsche.“ Und Onkel Pluvinel schlug mit der
Longe in die Luft, daß es laut knallte. Und Ernst sagte, daß es doch und doch eine Longe
wäre. Und²³ wie nun die Dressur weiter ging, da bäumte sich der Lippizaner Hengst
hinten und vorne und schlug mit seinem Schwanze Rad und hopste hin und hopste her,
ganz anderst, als das sonst die Lippizaner Hengste zu tun pflegen. Und plötzlich sagte
Ernst: „Da [S. 21] kommt auch schon Onkel Ungeflochten und sieht zu, weil das hier
doch ’ne Pferdedressur ist.“ „Aber das ist doch ein Bauernknecht,“ sagte die Mutter, „und
der will helfen, weil die Kuh doch so störrisch ist.“ Aber Ernst wollte das nicht zugeben,
weil das doch Onkel Ungeflochten war, und sagte, daß das doch Onkel Ungeflochten
wäre, denn wie hätte er denn sonst den Normalschnitt unter dem Arm haben können. „I
wo,“ sagte die Mutter, „das ist doch kein Normalschnitt, das ist doch ein Maulkorb für die
störrische Kuh, damit sie nicht beißen kann und besser mitgeht, wohin sie soll.“ Aber
Ernst sagte, daß das doch und doch der Normalschnitt wäre, denn wie sollte dies sonst
wohl das Paradies sein. Und da war die Mutter schon wieder in einen Kuhklack getreten.
Und jetzt trat sogar Ernst selbst hinein. Aber er tat nicht als ob und ging mutig durch
dick und dünn, auf die Lippizaner Hengste zu.
DIE EINE STÖRRISCHE KUH ABER, WIE SIE ERNST ANKOMMEN SAH, HOB SIE
IHREN SCHWANZ SENKRECHT HOCH, WIE BEI EINEM STIERKAMPF IN SPANIEN,
SENKTE IHR GEWEIH UND KAM MIT GESENKTEM GEHÖRN UND EINEM
ENTSETZLICHEN
MUH
AUF ERNST ZU.
Ernst, wie er das sah und hörte, kehrte er direkt um, und zwar genau entgegengesetzt
und lief wie er in seinem Leben noch nicht gelaufen war, und zwar hinaus aus der Pforte
des Paradieses mit den Guirlanden, die Kuh immer hinterher. Und das hatte er nun
davon. Und draußen drehte er sich nach der Kuh um und sagte: „WIR SPIELEN JA NUR
PARADIES, ALTE BIESTIGE KUH DU, ICH WEISS JA GANZ GENAU, DASS DU KEIN
LIPPIZANER HENGST BIST.“ Die Kuh aber brüllte fürchterlich und lief immer gradeaus,
wie das wildgewordene Kühe immer tun, und da nun Ernst im Bogen gelaufen war, so
lief die
[S. 22]
[Abb. einer springenden Kuh]
Kuh direkt gegen das Gitter und fiel mit einem großen Bums auf die Seite. Und nun sah
Ernst von draußen seine Mama und Else, die noch immer mitten im Paradiese standen,
und rief ihnen aus Leibeskräften zu:²⁴
„DAS IST JA GAR NICHT DAS PARADIES, KOMMT DOCH RAUS, SONST STÖSST
EUCH NÄMLICH DIE KUH, ICH HABE MICH NÄMLICH VORHIN GEIRRT.“ Nun
rief aber die Mutter zurück, sie glaubte es nicht, daß er sich vorher geirrt hätte, denn
dieses wäre doch das Paradies, er sollte nur wieder hereinkommen, denn sonst könnte
doch nicht Onkel Pluvinel mit der [S. 23] Longe da sein. „Aber kannst du denn nicht
sehen,“ rief Ernst, „das ist doch der Bauer mit der Peitsche.“ „Aber nun kommt auch noch
Onkel Ungeflochten mit dem Normalschnitt unter dem Arm,“ sagte die Mutter. „Aber
nein,“ sagte Ernst, „das ist doch der Bauernknecht mit dem Maulkorb für das Biest von
Kuh, die mich eben beinahe gestoßen hätte, – ach Gott, ach Gott. Nun glaubt mir doch
nur einmal und kommt, ich rege mich hier sonst noch tot vor Angst, ach Gott, ach Gott.“
Und nun kam die Mama mit Else und sagte, wenn Ernst sonst ängsterlich würde, dann
wollte sie doch lieber herauskommen aus dem Paradiese, so schade es an sich auch wäre,
aber
WER EINMAL LÜGT
DEM GLAUBT MAN NICHT
UND WENN ER AUCH²⁵
DIE WAHRHEIT SPRICHT.
[S. 24]
Da sagte Ernst: „Ich habe ja gar nicht gelogen, ich habe mich nur geerrt.“ Aber Else zippte
ihn aus und sagte:²⁶
[Abb. zweier Hände, deren Zeigefinger aneinander reiben]
P F U I !
HAT GELOGEN
HAT BETROGEN
HAT DIE KUH AM SCHWANZ GEZOGEN.
A b e r
das letzte Wort blieb ihr im Halse stecken, denn in dem Augenblick stach sie eine ganz
gewöhnliche [S. 25] kleine Stechmücke hinten im Nacken, grade an die Stelle, wo sie
mit beiden Händen nicht hin konnte, und stach so feste, daß Else laut schreien mußte. Die
Mama von Ernst wollte die freche Mücke gleich fortjagen, aber da sagte Ernst: „HALT,
jetzt lüge ich aber nicht wieder. Nimm nur die Mücke nicht weg, ich weiß es ganz genau,
diese Mücke, die aus der Paradieswiese kommt, kann mein Hahnepeter-Ei ausbrüten.“
Und er sagte das so bestimmt und richtig, daß Else sich den Schmerz verbiß, zumal da
es nun sowieso nicht mehr weh tat, und daß die Mutter die Mücke sitzen ließ. Da sog die
Mücke sich dick und rot und saß noch da, als die drei zu Hause ankamen.
Ernst holte sofort sein Hahnepeter-Ei, und wie die Mücke das sah, setzte sie sich sofort
auf das Ei und blieb sitzen. Nun glaubten es alle, daß die Mücke das Ei würde ausbrüten
können. Ernst stellte das Ei mit der Mücke auf die Fensterbank zwischen alle Blumen, und
die kleine Mücke brütete dreizehn Tage lang. Man sollte es kaum glauben, daß eine so
kleine Mücke überhaupt ein so großes [S. 26] Ei ausbrüten kann, ABER BEI WUNDERN
IST EBEN ALLES WUNDERBAR. Ernst hielt jeden Tag seine Hand der Mücke einmal
hin, und die Mücke setzte sich eben darauf, stach ihn und trank sich satt. Dann flog sie
aber sofort wieder auf das Ei und brütete es weiter. Die Kinder aber kamen jeden Tag und
beobachteten das Ei. Die allgemeine Aufregung wuchs von Stunde zu Stunde, was wohl
aus diesem Ei herauskommen würde, und nach dreizehn Tagen kamen alle Freunde und
noch andere Kinder und stellten sich rund um das Ei, und die Mücke sah sie alle an vom
einen zum anderen. Und plötzlich ging es
KLING KLING KLING
KLING KLING KLING
KLING KLING KLING
Die Eierschale zerfiel zu Asche,
und die arme Mücke fiel tot um,²⁷
und aus dem Ei kamen Tausende von kleinen Mücken hervor, die hin- und herflogen und
wie die Zugvögel große Buchstaben und Figuren bildeten. Man konnte sie deutlich sehen,
denn jede Mücke hatte einen kleinen roten im Dunkeln leuchtenden Kopf, wie ganz kleine
elektrische Glühlämpchen. Das war wunderbar anzusehen. Mal tanzten sie den Kopf
von Alfred Flechtheim, Hindenburg, dem alten Fritz (Friederikus Rex), Jackie Coogan
oder Richard Wagner im Profil, mal war es eine Blume, z. B. Riwiesel oder Ograusel,
oder ein modernes Auto in Tropfenform, und endlich ein Flugzeug mit einem bequem
gepolsterten Sitz.
DAS WAR EIN HALLO!²⁸
[S. 27]
Kaum aber hatte Ernst das Flugzeug gesehen, als er auch schon einstieg, und ehe er
es sich versah, flog das Mückenflugzeug durchs Fenster, und höher und höher, und
weg und weg, und Ernst mit und mit. Und er hatte ganz vergessen, sich ein Butterbrot
mitzunehmen. Die Kinder aber standen am Fenster und winkten und winkten, und Ernst
flog im Flugzeug immer weiter und weiter, erst quer über die Wiese mit den Kuhklacken,
bis er im wirklichen Paradiese ankam. Da kam auch schon Onkel Pluvinel und hob ihn aus
dem Flugzeuge heraus. Kaum aber war Ernst draußen, da flogen alle Mücken auseinander
und im Paradiese umher, und war kein Flugzeug mehr da.
Und nun lernte Ernst den wirklichen Geheimrat Ungeflochten kennen. Seine Freude
war so groß, daß er die Tränen tapfer hinunterwürgen mußte. Pluvinel stellte vor, indem er
sagte: „Lieber Herr Ungeflochten, darf ich Ihnen vielleicht den kleinen Ernst vorstellen?“
Und mit einer Handbewegung: „Herr Geheimrat Ungeflochten.“
MAN MUSS NÄMLICH IMMER DEN JÜNGEREN
DEM ÄLTEREN VORSTELLEN, DEN GERINGEREN
DEM VON HÖHEREM RANG, UND WENN
EINE DAME DABEI IST, STETS DEN HERRN DER
DAME.²⁹
So ist es bei uns auf der Erde, und so ist es ERST RECHT oben im Paradiese. Man nennt
das Sitte. Nur sind die Sitten oben im Paradiese viel mehr Gewohnheit, als bei uns auf
der Erde, und Allgemeingut aller Gebildeten geworden. Sie sind so selbstverständlich,
daß es keiner dort mehr falsch macht, denn jeder Lapsus, so nennt man das nämlich im
Paradiese, rächt sich dort, und zwar auf dem Fuße. Und Ernst erzählte nun, daß er zu
Hause auch ein Paradies hätte, das wäre viel schöner, man ginge nur eben den Feldweg
am Hause hinunter, dann stände man vor der Türe des Paradieses. Aber da merkte Ernst
schon, daß er einen Lapsus begangen hatte, denn Onkel Ungeflochten wurde sehr ernst
und sagte:
„DU LÜGST
[S. 28]
DAS KANN ICH SEHEN,
DU LÜGST!“
[Abb. Onkel Ungeflochten, der auf den rauchenden Jungen blickt]
„Wieso kannst du das denn sehen?“ fragte Ernst ganz schüchtern. „Weil du rauchst. Im
Paradiese rauchen nämlich³⁰ alle Leute, wenn sie lügen.“ Und das ist wahr. Für jedes
Vergehen gibt es im Paradiese eine Strafe, und zwar sofort. Und darum passiert im
Paradiese so selten was Böses, weil jedes Böse sich sofort selbst bestraft. Und zwar auf

dem [S. 29] Fuße. WIE SCHÖN WÄRE ES DOCH, WENN WIR AUF DER ERDE DOCH
AUCH SOLCHE ZUSTÄNDE HÄTTEN.
Und da sagte Ernst: „Wir spielen das ja auch nur. In Wirklichkeit ist es eine häßliche
Kuhwiese mit vielen häßlichen Kuhklacken, in die man so leicht hineintreten kann,
aber unser Lippizaner Hengst. . .,“ und da merkte er es selbst schon, daß er rauchte, „ich
meine unsere Lippizaner Kuh geht Hohe Schule,“ er rauchte schon wieder, „ich meine
unsere Lippizaner Kuh, das Biest, die läuft auf einen zu und sagt Muh, wie im spanischen
Stierkampf. Das hört sich ganz schrecklich an. Die Mama ist ausgerissen, ich aber. . .,“
und wie er das sagte, wurde der Rauch so dick, daß er Onkel Ungeflochten überhaupt
nicht mehr sehen konnte. Und deshalb erzählte er nicht mehr weiter.
Und wie der Rauch sich allmählich gelegt hatte, da stand Hahnemann neben ihm und
schüttelte ihm die Hand. Der freute sich mächtig, daß Ernst nun auch im Paradiese war,
und fragte, wie er denn hergekommen wäre. „Ganz einfach,“ sagte [S. 30] Ernst, „die
Mücken haben mich hierher getragen,“ und dabei sah er sich um, ob er wohl nicht wieder
rauchte. Aber er rauchte nicht, denn er hatte ja die blanke Wahrheit gesagt. „Und wo sind
denn nun die Mücken?“ fragte Hahnemann. „Alle zusammen weggeflogen.“ Aber in dem
Moment kamen sie auch schon alle zurück mit ihren leuchtenden Köpfchen und flogen
Hahnemann Figuren vor, und alle ergötzten sich. Erst tanzten sie alle Köpfe: Bismarck,
Blümner, alle mit
B B b
Und da sagte Herr Geheimrat Ungeflochten: „Gut und schön, ganz possierlich anzusehen,
aber keine Hohe Schule, hat mit Kunst so gut wie nichts zu tun.“ Und er befahl, seine
Lippizaner Hengste zu satteln. Da bildeten plötzlich die Mücken die Figur eines edlen
Pferdes und vollführten in dieser Gestalt so viele herrliche Kapriolen, daß das ganze
Paradies schließlich zusah, Löwen und Elefanten, Nashörner und Gänse, Heuschrecken
und Schleierschwänze, Pluvinel und Ungeflochten, und sogar [S. 31] die echten gesattelten
Lippizaner Hengste selbst sahen zu und klatschten Beifall.
Und Hahnemann diktierte Onkel Ungeflochten einen langen Brief an seine Mutter,
daß es noch nie so zwanglos und nett im Paradiese gewesen wäre, wie heute, und dann
forderte er zum Schluß alle Kinder auf, auch hierher ins Paradies zu kommen. Wenigstens
die, welche Eier vom Hahnepeter hätten.
[Abb. einer ausgestreckten Hand, die auf eine Rauchwolke weist]
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ARCHITEKTUR
Der Historizismus vermittelte der Menschheit wesentliche Erkenntnisse. Ihre falsche
Anwendung auf das Gebiet der Kunst hob diese zum größten Teil wieder auf. Vor allem in
der Architektur. Die Erlernbarkeit und Anpassungsfähigkeit des Formenschatzes der Vergangenheit
erzog eine Reihe von Epigonengeschlechtern, die die ganze Welt verantikten,
vergotikten, verrenaissenceten, verbarockten. Architektur wurde mehr und mehr zu einer
rein dekorativen Angelegenheit. Mit ihrer fortschreitenden Akademisierung verlor sie
mehr und mehr jeden organischen Zusammenhang mit dem sie eigentlich erzeugenden
Leben. Jeder belebende Gegenwartszusammenhang wurde ignoriert. Unter Verkennung
seiner wesentlichsten Faktoren wurde das architektonische Problem als rein formales
betrachtet, hinter dekorativen Stilatrappen schöpferisches Unvermögen zu verbergen
gesucht. Die Aesthetik ließ die Architektur lediglich als optisches Problem der Form
gelten. Aber ihr Wesen liegt tiefer, erschöpft sich nicht in bloßen optischen Eindrücken.
Architektur [S. 2] kann nicht isoliert betrachtet werden. Architektur steht immer mit der
Gesamtheit der sie begleitenden soziologischen, ökonomischen und psychologischen
Umstände in Beziehung und ist deren künstlerischer Ausdruck.
Architektur ist Raumschöpfung. Ihre Grundlage ist das Raumgefühl. Durch Objektivierung
¹ in der Materie wird das Raumgefühl wahrnehmbar gemacht, der materielle Stoff
nach einer Idee geformt. Die Formung des materiellen Stoffes nach einer Idee bedeutet
zugleich die Formung des ideellen Stoffes nach den Gesetzen der Materie. Durch Zusammenschluß
beider Momente in eine einzige Form entsteht Architektur. Diese ist daher
ebenso abhängig von der Raumidee, wie von der raumumschließenden Materie, kommt
erst durch ihre unlösbare Verbundenheit zustande, wird durch den Gestaltungsprozeß
verwirklicht.
Die Gestaltung hat daher eine doppelte Funktion, zweierlei Stoff zum Gegenstand, bewirkt
eine doppelte Abtrennung gegen die Natur, löst den materiellen wie den ideellen Stoff
aus allen bisherigen Zusammenhängen, vereinigt beide, bindet sie nach bestimmten
Gesetzen, macht sie zu einem einheitlichen, in sich geschlossenen Organismus, und stellt
damit eine räumliche oder zeitliche Begrenztheit dar.
Mit dieser Betonung des Formalen soll die Bedeutung des Inhalts und anderer Momente
nicht verkürzt werden, denn gerade sie sollen durch die Gestaltung realisiert werden.
Daher kann eine Form nur dann vollkommen sein, wenn sie dem Inhalt in jeder Hinsicht
gemäß ist. Da alles Vorstellbare Inhalt des Kunstwerkes sein kann, ist auch das Zweckmoment
von der Gestaltung nicht ausgeschlossen, ja, es wird geradezu bei der Architektur
zum ideellen Stoff und wird durch Gestaltung gezwungen, Form zu werden. Die Architek-
tur ist in viel höherem Maße als die anderen Künste mit der Materie verwurzelt. Diese
der formalen Gestaltung zu unterwerfen, ist eine ihrer Hauptaufgaben.²
Außenbau und Innenbau bedingen sich gegenseitig. Die Gliederung des Innenraumes bestimmt
die Gestaltung des Außenbaues, wie umgekehrt der Innenraum von den Grundzügen
der äußeren Gestaltung abhängig ist. Außenbau und Innenraum begrenzen einander
in den Außenflächen des Baukörpers. Diese als Kon- [S. 3] zentration beider Raumverhältnisse
bilden die eigentliche architektonische Form. Die allseitige Uebereinstimmung
von Innen- und Außenbau schafft die zur Vollendung erforderliche Proportionalität. Bei
einräumigen Gebäuden ist diese Uebereinstimmung leicht zu erzielen. Komplizierter
werden die Verhältnisse mit der steigenden Zahl der Räume und Geschosse. Von selbst
wird sich durch das Uebereinanderschichten³ der Geschosse eine horizontale Gliederung
des Baukörpers ergeben, während die einseitige Betonung der Vertikalen bei einem
horizontal geschichteten Gebäude sinnwidrig ist.
Das Verhältnis von Innenbau zu Außenbau wird wesentlich durch den Grundriß festgelegt.
Beide bedingen einander. So wird der Grundriß für die allgemeine Gestaltung
von größter Bedeutung. Von der äußeren Erscheinung muß sich der Grundriß ablesen
lassen und umgekehrt. Der Grundriß bringt die dritte räumliche Koordinate zur Horizontalen
und Vertikalen, die Tiefe.⁴ Er wird daher unwillkürlich mit umfaßt⁵. Er ist die
Horizontalprojektion des Bauwerks, das er mit den Vertikalprojektionen, Schnitten und
Ansichten geometrisch bestimmt und festlegt.⁶
Die Architektur der Gegenwart unterscheidet sich von der der Vergangenheit vor allem
durch ihre andersartigen soziologischen Voraussetzungen. Aus den neuen zwecklichen
Anforderungen ergeben sich zugleich formale Eigentümlichkeiten, die für die heutige
Architektur durchaus bestimmend sind. Sie sind das Neue und Belebende, stellen geformt
das heute gültige künstlerische Moment dar. Wir bedürfen heute keiner Kathedralen,
Tempel und Paläste, sondern Wohnhäuser, Geschäftshäuser und Fabriken, die allerdings
wie Kathedralen, Tempel und Paläste gebaut wurden. Das Wohnhaus, das Geschäftshaus,
die Fabrik sinnvoll zu gestalten ist eine der wesentlichsten Aufgaben heutiger Architektur.
Reine Typen dieser Gebäudearten haben sich noch nicht herausgebildet, sie müssen erst
noch geschaffen werden. Bei der Gleichartigkeit des Gebrauchzwecks ermöglicht sich eine
umfassende Typisierung und damit eine Industrialisierung des gesamten Bauwesens,
eine notwendige Arbeit, zu der heute noch nicht einmal der Anfang gemacht worden ist.
Die Architektur hat sich bisher der Normalisierung, die der gesamten [S. 4] Industrie
zugrunde liegt, zu entziehen versucht. Sie beruht noch auf individuellen, handwerklichen
Grundlagen, während die gesamte Gegenwart auf kollektiv-industrielle Voraussetzungen
gegründet ist. Ignoranz von Notwendigkeiten hat bisher immer nur zur Erstarrung
geführt. Und was ist mehr erstarrt als die Architektur der Gegenwart? Schöpferkraft offenbart
sich aber gerade darin, Gegebenheiten restlos zu verarbeiten, eine ihnen adäquate
Form zu finden.
Architektur ist wesentlich abhängig von der Lösung zweier Faktoren: der Einzelzelle
des Raumes und des gesamten Stadtorganismus. Der Raum als ein Bestandteil des
in Straßenblocks zusammengefaßten Hauses wird dieses in seiner Erscheinungsform
bestimmen und wird so zum Gestaltungsfaktor der Stadtanlage, dem eigentlichen Ziele
der Architektur. Umgekehrt wird die Gestaltung des Stadtplanes wesentlichen Einfluß
auf die Bildung des Raumes und der Häuser gewinnen.
Der Raum, seine Gestaltung aus den ihn erzeugenden Elementen, ergibt einen großen
Komplex schöpferischer Möglichkeiten.⁷ Durch ein neues Raumgefühl entstehen neue
Beziehungen räumlicher Gegebenheiten.⁸ Durch die Organisation der Einzelräume vermittelsdes⁹
Grundrisses entsteht das zweckmäßig einen ganzen Straßenblock umfassende
Haus. Dabei ergeben sich weitgehende Beziehungen formaler Art, wird eine umfassende
Formsynthese ermöglicht. Nächst der kubischen Masse, die durch die formbildende Kraft
des Grundrisses, die Stockwerksanzahl und den Silhouettenbildenden¹⁰ oberen Abschluß
entsteht, ist die Teilung und Durchbrechung der Gebäudeflächen durch Oeffnungen von
wesentlicher Bedeutung. Das architektonische Problem besteht hier darin, Vorsprünge,
Rücksprünge und Vertiefungen organisch aus dem Baukörper zu entwickeln. Der
Vorsprung wird zur positiven Funktion der zusammengefaßten Fläche, der Rücksprung
und die Vertiefung mit ihren Dunkelheiten zur negativen.¹¹ Beide Raumfunktionen bestimmen
als stärkste Gliederungsfaktoren entscheidend den Rhythmus des Baukörpers.
Selbst große Oeffnungen, vertieft liegende Raumteile sind als raumbildende Elemente
organisch dem Baukörper einzufügen.¹² Sie müssen aus einem Formzerstörenden zu
einem Formbildenden werden. Die [S. 5] Schärfe und Genauigkeit der rhythmischen
Akzentuation ist abhängig von dem Verhältnis der Form zum Licht, beruht auf dem
Kontrast der Helligkeit der Fläche zu den sie unterbrechenden dunklen Vertiefungen.
Indentität¹³ von Konstruktion und Form ist unerläßliche Voraussetzung der Architektur.
Zunächst erscheinen beide entgegengesetzt, aber gerade auf ihrer Verbindung, ihrer
Einheit, beruht Architektur.¹⁴ Konstruktion und Material sind die materiellen Voraussetzungen
der architektonischen Gestaltung, stehen zu dieser in steter Wechselbeziehung.¹⁵
So beruht die griechische Architektur auf dem durch die Steinkonstruktion bedingten
Wechsel von Vertikalen und Horizontalen, nutzt vollkommen die Möglichkeiten des
Werksteins bei Wahrung der Einheit des Materials aus. Ein griechischer Tempel ist ein
vollkommenes Ingenieurwerk in Stein. Durch die Konstruktion von Bogen und Gewölbe
haben die Römer den einfachen Wechsel von Vertikalen und Horizontalen wesentlich
bereichert, jedoch die Einheit des Materials aufgegeben, durch Trennung in Tragrippen,
Füllwerk und Verblendung die bis zur Gegenwart charakteristische Kompositbauweise
geschaffen, die vor allem die Umrahmung der Oeffnungen und die Abdeckung der Geschoßabsätze
mit Werkstein bedingte. Durch das Uebereinanderstellen mehrerer durch
Säulenordnungen gegliederter Geschosse¹⁶ entstand die übliche Horizontalgliederung
mehrgeschossiger¹⁷ Gebäude, ein Prinzip, das erst Michelangelo durchbrach. Er faßte
erstmalig mehrere Geschosse unter einer Ordnung zusammen. Damit beginnt die absolute
Dekorativität der von der Antike abgeleiteten Bauformen. Diese verloren ihren
konstruktiv gliedernden Sinn mehr und mehr, bis sie schließlich zur völligen Attrappe
wurden: Die¹⁸ Architektur des 19. Jahrhunderts.¹⁹
Erst die Großstadtarchitektur hat durch ihre neuartigen Bauaufgaben neue Konstruktionen
und neue Materialien zur unabwendbaren Forderung gemacht. Als Baustoffe können
bei Großstadtbauten²⁰ nur Materialien verwandt werden, die größte Raumausnutzung ermöglichen,
gesteigertste Widerstandskraft gegen Abnützung und Witterungseinflüsse
mit größter Festigkeit vereinen. Eisen, Beton und Eisenbeton sind die Baumaterialien,
[S. 6] die die für die großstädtischen Anforderungen notwendigen neuartigen Konstruk-
tionen ermöglichen, Konstruktionen zur horizontalen oder bogenförmigen Uederdeckung
weitgespannter Räume und weitvorspringende, freitragende Auskragungen.²¹
Beton und Eisenbeton sind Baumaterialien, die der Phantasie des Architekten relativ keine
Grenzen setzen. Wir meinen damit nicht ihre Formbarkeit, die Möglichkeit, vermittels
des Gießens alle Materialhemmungen zu überwinden, im Gegenteil: ihre konstruktiven
Konsequenzen, die Möglichkeit, ein vollkommen homogenes Bauwerk herzustellen, Zusammenfassung
tragender und getragener Teile, Ermöglichung seiner Massenbegrenzungen,
Erübrigung jeder Abdeckung und Einfassungsgliederung.²² Durch die konstruktiven
Möglichkeiten des Eisen- und Eisenbetonbaues ist das alte Stützen und Lastsystem, das
nur ein Bauen von unten nach oben und hinter die Front zurück ermöglichte, überwunden
worden. Beide ermöglichen auch ein Bauen nach vorn, ein Auskragen über die Stützen
hinaus, ermöglichen eine vollkommene Trennung in tragende und getragene Teile, Reduzierung
der Tragkonstruktion auf wenige Punkte, Auflösen des Bauwerks in ein tragendes
Skelett und in nicht tragende, sondern nur umschließende und trennende Wände.²³ Damit
ergeben sich nicht nur neue technische Probleme und Materialprobleme, sondern vor
allem auch ein neues, architektonisch-optisches Problem, eine völlige Veränderung der
scheinbar so festbegründeten statischen Erscheinungsform des Bauwerks.²⁴
Der Architekt wird in Zukunft darauf verzichten müssen, Bauwerke äußerlich zu verschönern
oder ihnen eine monumental sein sollende Maske aufzuprägen. Er muß den
gesamten Formenballast, mit dem ihn eine gelehrte Erziehung belastet hat, vergessen.
Vorbildlicher als das Dekorationsschema irgendeines Stils ist für ihn die Oekonomie
eines D-Zug-Waggons oder eines Ozeandampfers.²⁵ Er muß die Lösung der neuen Aufgaben
organisch aus Gebrauchszweck, Konstruktion und Material entwickeln. Vor allem
wird er das Interesse dem konstruktiven Problem zuwenden müssen, denn das Neue
kann nur unter Zugrundelegung des Konstruktiven und Funktionellen entstehen. Die
konstruktive Idee muß von architektonischem Geiste durch- [S. 7] drungen sein, der
ingenieurhafte Drang nach Charakteristik darf nicht durch vorgefaßte Formvorstellun-
gen aufgehoben werden. DemArchitekten²⁶ ist durch den Zwang der Arbeitsteilung und
durch seine Ignoranz die Herrschaft über die konstruktiven Elemente entglitten. Nur
wenn er sie wiedergewinnt und schöpferisch beherrscht, wird er über die Unfruchtbarkeit
seines Epigonentums hinaus zu wirklich schöpferischen Leistungen kommen. Nur die
Gestaltung des Funktionellen wird zu reiner Architektur führen. Die konstruktive Funktion
muß als Architektur erfaßt, die Gespanntheit ihrer Verhältnisse, die Konstruktion
selbst über ihre Materialität hinaus zur architektonischen Form werden. Künstlerisches
Wollen wird zwar stets von entscheidendster Bedeutung sein, aber dieses Wollen ist
dadurch charakterisiert, daß es keines der die Einheit bestimmenden Elemente außer
acht läßt. Errechnete Konstruktion und instinktives Massen-und Formengefühl müssen
eins, sich Widersprechendes als Einheit gestaltet werden. Mathematik und Aesthetik
schließen sich nicht aus, sie sind gleichberechtigte Hilfsmittel, geradezu die Basis jeder
Architektur.
GROSSTADT UND STÄDTEBAU
Die Großstadt als wirtschaftlicher Typ ist eine Schöpfung der Neuzeit. Sie ist die natürliche
und wirtschaftlicheFolge der Industrialisierung der Welt. In erster Linie erscheint sie als eine
Schöpfung des allmächtigen Großkapitals, als eine Ausprägung seiner Anonymität. Sie
ist ein Stadttypus von eigenartigen wirtschaftlich-sozialen und kollektiv-psychologischen
Grundlagen. Tausendfach verstärkter Lebensrhythmus verdrängt in raschem Tempo das
Lokalindividuelle. Die Großstädte gleichen sich in gewissen Zügen derartig, daß man
von einer Internationalität ihres Gesichts reden kann. Die Großstadt ist nicht einfache
Vergrößerung des historisch gewordenen Stadttypus. Sie unterscheidet sich von diesem
der Art, nicht nur der Größe nach. Die heutigen wirtschaftlichen Verhältnisse bedingen
die Großstädte und werden gleichzeitig durch sie bedingt. So wird es erklärlich, daß
der Großstadttyp am stärksten in den Ländern ausgebildet ist, die in den letzten Menschenaltern
die angespannteste wirtschaftlich-industrielle Entwicklung durchgemacht
haben.
Das 19. Jahrhundert hat den Staaten eine Entwicklung gebracht die sie überraschte, zu
völlig unzureichenden Maßnahmen führte, die sie organisatorisch nicht beherrschten. Mit
überraschender Fülle drängte eine Menge von Kräften zu Großstadtbildungen, ohne daß
es gelungen wäre, Herrschaft über diese zu gewinnen, sie zu organisieren, ihren vitalen
Ueberschuß der Allgemeinheit, [S. 9] dem Volksganzen nutzbar zu machen. Statt planvoll
allen erdenklich öffentlichen Bedürfnissen Rechnung zu tragen, versuchte man ohne Rücksichtnahme
auf gemeinsame Interessen, ohne an die Zukunft zu denken, lediglich das
Tagesbedürfnis zu befriedigen. Verantwortung über den Tag hinaus wurde unbedenklich
zurückgestellt. Daher fehlt den Großstädten jede organisierende Gestaltung. Ihr Hauptcharakteristikum
ist daher ihre Desorganisation. Der organisatorische Geist, wie er etwa
in der Betriebsführung großer Industrie- und Handelskonzerne zum Ausdruck kommt,
wurde bei der Anlage und dem Ausbau der Großstädte völlig mißachtet. Dort hat das
Prinzip der Arbeitsteilung planvoll den gesamten Betrieb organisiert, hier geht alles bunt
durcheinander. Wohnviertel sind mit lärmenden und qualmenden Fabrikanlagen oder
mit lebhaften Verkehr hervorrufenden kommerziellen Bauten durchsetzt. Die notwendige
Raumnutzung der City wurde völlig unbedacht auch auf die Wohnviertel übertragen. Straßen
wurden schematisch angelegt, ohne Rücksicht auf ihre besonderen Zwecke. Es wurde
nicht erkannt, daß Straßen und Baublocks nicht einfach willkürlich über das Gelände
ausgebreitet werden dürfen, sondern ganz bestimmte Bedürfnisse zu erfüllen haben. Lage
zur Sonne, Durchlüftbarkeit der Blocks, Forderungen, die bei jeder Kleinsiedelung als
selbverständlich angesehen werden, wurden bei Großstadtplanungen völlig ignoriert, die
Bauordnung einseitig auf alle Gebäudearten zugeschnitten, ohne Differenzierung nach
Zwecken. Straßenbreiten wurden ebenso nach einem Schema bestimmt. Die Folge ist
der chaotische Zustand, in dem sich heute fast alle Großstädte befinden. Diese Chaotik
kommt zum vollen Durchbruch, wenn, wie das heute in allen Weltstädten der Fall ist,
das Verkehrsproblem unlösbare Aufgaben stellt. Denn während das Wohnungsproblem
immer ignoriert wurde, drängt das Verkehrsproblem unerbittlich zu Lösungen, von denen
die Weiterexistenz der Großstädte abhängt.
Wie beim Wohnungsbau sich alle Reformtätigkeit der Architekten der Fassade zuwandte,
das Grundlegende, die Grundstücksteilung, blieb Spekulanten überlassen, und über den
Grundriß wachte die Baupolizei, so auch im Städtebau, dem wesentlichsten Problem aller
Architektur. Der Architekt betrachtete den Städtebau als eine Möglichkeit, Dekorativität
entfalten zu können. Aber die Aufgabe des Städtebauers ist keine dekorative, sondern
eine organisatorisch-gestaltende, deren Lösung höchste Verantwortung voraussetzt. Die
Elemente des Städte- [S. 10] baues sind nicht Prachtbauten und Prachtstraßen, sondern
Wohnstätten und Verkehrswege. Was der Raum, das Haus im Kleinen, ist die Stadtanlage
im Großen: eine umfassende Organisation und Gestaltung wechselseitiger Bedürfnisse
und Beziehungen. Die Aufgabe des Städtebauers greift weit über die Gegenwart hinaus.
Er bestimmt in großen Zügen die Stadt und das städtische Leben der Zukunft. Daher
ist es unerläßlich, jeder Stadtanlage einen umfassenden Plan zu Grunde zu legen, der
mit Ueberlegung und Sorgfalt den verschiedenartigsten Bedürfnissen eines werdenden
Gemeinwesens Rechnung trägt, seine geographische und topographische Lage berücksichtigt,
seine staatliche, wirtschaftliche und produktive Bedeutung nicht außer acht läßt.
Wichtig ist vor allem die Festlegung der Verkehrsmittel: Bahnen, Kanäle und Führung der
Hauptstraßen. Sie sind die Pulsadern des gesamten Organismus. Von gleicher Bedeutung
ist die Unterteilung in Wohn-, Geschäfts- und Industrieviertel, entsprechend den Gegebenheiten
und der Eigenart des Geländes und unter Berücksichtigung der entsprechenden
Bedürfnisse.
Im Gegensatz zu den sogenannten natürlichen Stadtanlagen des Mittelalters beruht
der Stadtplan der Großstadt auf dem sogenannten künstlichen, geometrischen System,
gegen das kein wesentlicher Einwand vorgebracht werden kann. Allerdings wurde es
infolge seiner schematischen Anwendung im 19. Jahrhundert ungeheuer diskreditiert.
Aus Bequemlichkeit, Gedanken- und Phantasielosigkeit hat man es völlig sinnlos angewandt,
ohne Rücksicht auf das Gelände, ohne höhere Gesichtspunkte, ohne Sinn für
Architektonik. Trotzdem entspricht die Anlage des Stadtplanes nach geometrischen Gesichtspunkten
den Grundprinzipien aller Architektur. Die gerade Linie, der rechte Winkel
waren immer deren vornehmste Elemente. Entspricht nicht auch die gerade Straße mit
ihrer Uebersichtlichkeit eher unserem heutigen Empfinden und ordnenden Geist als die
willkürlich gebogene? Man hat viel darüber gestritten, ob winklige, gebogene Straßen
den geraden vorzuziehen seien. Hierüber allgemein entscheiden zu wollen erübrigt sich.
Maßgebend sind allein das praktische Erfordernis und das künstlerische Empfinden. Für
den schöpferischen Menschen sind Systeme nur Mittel zur Gestaltung. Je nach den Gegebenheiten
und Absichten des Gestaltenden wird die Straße bald gebogen, bald gerade
verlaufen müssen. Unzutreffend aber ist die weit verbreitete Meinung, daß Unebenheiten
des Geländes geometrische [S. 11] Planung schlechthin ausschließen. Das Barock hat
den Beweis erbracht, daß selbst auf unebenem Gelände eine durchaus gesetzmäßige,
geometrische Anlage errichtet werden kann, wie die auf den Hügeln des Avon erbaute
Stadt Bath bei Bristol zeigt.²⁷
Neben der Organisation der Stadt, ihrer Erfordernisse ist die Gestaltung des Geländes eine
der Hauptaufgaben des Städtebaues. Vom künstlerischen Gesichtspunkte und vom praktischen
Bedürfnis ausgehend wird man für jede Gegebenheit eine entsprechende Lösung
finden. Um das unübersehbare Labyrinth der Großstadt zu einem räumlich erfaßbaren
Gebilde zu machen ist es unbedingt notwendig, die Gebäudehöhen zu differenzieren.
Durch Abstufung der Gebäudemassen kann der bisher unfaßbare Stadtorganismus sinnlich
faßbar und sichtbar gemacht werden. So kann man durch den Wechsel der Gebäudehöhen
und Oeffnung der Blocks neben Uebersichtlichkeit auch Weiträumigkeit in die
Stadtanlage bringen und dadurch den Baukörper sichtbar und übersichtlich machen.
Die Unzulänglichkeit der bestehenden großstädtischen Wohnungsverhältnisse führte besonders
in England zu dem Versuch, eine vollkommene Trennung der Wohngelegenheiten
von den Geschäfts- und Arbeitszentren vorzunehmen. Diese Trennung oder Auflösung
der Großstadt in Wohn- und Arbeitsstätten führt in ihrer Konsequenz zur Bildung des
Tranbantensystems²⁸ ²⁹, siehe Abb. 4 u. 25. Um den Kern der Großstadt, die Zentralstadt,
der
[S. 12]
in Zukunft nur noch Arbeitsstätte³⁰ sein wird, liegen im Umkreise um denselben und
in genügender Entfernung in sich abgeschlossene Wohnstätten,³¹ Trabantenstädte von
begrenzter Bewohnerzahl, deren Entfernung von der Zentralstadt bei einem zweckmäßig
ausgebauten Schnellbahnsystem eine ziemlich erhebliche sein kann. Bei aller lokalen Selbständigkeit
dieser Wohnstätten bleiben sie doch Glieder eines Gesamtkörpers, bleiben
eng mit dem Zentralkern verbunden, bilden mit ihm eine wirtschaftliche und verwaltungstechnische
Einheit.
Dem unermeßlichen Vorteil, den eine Trabantenstadtanlage für das Wohnungswesen
bietet, steht der Nachteil gegenüber, daß eine solche Anlage die Verkehrsverhältnisse
nicht verbessert.³² Mit der Lösung des Wohnungsproblems ist nur eines der beiden
wesentlichsten Großstadtprobleme gelöst.³³ Das ebenso wichtige Verkehrsproblem wird
durch das Trabantensystem nicht im geringsten verändert.³⁴ In der Zentralstadt wird
daher der Verkehr dieselben Unzulänglichkeiten herbeiführen oder bestehen lassen. Die
horizontale Ausbreitung einer Großstadtanlage³⁵ und ein Trabantenstadtsystem darf
als die Hypertrophierung des horizontalen Städtebaues angesehen werden, wird nie die
Möglichkeit bieten, den sich immer weiter steigernden Verkehr der City³⁶ einwandfrei
zu regeln. Immer wird von den Außenbezirken alles nach der City drängen, die, wenn
eine Stadt einmal eine gewisse Größe erreicht hat, einfach nicht mehr die Möglichkeit
bietet, den Verkehr aufzunehmen, so daß schon heute die durch Hochhäuser beherrschten
amerikanischen Großstädte verkehrstechnisch vollkommen chaotisch sind.³⁷
Aus diesem Tatsachenbestand ergibt es sich, neue Möglichkeiten zur Lösung des Städtebauproblems
in verkehrstechnischer und wohnungshygienischer Hinsicht zu versuchen.
Im Gegensatz zu den bisherigen horizontalen Stadtanlagen, die die Unmöglichkeit ihres
Weiterbestehens als Großstadt mehr und mehr erweisen, muß die Stadt der Zukunft
eine vertikale sein. Statt noch weiterer Ausbreitung in der Ebene weitere Konzentration,
weitere Zusammenballung. Aufbauen der einzelnen Stadtelemente, funktionell voneinander
geschieden, der Höhe nach, gewissermaßen zwei Städte übereinander, unten die Geschäftsstadt
mit ihrem Autoverkehr, darüber die Wohnstadt mit ihrem Fußgängerverkehr,
unter der Erde der Fern-und Stadtbahnverkehr, siehe Abb. 5 u. 6, eine Zukunftsaufgabe,
deren Lösung zu einer unerbittlichen Forderung wird.
ANMERKUNGEN
Das Mietshaus wurde bisher als vom gesamten Stadtorganismus unabhängig als selbständiges
Gebilde, als Einzelhaus betrachtet und behandelt. Dies widerspricht aber völlig
seinem Charakter als Massenhaus. Denn einem solchen liegen vollkommen andere Voraussetzungen
zugrunde. Es bedingt den Stadtorganismus und wird durch ihn bedingt.
Damit wird das Problem des Mietshauses wesentlich zu einem Problem des Städtebaues.
Die Organisation des Stadtplans hat nicht nach den Bedürfnissen der Spekulanten,
sondern nach den Bedürfnissen der Bewohner zu erfolgen: Fortfall aller unlüftbaren Höfe,

Besonnung der Räume, Durchlüftbarkeit der Wohnungen und Blocks, große Gebäudeabstände,
Trennung in Wohn- und Verkehrsstraßen.
Das Raumbedürfnis der Bewohner wird durch den Grundriß organisiert. Notwendig
sind Räume zum Wohnen, Schlafen, Waschen und Kochen. Diese nach Zwecken zu
trennen, ist vor allem für die Kleinwohnung wesentlich.³⁸ Die bisherige Mietswohnung
mußte jede beliebige Nutzungsmöglichkeit zulassen, entsprach aber keiner vollkommen.
Daher unökonomische Raumverwendung. Hier kann nur strikteste Raumdifferenzierung
nach Zwecken Abhilfe schaffen. Der Mietshausblock I, Abb. 7 und 20, wurde in seiner
Anordnung bedingt durch die Art des zu bebauenden Grundstückes. Randbebauung
eines schmalen Streifens. Höfe offen. Nach der Straße zu. Der Grundriß zeigt 3 Typen:
2-, 3- und 4-Zimmerwohnungen. Wohnräume ohne Differenzierung. Können beliebig
verwandt werden.

Dem Mietshausblock II, Abb. 8, 9, 21 u. 22, liegt ein Berliner Verhältnissen entsprechender,
von vier Straßen umgebener Baublock zugrunde. Unterteilung durch eine Wohnstraße.
Dadurch Vermeidung abgeschlossener Höfe. Durchlüftbare Blocks. Vier gleichwertige
Baukörper mit Sonnenlage.
Der Grundriß zeigt den Versuch, eine Kleinwohnung für die Bedürfnisse einer Familie mit
Kindern beiderlei Geschlechts zu organisieren. Durch den Einbau aller Kastenmöbel konnten
die Räume auf ein Kleinstmaß beschränkt werden. Trennung der Wohnungsräume in
Wohn- und Schlafräume.
Mit dem Mietshausblock einer Wohnstadt, Abbildung 3, 23 und 25, wurde der mit dem
Mietshausblock II beschrittene Weg zur Raumdifferenzierung zur letzten Konsequenz
geführt und der Versuch einer Raumtypisierung gemacht. Es liegen zugrunde und kehren
immer in gleichen Dimensionen wieder: Direkt beleuchteter Vorraum, Küche, Bad,
Loggia, Schlafzimmer und Schlafkabine.³⁹ Nur der Hauptwohnraum verändert, wie die
Grundrißvariationen, siehe Abbildung 24, zeigen, mit der Zahl der in der Wohnung
unterzubringenden Personen wachsend, seine Dimensionen.⁴⁰ Durch den Einbau aller
Schrankmöbel und der Kücheneinrichtung ermöglicht sich größte Nutzbarmachung des
Raumes, siehe Abbildung 9.⁴¹
Das Schema einer Wohnstadt, siehe Abbildung 25, versucht vermittels dieser Elemente
den Aufbau einer Wohnstadt, Trabantenstadt, für etwa 125 000 Bewohner zu organisieren,
⁴² die aus
Abb. 25 Schema einer Wohnstadt. S. Abb. 3, 4, 23 u. 24
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Abb. 26 Grundrisse Reihenhäuser I. S. Abb. 10 u. 11
Abb. 27 Grundrisse und Schnitt, Reihenhäuser II. S Abb. 12, 13, 14 u. 15
Abb. 28 Hochhausgrundriß. S. Abb. 16
Abb. 29 Chicago Tribune, Grundriß S. Abb. 17
großen, offenen, durchlüftbaren Blocks besteht. Die Nord-Süd-Straßen sind Wohnstraßen,
während die wenigen Ost-West-straßen als Ladenstraßen gedacht sind, s. Abb. 3.⁴³
Die zwei Stationen einer mit der Zentralstadt verbindenden Einschnittbahn sind so
angeordnet, daß sie von allen Punkten der Stadt aus, ohne Zwischenverkehrsmittel, in
kürzester Frist zu erreichen sind.
Wie dem Mietshause ermangelt auch dem Kleinhause eine genügende Raumdifferenzierung.
Um eine vollkommen freie Verwendungsmöglichkeit der einzelnen Räume zu
erzielen, sind die Wohnräume bei den Reihenhäusern I, s. Abb. 10, 11 und 26, alle gleichdimensioniert.
Als Raumgrundriß wurde das Quadrat, die einfachste und unbetonteste
Form, zugrunde gelegt.
Im Gegensatz dazu bei den Reihenhäusern II, Abbildung 12, 13, 14, 15 und 27, weitestgehende
Raumdifferenzierung. Die auf das Mietshaus angewandte Raumdifferenzierung
und Raumtypisierung wurde hier auf das Kleinhaus anzuwenden versucht. Durch Beschränkung
des den Hauptwohnraum umfassenden Baukörpers auf nur ein Geschoß
ermöglicht sich die Bildung großer Terrassen und kontrastreiche Gliederung des kubischen
Aufbaues.
Das Hochhaus, Abb. 16 und 28, stellt einen programmatischen Versuch dar, durch Höhendifferenzierung
des Baukörpers und
Abb. 30 Hochhausgrundriß. S. Abb. 18
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Kompensation für einzelne Bauteile eine größere Höhe zu erreichen. Dadurch Stufung
des Baukörpers von 3 über 6 und 9 zu 12 Stockwerken. Der Entwurf für die Chicago
Tribune wendet das gleiche Prinzip an, um für den Hauptbauteil eine größere Höhe
zu ermöglichen. Das System der Stützen und Balken ergibt unmittelbar das architektonische
Gefüge. Das Hochhaus für Wohnzwecke, siehe Abbildungen 18 und 30, ist
als Boarding-House gedacht. Es umfaßt abgeschlossene Wohnungen von 1, 2 und 3
Zimmern mit Bad, Anrichte, Loggia und direkt beleuchtetem Vorraum. Der Einzelwohnung
sollen die Vorteile einer Gemeinschaft zugute kommen, gemeinsame Dienstboten,
gemeinsame Gesellschaftsräume, Zentralküche, die die gleichen Vorteile wie ein gutes
Restaurant gestattet, überhaupt Anwendung des Hotelbetriebs auf die Privatwohnung,
in Verpflegung, Instandhaltung und Verwaltung.
In einem völlig neuen Sinne wird das Hochhaus bei der Hochhausstadt verwandt, siehe
Abbildungen 5 und 6. Im Gegensatz zu der Chaotik amerikanischer Hochhausstädte,
deren Struktur durch seine Willkür bestimmt ist, wurde hier versucht, eine Hochhausstadt
planvoll zu organisieren. Das Hochhaus, das wie das Mietshaus auf Grund der
üblichen Grundstückzersplitterung die Chaotik eines Stadtorganismus ins Unendliche
übersteigerte, verlangt einen seinen Bedingnissen entsprechenden Stadtplan, damit seine
Vorteile nicht wieder aufgehoben werden. Dies ist zu erreichen durch blockartige
Zusammenfassung, einheitliche Organisierung und Gestaltung.
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„K U R T S C H W I T T E R S¹
gibt uns das wieder, was wir lange entbehrten: Geheimnis. Der Grundzug in seinem
Schaffen scheint mir große Ehrlichkeit zu sein. Er ist ein wahrer Mensch, er folgt treu
wie Wenige dem Gesetze seiner inneren Notwendigkeit. Er sucht das Unmittelbare, den
Geist.“
Diese Betrachtung Adolf Behnes im Cicerone setze ich voran. Denn weshalb soll ich etwa
Kritiken abdrucken, die nicht so objektiv und nicht so klug und verständnisvoll sind, wie
die Behnes. Denn es besteht heute eine unüberbrückbare Kluft zwischen einem großen
Teil der Kunstliebhaber mit ihren Kritikern und den meisten zeitgemässen Künstlern.
H i e r will man die Natur schön kopiert haben, d o r t will man neben die Natur ein
Gebilde stellen, das so gesetzmäßig ist wie die Natur, das selbst Natur ist. Vergleichen Sie
dazu das Heft 8/9 von Merz, genannt nasci, welches sich eingehend und demonstrativ
mit diesem Thema beschäftigt. Red. Lissitzky/Schwitters.
Kunst ist nie Nachahmung der Natur, sondern aus ebenso strengen Gesetzen gewachsen,
wie die Natur. Ich zeige zur Zeit eine Entwicklungsausstellung meines Werkes, von
der ein Teil im Sturm im November 1926 gezeigt wurde. Sie wird im März 1927 im
Nassauischen Kunstverein in Wiesbaden ansgestellt, wandert dann im Mai zu Schames
nach Frankfurt a. M., und im Juli nach Bochum, im August in die Ruhmeshalle nach
Barmen, im September zur Galerie Dr. Becker in Köln, dann weiter und weiter, über
Braunschweig nach wohin Sie wollen. Konstantinopel, New York, Shanghai, eben hoffentlich
nach allen Plätzen. Aber das ist bisher nur mein Projekt, und Sie können durch
Ihr Interesse dazu beitragen, daß es zur Wirklichkeit wird. Bis jetzt geht es gutwillig nur
bis Braunschweig. Liebes Publikum, liebe Kritik, zeigen Sie Interesse.
Sie werden fragen, wie es kam, daß dieser schöne Traum aller Kunstliebhaber nun endlich
in Erfüllung ging? Nun, das kam einfach daher, daß ich am 20. 6. 1927 gerade 40 Jahre alt
werde. Das ist so ein halbes Menschenalter, und man feiert so etwas gern durch Zeigen
des halben Lebenswerkes. Man kann schon etwas sehen, und es ergeben sich so schöne
und zahlreiche Ausblicke in die Zukunft, eben, es ist ein interessantes und wichtiges
Ereignis, Punkt.
Bei der Gelegenheit möchte ich gleichzeitig für die zahlreichen Glückwünsche, die ich
erhalten werde, bestens und tiefgerührt danken, da ich bei der großen Menge nicht
imstande bin, sie alle persönlich zu beantworten. Ich stelle hier Bilder und Zeichnungen
aus meiner Entwicklung aus, und da möchte ich erst einige Worte über diese Entwicklung
sagen. Es ist die übliche, die wir ja alle durchmachen, von der Naturnachahmung zu
den abstrakten Gestaltungen. Aber Sie wollen es im Detail hören. Geboren bin ich
anno 1887 in Hannover als Sohn von Henriette Schwitters, geborene Beckemeyer und
Eduard Schwitters. Meine Eltern hatten ein Damenkonfektionsgeschäft in Hannover
am Theaterplatz. Ich besuchte das Realgymnasium 1 in Hannover bis zum Maturum
und habe dann 1 Jahr an der Kunstgewerbeschule in Hannover gearbeitet. Dann war
ich Schüler der Dresdener Akademie von 1909 bis zum Anfang des Krieges, besonders
bei Professor Bantzer (Portrait), Geheimrat Kühl (Genre), und Professor Hegenbarth
(Tiermalerei). Sie können an meinen ersten Arbeiten noch die Einflüsse meiner Meister
spüren, etwa Kühl in 1 und 4, Hegenbarth in 2 und 3, und heute noch in 31.² Bantzers
Einfluß sehen Sie wieder in 17 vom Jahre 1921. Im Kriege habe ich an allen Fronten des
Waterlooplatzes in Hannover gekämpft, im Felde war ich nie. Aber nach Absolvierung
der Schreibstube kam ich als Hilfsdienstpflichtiger auf das Eisenwerk Wülfel, wo ich im
nächstliegenden Beruf als Maschinenzeichner ausgebildet und für Handhebelausrücker
für Hillkupplungen spezialisiert wurde. Ich habe dann auch 2 Semester Architektur
studiert. In der stürmischen Kriegszeit machte ich innerlich und äußerlich ohne Meister
und fast ohne Zeit zum Schaffen meine Wandlung in der Entwicklung durch vom Abmalen
zum Malen. Die ersten Versuche dazu im Malsaal Bantzer wurden weiter ausgearbeitet,
und so entstanden 1918 die ersten rein abstrakten Gemälde in Öl, etwa Nr. 13. Sie finden
in meiner Ausstellung die Überleitungen etwa von Hegenbarth zu den Abstraktionen
in der Reihenfolge 6, 8, 9, 10, 11, 12. Man kann hier deutlich beobachten, wie allmählich
mehr und mehr die Genauigkeit der Naturnachbildung vernachlässigt wird, zu Gunsten
einer intensiveren bildhaften Komposition. Denn es ist nicht möglich, beides gleichzeitig
intensiv zu tun, abzumalen und zu malen. An Stelle der individuellen und speziellen
Naturbeobachtung tritt jetzt mehr und mehr objektives und allgemeines Studium des
Bildes und seiner Gesetze. Anfangs wird noch der Versuch gemacht, ganz bestimmte
spezielle Stimmung zu malen, etwa in 13 das Gefühl der Unendlichkeit. Aber das Ziel
ist das Allgemeine, das Ganze.
In den Bildern der folgenden Jahre wird der Ausdruck immer allgemeiner, und gelangt
zum Schluß zu dem ganz abstrakten Ausdruck von gelb, rot, blau zu grau und weiß,
bei besonderer Bevorzugung von einfachen Flächenverhältnissen und manchmal sogar
einer nur senkrecht-wagerechten Komposition. Für diese Entwicklung in den Farben
und Formen war es an sich gleichgültig, daß ich aus rein menschlichen Gründen, sa-
gen wir einmal aus Moral oder allgemeiner Gerechtigkeit, außer der Tubenfarbe zum
Herstellen von Gemälden jede beliebige Farbe, wie sie auch entstanden sein mochte,
verwendete. Ich sah nämlich den Grund nicht ein, weshalb man die alten Fahrscheine, angespülte
Hölzer, Garderobenummern, Drähte und Radteile, Knöpfe und altes Gerümpel
der Bodenkammern und Müllhaufen nicht ebensogut als Material für Gemälde verwenden
sollte, wie die von Fabriken hergestellte Farbe. Es war dieses gewissermaßen eine
soziale Anschauung, und künstlerisch betrachtet ein Privatvergnügen, besonders aber
letzte Konsequenz. Weshalb man mir eigentlich dieses so übel genommen hat, daß es
durch mich Bilder aus abgelegtem Material gibt, kann ich nicht begreifen. Aber es ist so.
Ich sehe auch nicht den Grund der langen, häufigen und oft sehr böswilligen, ja sogar
gehässigen Kritiken über meine Bilder und Dichtungen der Jahre 1919 bis etwa 1923
ein, denn es kann sich doch der Kritiker nicht denken, daß er imstande wäre, die Zeit
zurückzuschrauben, oder gar mich durch seine Kritik zu beeinflussen. Ich nannte meine
neue Gestaltung mit prinzipiell jedem Material M E R Z. Das ist die 2 te Silbe von
Kommerz. Es entstand beim Merzbilde, einem Bilde, auf dem unter abstrakten Formen
das Wort MERZ, aufgeklebt und ausgeschnitten aus einer Anzeige der KOMMERZ UND
PRIVATBANK, zu lesen war.[S. 100] Dieses Wort MERZ war durch Abstimmen gegen
die anderen Bildteile selbst Bildteil geworden, und so mußte es dort stehen. Sie können
es verstehen, daß ich ein Bild mit dem Worte MERZ das MERZbild nannte, wie ich ein
Bild mit „und“ das und-Bild und ein Bild mit „Arbeiter“ das Arbeiterbild nannte. Nun
suchte ich, als ich zum ersten Male diese geklebten und genagelten Bilder im Sturm
in Berlin ausstellte, einen Sammelnamen für diese neue Gattung, da ich meine Bilder
nicht einreihen konnte in alte Begriffe, wie Expressionismus, Kubismus, Futurismus oder
sonstwie. Ich nannte nun all meine Bilder als Gattung nach dem charakteristischsten
Bilde MERZbilder. Später erweiterte ich die Bezeichnung MERZ erst auf meine Dichtung,
denn seit 1917 dichte ich, und endlich auf all meine entsprechende Tätigkeit. Jetzt nenne
ich mich selbst MERZ.
In meiner Ausstellung sind als typische MERZbilder zu sehen die Nummern 14–16, 18
und 19. Das waren Bilder aus der Zeit der leidenschaftlichen Erforschung der Materialien,
aus meiner Revolutionszeit. Allmählich kam dann aus meinem Studium der Materialien
und der Bildgesetze die Auswahl, das Zusammenfassen, die Frucht der Arbeit, und so
entstanden zuerst die Versuche zu größerer Strenge, Vereinfachung und allgemeinerem
Ausdruck des Jahres 1924: die Bilder 21–28, Es sind typische Übergangsbilder zu dem
neuen, eindeutigen Ausdruck, den ich erst 1926 im Anblick der Nordsee in Holland
fand, wo ich im Atelier von Lajos von Ebneth in Kijkduin die meisten neuen Bilder malte:
32–45. Es ist immer noch Merz, denn ich habe mich immer noch anregen lassen durch
irgendwelche nicht von mir selbst geformte Einzelheit. Aber es sind doch so wenige
Anregungen, und die kontrapunktische Durcharbeitung ist so hauptsächlich, daß man
die Arbeiten zuerst als Kompositionen und erst in zweiter Linie als Merz betrachten
sollte. Nun habe ich wieder meine neue Ausdrucksform gefunden, und da habe ich mich
entschlossen, nun wieder meine Arbeiten öffentlich zu zeigen, und daraus entstand diese
Ausstellung und dieser Katalog. Die beiden neuen Bilder 46 und 47 aus dem Jahre 1927
sind größer, aber im Wesen nicht anders, als die des vorigen Jahres, gut durchgearbeitete
Kompositionen nach gefundenen Zufälligkeiten.
Die Bilder 17 und 31 habe ich mit ausgestellt, um zu zeigen, daß ich neben den abstrakten
Kompostitionen immer noch die Natur studiert habe, jährlich eine kleine Zeit lang. Es ist
dieses vielleicht auch ein privates Vergnügen, jedenfalls möchte ich den Zusammenhang
mit meinen früheren Entwicklungsstadien nicht verlieren. Denn ich halte es für unbedingt
wichtig, daß zum Schluß das ganze Leben mit allem Wollen g a n z dasteht, daß nichts
verloren geht, selbst wenn es einmal falsch oder träge war. Denn wir Menschen mit
den tausend Schwächen und dem kleinen idealen Funken können nur bestenfalls offen
und ehrlich u n s geben und an uns in idealem Sinne arbeiten. Wir können aber nicht
ein ideales Wesen aus uns machen. Der Versuch dazu endet meistens mit Heuchelei.
Ich habe nichts zu verbergen, auch nicht, daß mir noch heute die Sentimentalität der
Naturnachbildung so angenehm anhaftet, ohne irgendwelche künstlerische Absichten,
nur zur Orientierung.
KURT SCHWITTERS 4. 3. 1927.
GEMÄLDE DER GROSSEN MERZAUSSTELLUNG 1927
1 Die Kesselträgerin 1913 93/200 2500 ℳ
2 Kornfeld 1913 60/80 750 ℳ
3 Abendlandschaft aus Kollau bei Leipzig 1913 32/46 500 ℳ
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4 Spinnerin 1914 100/120 1800 ℳ
5 Nähendes Mädchen 1914 40/50 600 ℳ
6 Stillleben mit Diesteln 1916 35/60 550 ℳ
7 Beckers Tun (Opherdicke i. Westf.) 1916 60/80 750 ℳ
8 Gutshof Opherdicke 1917 50/55 600 ℳ
9 Fabrikburg (Eisenwerk Wülfel) 1918 56/69 900 ℳ
10 Bouquet 1918 50/70 400 ℳ
11 Ohlenhausen 1918 50/70 400 ℳ
12 Der Trabant 1918 50/70 400 ℳ
13 Räume 1918 50/70 400 ℳ
14 Das Huthbild 1919 75/88 1200 ℳ
15 Das große Ichbild 1919 75/102 1200 ℳ
16 Das Kegelbild 1921 36/48 500 ℳ
17 Portrait Abbu Becker 1921 36/48 800 ℳ
18 Das Zwillingsbild 1922 48/60 800 ℳ
19 Bild Tokio 1923 57/71 800 ℳ
20 Das H-R-BiId 1923 65/87 600 ℳ
21 Merz 1025 mit rotem Kreis 1924 60/80 650 ℳ
22 Relief mit gemaltem gelben Viereck 1924 46/60 600 ℳ
23 Merz 1008 Wiesbaden 1924 60/80 650 ℳ
24 Weißes Relief 1927 84/84 1000 ℳ
25 Merz 1007 Stangen und Kreise 1924 62/78 650 ℳ
26 Merzrelief mit schwarzem Klotz 1924 44/58 500 ℳ
27 Merzrelief mit rotem Kranz 1924 44/55 900 ℳ
28 Relief mit Kreuz und Kugel 1924 35/69 500 ℳ
29 Landschaft aus Bardowick 1925 50/55 550 ℳ
30 Bild 1925,1 Relief in blauem Quadrat 1925 50/50 800 ℳ
31 Scheune aus Retelsdorf in Mecklenburg 1926 60/75 650 ℳ
32 Bild 1926,1 Gebet über der Stadt 1926 67/81 600 ℳ
33 Bild 1926,2 Quadrat auf 8 Seiten 1926 63/63 700 ℳ
34 Bild 1926,3 Cicero 1926 45/64 500 ℳ
35 Bild 1926,4 mit rotem Kreis 1626 66/81 750 ℳ
36 Bild 1926,5 Wie senkrecht-wagerecht 1926 50/06 500 ℳ
37 Bild 1926,6 mit weiß lackiertem Kreis 1926 65/80 750 ℳ
38 Bild 1926,7 Relief auf weiß 1926 68/86 unv.
39 Bild 1926,8 Verschobene Flächen 1926 66/80 unv.
40 Bild 1926,9 blau, gelb, rot Kreis 1926 67/82 800 ℳ
41 Bild 1926,10 wie ein Stern 1926 65/80 750 ℳ
42 Bild 1926,11 wie von Ebneth 1926 65/80 750 ℳ
43 Bild 1926,12 Kleines Seemannsheim 1926 52/68 550 ℳ
44 Bild 1926,13 mit gelbem Klotz 1926 56/64 1000 ℳ
45 Bild 1926,14 mit grünem Ring 1926 51/62 1000 ℳ
46 Bild mit Kugel und Schwanz 1927 100/125 2500 ℳ
47 Bild mit Balken und Kreis 1927 100/100 1800 ℳ
48 Bild mit Schwipp und Schwapp 1927 100/100 1800 ℳ
MERZBÜHNE
GRUNDSTELLUNG
Es gibt eine Merzbühne und eine Normalbühne. Gemeint ist hier die Normalbühne
MERZ. Die Merzbühne, s. Anna Blume, Verlag Paul Steegemann ist nur anregende Idee.
Die Normalbühne MERZ ist eine Bühne mit den allereinfachsten Formen, die einen
neutralen Hintergrund für jede Handlung bildet. Sie ist leicht veränderbar und soll durch
Veränderung während der Handlung, den Ausdruck der Handlung unterstützen. Die
Seiten-Kulissen sind drehbar, vorn grau und hinten schwarz. Die Sonne oben ist rot.
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51 i/1 Mann schaut Reklame 300 ℳ 101 Mz 1926,29 Gelbes Rechteck 125 ℳ
52 i/3 Neu ausgestattet 125 ℳ 102 „ 1926,30 Rotes Dreieck 125 ℳ
53 i/5 Hobelmann 200 ℳ 103 „ 1926,31 Prag 125 ℳ
54 i/6 Mode 2 125 ℳ 104 „ 1926,32 kirbaF netteragiC 200 ℳ
55 i/9 Hebel 2 300 ℳ 105 „ 1926,33 Görlitz 100 ℳ
56 i/20 Tafel-Salz 100 ℳ 106 Mz 1926,34 Papier 75 ℳ
57 i/21 PRS RS iI 125 ℳ 107 „ 1926,35 Rum 100 ℳ
58 i/22 likan 125 ℳ 108 „ 1926,36 Bordeaux 100 ℳ
59 i/23 Schöne Frau 200 ℳ 109 „ 1926,37 Hundert eins 125 ℳ
60 i/24 Nach Boccioni 125 ℳ 110 „ 1926,38 Neapel 125 ℳ
61 i/25 Engel der Straße 200 ℳ 111 Mz 1926,39 Sicilien 200 ℳ
62 i/26 Quadrat 125 ℳ 112 „ 1926,40 Eintrittskarte 125 ℳ
63 i/27 Spaziergang der Bäume 200 ℳ 113 „ 1926,41 okola 125 ℳ
64 i/28 Bild wie Galgen 125 ℳ 114 „ 1926,42 alt 150 ℳ
65 i/29 Wilhelm Haspe 150 ℳ 115 „ 1926,43 okolade 125 ℳ
66 Mz 157 Hindenburg 300 ℳ 116 Mz 1926,44 res 125 ℳ
67 „ 307 Jettchen 125 ℳ 117 „ 1926,45 Sch 125 ℳ
68 „ 470 driehondert 200 ℳ 118 „ 1926,45 ade 100 ℳ
69 „ 702 Agfa 255 ℳ 119 „ 1926,47 Afrika 125 ℳ
70 „ 1926,1 Rosa dabei 120 ℳ 120 „ 1926,48 Berlin 75 ℳ
71 Mz 1926,2 Selbst oben 200 ℳ 121 Mz 1926,49 Ooo 125 ℳ
72 „ 1926,3 Rote Mitte 125 ℳ 122 i/1 Delft 200 ℳ
73 „ 1926,4 Jetzt fange ich an 150 ℳ 123 i/99 Film 300 ℳ
74 „ 1926,5 Mit lila Sammet 300 ℳ 124 Mz. 94 Grünfleck 600 ℳ
75 „ 387 Kaltensundheim 125 ℳ 125 „ 117 Genève Karo Gelb 200 ℳ
76 Mz 305 Ein Erdbeben 200 ℳ 126 Mz 231 Miß Blanche 125 ℳ
77 „ 706 Schwarz 200 ℳ 127 „ 306 Felixmüller 150 ℳ
78 „ 1926,6 Schwarz-blau Kreuz 150 ℳ 128 „ 421 sichtbarlich 200 ℳ
79 „ 1926,7 slagen 75 ℳ 129 „ 1926,50 Ellips 150 ℳ
80 „ 1926,8 Schwarzer Keil 50 ℳ 130 „ 1926,51 intrittska 125 ℳ
81 Mz 1926,9 extra 125 ℳ 131 Mz 1926,52 Pee 150 ℳ
82 „ 1926,10 Sehr rot 120 ℳ 132 „ 1926,53 Fernspr. 125 ℳ
83 „ 1926,11 Müßt all verdorren! 120 ℳ 133 „ 1926,54 Leichtverst 150 ℳ
84 „ 1926,12 Liegendes emm 120 ℳ 134 „ 1926,55 Pitzel 150 ℳ
85 „ 1926,13 Sechzig 120 ℳ 135 „ 1926,56 Fahrkarte 200 ℳ
86 Mz 1926,14 Rom 120 ℳ 136 Mz 1926,57 Wanne 200 ℳ
87 „ 1926,15 Manu 125 ℳ 137 „ 1926,58 Theaterloge 200 ℳ
88 „ 1926,16 Lissitzky 200 ℳ 138 „ 233 Eier 250 ℳ
89 „ 1926,18 Rio de Janeiro 75 ℳ 139 „ 258 Fünfrot 125 ℳ
90 „ 1926,19 Kijkduin 100 ℳ 140 „ 266 Harzburg 125 ℳ
91 Mz 1926,16 Haarlem 100 ℳ 141 Mz 347 Gaahden 125 ℳ
92 „ 1926,20 chwi 100 ℳ 142 „ 461 Goldmark 125 ℳ
93 „ 1926,21 een ooge 100 ℳ 143 i/101 Begegnung 200 ℳ
94 „ 1926,22 A’dam 60 ℳ 144 Mz 42 Traum 125 ℳ
95 „ 1926,23 ack 60 ℳ 145 „ 52 Herzberg 150 ℳ
96 Mz 1926,24 en Zoonen 50 ℳ 146 Mz 1926,59 Aus 100 ℳ
97 „ 1926,25 Ehrenpforte d. Rep. 100 ℳ 147 „ 1926,60 Cigaretten 100 ℳ
98 „ 1926,26 Besonders gut 250 ℳ 148 „ 1926,61 Sprengel 75 ℳ
99 „ 1926,27 Arps Zunge 125 ℳ 149 „ 1926,62 netto 75 ℳ
100 „ 1926,28 Mitte geteilt 125 ℳ 150 „ 1926,63 Rein nichts 150 ℳ
MERZZEICHNUNGEN und i-ZEICHNUNGEN
Merzzeichnungen nenne ich kleine, geklebte und manchmal übermalte Kompositionen.
Eigentlich ist der Ausdruck „Zeichnungen“ nicht gut, denn es handelt sich um dem Wesen
nach gemalte, das heißt, farbig-flächig gestaltete kleine Arbeiten. Aber durch irgend ein
Versehen hat sich schon früh der Ausdrucksfehler eingeschlichen, und nun ist die Bezeichnung
nicht gut mehr zu ändern. Aber bitte betrachten Sie die kleinen Merzzeichnungen
nur als Gemälde. Ebenso sind die „i“-Zeichnungen meistens Gemälde, das heißt nicht
immer. Mit „i“ bezeichne ich Kompositionen, die durch Zugreifen allein entstanden sind,
die der Künstler von der zufällig gewachsenen Natur durch Ausschneiden übernommen
hat. Die Bezeichnung „i“ habe ich erfunden. In Heft Merz 2 habe ich über dieses Thema
lang geschrieben. Außerden enthält Merz 7 eine Anwendung des „i“-Prinzips auf die moderne
Großstadt. Damit Sie mich recht verstehen, eine „i“-Zeichnung ist zum Beispiel ein
aus einem verdruckten Stück Papier ausgeschnittenes Stück, an dem ich nachher nichts
verändert habe, welches als Komposition, als eindeutiger Ausdruck ohne Tadel sein soll.
Ich sage ausdrücklich: „sein soll“, denn es ist eine große Seltenheit, weil die Natur, die
von unserem detaillierenden Standpunkt aus betrachtet zufällig wächst, selten Dinge
schafft, die im Ausschnitt schon rhythmisch abgewogen sind. Die Natur ist als Ganzes so
harmonisch und gesetzmäßig gestaltet, daß sie uns zum Vorbild dienen kann, aber die
Einzelheit ist nicht durchaus gestaltet. Daher darf man auch nicht die Einzelheit abmalen.
MERZDICHTUNG
Daß ich inzwischen einmal auch modelliert habe, ist unwesentlich, denn ich habe außer
Merzreliefs nichts wesentlich Neues hervorgebracht. Noch unwichtiger ist meine private
Leidenschaft zur Musik, speziell zum Klavierspiel. Das Komponieren mit Noten ist mir
bis heute noch ein Rätsel, vielleicht kann ich es eines Tages plötzlich. Denn mein Streben
geht zur harmonischen Betätigung auf allen Gebieten der Kunst, weil jedes Gebiet durch
das andere lernt und bereichert wird. Aber ich habe viel und gern gedichtet, ich erinnere an
die Bücher „Anna Blume“: Verlag von Paul Steegemann, Auguste Bolte, Sturmbilderbuch,
Blume Anna: Sturmverlag und die Memoiren in Blei-E, besonders aber Die Märchen
vom Paradiese und Die Scheuche: Apossverlag. Ich begann in der Dichtung im Jahre 1917
mit einer Gestaltung ähnlich der äußeren Form August Stramms:
UNDUMM³ (1917)
So höre glant schrein qualte Morea
Mamauer⁴ gleiss⁵ verlarnte du ich singe
Schrill glutet glant⁶ équalte⁷ fein
Wie Räderachsen schreien schrein
Glut qualte leiberheiß⁸ verlarnte Schein
O höre!⁹ E verlarnte qualte¹⁰ Qualen.¹¹
Sidu Sibeele¹² platscht der Mond
O siehe du, oh singe mit,¹³ ¹⁴
Libeelee¹⁵ goldet Glotea.¹⁶ ¹⁷
Doch Quaale Traum¹⁸ erdrosselt meine Singe.¹⁹
Bald gewann ich eine eigene Form, in meiner dadaistischen Zeit, Sie kennen ja alle mein
Gedicht an Anna Blume. Ich zitiere daher hier eine dadaistische Sentenz: „Das Weib
entzückt durch seine Beine, ich bin ein Mann, ich habe keine.“ und das dadaistisch pathetische
Gedicht: „Und als sie in die Tüte sah, da waren rote Kirschen drin. Und als
sie in die Tüte sah, da waren rote Kirschen drin. Da machte sie die Tüte zu, da war die
Tüte zu, da war die Tüte zu!!“ Über die Dichtung kam ich zum Vortrag, und ich habe
schon an vielen Orten vorgetragen, u. a. in Amsterdam, Berlin, Braunschweig, Bremen,
Delft, Drachten, Dresden, Einbeck, den Haag,²⁰ [S. 104] Haarlem, Hamburg, Hannover,
s’Hertogenbosch, Hildesheim, Holzminden, Jena, Leer, Leiden, Leipzig, Lüneburg, Magdeburg,
Prag, Rotterdam, Sellin, Utrecht, Weimar, Zwickau. Man kommt mal da, mal dort
hin. Wiesbaden, Frankfurt a. M., Paris und Köln sind in Aussicht. Ich trage gern und mit
großer Begeisterung vor und wäre dankbar, wenn mir andere Orte Gelegenheit gäben,
dort vorzutragen Bitte schreiben Sie mir. Ein Teil meiner Dichtungen, die Lautdichtung,
ist auf den Vortrag angewiesen, und ihre Aufzeichung ist nur von dem zu lesen, der
aufmerksam meine Zeichenerklärung studiert hat, falls er überhaupt stimmlich formen
kann. Meine Sonate in Urlauten ist ein Variationenwerk von 35 Minuten Vortragsdauer.
Ich zitiere hier ein neues Lautgedicht:
priimiitittii.
priimiitittii tisch
tesch
priimiitittii tesch
tusch
priimiitittii tischa
tescho
priimiitittii tescho
tuschi
priimittii
priimiitittii
priimiitittii too
priimiitittii taa
priimiitittii too
priimiitittii taa
priimiitittii tootaa
priimiitittii tootaa
priimiitittii tuutaa
priimiitittii tuutaa
priimiitittii tuutaatoo
priimiitittii tuutaatoo
priimiitittii tootaatuu
priimiitittii tootaatuu
Außer diesen rein abstrakten Dichtungen schreibe ich jetzt auch Märchen und Grotesken.
In größerem Format ist der Punsch von Nobel erwähnenswert und das Totenbett mit
happy end, ein Lustspiel. Ich bin mit meinen Grotesken zum Mitarbeiter der größten Zeitungen
avanciert, z. B. Berliner Tageblatt, Frankfurter Zeitung, Hamburger Fremdenblatt,
Prager Presse, Hannoverscher Kurier, Schleswiger Nachrichten, Badische Presse, Hannoversches
Tageblatt, Bohemia, Braunschweiger N. N., Schlesische Zeitung, Hartungsche
Zeitung, Westfälische N.N., Prager Tagblatt, Haagsche Post, Wiesbadener Fremdenblatt. . .
Die interessantesten meiner Zeitungsgrotesken sind u. a. Die Lotterie, Das geliehene
Fahrrad, Brautwerbung, Zauberkünstler, Radio, Horizontale Geschichte, Affe tot . . Bude
zu, Schweinehirt und Dichterfürst, Sieben Hasen, Piepmänner und Schwein, Mein
Selbstmord, Hamburger Hafen. . . Jetzt zitiere ich noch 2 Gedichte von 1926:²¹
Meine süße Puppe,²²
Mir²³ ist alles schnuppe,
Wenn²⁴ ich meine Schnauze²⁵
Auf die Deine²⁶ bautze.²⁷
Die letzte Fliege.²⁸²⁹
Herbst ist es.³⁰ Denn die³¹ Fliegen³² ziehen nach dem warmen³³ Süden,
Und³⁴ die Gardinen sind leer.³⁵
Nur eine Fliege singt mir ihr Lied aus goldener Zeit.³⁶
Sie muß³⁷ mir³⁸ den Lärm der Legionen von Sommerfliegen vortäuschen.³⁹
Flieglein, süßes⁴⁰, umspiele meine Nase.
Umsurre⁴¹ ⁴² mein träumendes Kitzelohr,⁴³ daß⁴⁴ es wieder Sommer wird.
O, du⁴⁵ Göttliche!⁴⁶
Jetzt⁴⁷ sitzt Du auf meiner Nasenspitze.⁴⁸
Heil Dir!
Sitze, Du Süße,⁴⁹ wärme⁵⁰ Dich,⁵¹ denn es ist schon⁵² kalte Zeit.
Leck von den Brosamen meiner Nase, leck Dich satt!⁵³ ⁵⁴ ⁵⁵
Denn⁵⁶ ich danke es Dir, daß⁵⁷ ⁵⁸ Du mich an den Sommer erinnerst.⁵⁹
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nennt der Volksmund das, was im Verborgenen blüht¹ und gut duftet. Dieses² hier sind
Alpenveilchen, weil sie in Zürich in den Alpen eingetopft sind. Aber sonst sind es echt
nordische Veilchen, die blauen, die an Hecken und unter Bäumen wachsen, und die im
Herbst blühen.
Wir selbst hatten als Kinder solche kleinen Veilchensträucher im Garten und haben oft
daran gerochen. Oh, das riecht gut! Und nun habe ich mich als großer³ Mensch daran
gewöhnt, immer und überall die kleinen Veilchen zu suchen und zu finden,⁴ Sommer,
Winter, Herbst und Frühling.⁵
Traun, begegnen sie uns nicht überall, die kleinen Veilchen?⁶ Blicken sie uns nicht so
lieb und treu an aus ihren blauen Kinderaugen? Duften sie nicht still für sich hin und
führen ihr violettes Leben voll duftender Bescheidenheit in dieser Frühlingswelt,⁷ die
lieben, herztausigen Veilchen?⁸
Das alles weiß⁹ ich sehr gut, und darum habe ich gepflückt und gepflückt. Manche habe
ich¹⁰ auch gleich mit der ganzen Wurzel ausgegraben,¹¹ die wachsen dann weiter.¹²
Im Merz blühen die meisten Veilchen. Im April nennt man sie meistens Anemonen. Im
Mai heißen¹³ sie Maiglöckchen, und im Juni Maikäfer. Im Dezember aber blühen sie an
kalten Fensterscheiben und heißen¹⁴ Eisblumen.
Lesen Sie, lieber Herr, Frau, Fräulein, das Unzutreffende bitte¹⁵ durchzustreichen¹⁶, und
schreiben Sie mir voll Vertrauen, welches Veilchen bei Ihnen am besten geduftet hat.
Das würde mir ein Schützenfest sein! –
K U R T S C H W I T T E R S, HANNOVER, WALDHAUSENSTR. 5.
[S. 107]
Die Zoologische Garten-Lotterie
Schulze bekam einen richtigen Brief mit der Post. „Donnerwetter“, dachte er, „da wird
wer gestorben sein, ich weiß nicht, wer mir sonst schreiben sollte.“ Aufgeregt riß er den
Brief auf, da war es nur eine Anzeige der Zoologischen-Garten-Lotterie. „Du solltest
dein Glück mal versuchen¹⁷“, sagte Frau Schulze, „ein Mann muß Unternehmungsgeist
haben. Denk mal, wenn wir zum Beispiel eine Gans gewinnen würden, die könnten wir
billig schlachten und essen¹⁸ ¹⁹.“ – „Aber wenn wir nun einen Elefanten gewinnen oder
ein Nilpferd, was wollten wir wohl damit anfangen?“
In dem Augenblick kam Frau Schönwetter von nebenan aufgeregt herein und sagte:
„Soeben habe ich einen Brief bekommen, und ich denke, es ist wer verheiratet oder
gestorben. Ich reiße den Brief auf, und da steht da: „Gnädige Frau, versuchen Sie Ihr
Glück, hier können Sie einen Elefanten gewinnen.“ Ich bin ratlos, was soll ich tun? —
„Natürlich ein Los nehmen“, sagte Frau Schulze, „wir nehmen auch ein Los.“
Da kam schon der junge Herr Gleiwitz von unten herauf und sagte atemlos: „Ich habe
soeben einen Brief bekommen. Ich denke natürlich, Mutter ist krank, oder jemand hat
sich verlobt oder ein Kind bekommen, aber es ist ein Los. Und richtig bedacht, warum soll
ich nicht ein Los nehmen? Sehen Sie, ich kann einen Hund gewinnen, und ich wollte
mir schon immer einen anschaffen. Ich werde ja wohl nicht gerade eine Riesenschlange
bekommen, die mich nachts erwürgt, oder ein Lama, das mich dauernd anspuckt.“ – „Wir
nehmen auch ein Los“, sagte die Schulze, und da sagte ihr Mann: „Jawohl, und wenn wir
einen Eisbären gewinnen sollten,²⁰ wir können ja heizen.²¹“
Die Tage bis zur Ziehung²² waren aufgeregte Wochen. Schulze hatte sich schon einen
Reitanzug bestellt, um auf dem zu gewinnenden Zebra jeden Morgen zur Gesundung²³
in den Tiergarten zu reiten, während Frau Schulze sich Schmalz gekauft hatte, um Gänseschmalz
machen zu können. Und wie sie noch so redeten, kam ein eingeschriebener
und versiegelter Brief. Schulze wußte es jetzt, daß keiner gestorben oder geboren
sein konnte, denn er hatte ja ein Los.
Zitternd vor Aufregung riß er den Brief auf, dann setzte er sich wie gebrochen in seinen
Lehnstuhl und sagte nichts. – „Was ist Dir, Alterchen?“ fragte Frau Schulze. – „Wir haben
den Hauptgewinn.“ – „Ach, Du Süßer!“ – „Laß das lieber sein“, sagte Herr Schulze,²⁴
„wir sind ruiniert, denn wir haben den großen Löwen gewonnen, und der frißt uns alle
auf.“ – „Aber Männchen, wir haben doch immer so viele Küchenabfälle, oder es wird
mal etwas Milch sauer, und dann die viele Kartoffelschale²⁵, das kriegt alles der Löwe.“
– „Aber Liebste, denkst Du etwa, daß ein Löwe²⁶ saure Milch säuft²⁷ wie eine Ziege? Er
ist doch kein Meerschweinchen. Da hast Du Dich aber geschnitten.“ In dem Moment
kam Frau Schönwetter herein.
Den Türgriff noch in der Hand haltend²⁸, sagte sie: „Ich habe das Nilpferd gewonnen,
können Sie mir wohl²⁹ Ihr Goldfischglas borgen?“ – „Um Gottes willen“, sagte Schulze,
„da müssen Sie schon Ihre Badewanne opfern, in unser Goldfischglas paßt es nicht rein.“
– „Aber machen Sie keine Geschichten, Herr Schulze, es muß rein.“ – „Aber wenn’s nun
doch nicht rein paßt? ’ – „Es wird schon rein passen.“ – „Aber wenn’s nun doch nicht
rein paßt? – Da sagte Frau Schulze: „Ach, Quatsch, wir haben nämlich den ersten Preis,
wir haben³⁰ den großen Löwen gewonnen.“ – Frau Schönwetter stieß einen Schrei des
Entsetzens aus. – „Warum schreien Sie denn so gewöhnlich?“ – „Ach, ich dachte nur,
wenn der Ihren Mann beißen würde.“ – „Achgottenee! so was braucht unser Löwe nicht,
den füttern wir standesgemäß. So’n bißchen Kartoffelschale wird wohl noch übrig sein³¹.
Und wenn der das nicht mögen tut, denn muß er eben! Herrgott, an was haben wir uns
selber im Kriege nicht alles gewöhnen müssen³².“
Da stürzte auch schon Herr Gleiwitz herein: „Sie haben ja die Tür offen stehen.“ –
„Macht nix, wir haben ja einen Löwen, uns kann keener.“ – Herr Gleiwitz sprang mit
einem Satz auf die Kommode und fragte verwirrt: „Wo is denn der?“ – „Noch isser³³ im
Zoo, der kommt morgen.“ – „Ach so“, sagte Herr Gleiwitz und sprang wieder herunter,
nahm eine königliche Miene an und sagte: „Ich habe zwei Paar Steinböcke gewonnen.“ –
„Dann nehmen Sie nur Ihre Steinböcke ein wenig in acht, daß unser Löwe die nicht frißt.“
– „Wir müssen die Tiere aneinander gewöhnen“, sagte Herr Gleiwitz. – „Und ich habe das
großer Nilpferd“, sagte Frau Schönwetter. – „Wo wollen Sie das man bloß hintun³⁴?“ –
„Ich dachte in Schulzes Fischglas.“ – [S. 108] „Das is³⁵ bisken zu klein, ich würde Ihnen
raten, sperren Sie das Vieh in die Küche, da haben Sie gleich fleißendes Wasser, und da
kann das Tierchen dann den Kopp unterhalten, das muß fürs erste genügen.“
„Emil, wo lassen wir denn unsern³⁶ Löwen?“ fragte Frau Schulze.³⁷ – „Am besten in
der Kammer auf Deinem Bettvorleger.“ – „Ich schlage vor,“ sagte Herr Gleiwitz, „wir
mieten uns gemeinsam einen Möbelwagen und transportieren die Tiere zusammen, denn
gewöhnen³⁸ se sich gleich aneinander.“
Donnerwetter, staunten die Leute, als der Möbelwagen ankam. Frau Schulze hatte ihr
Blauseidenes angezogen. Sie war die erste, die unten am Schlag³⁹ stand. Als der Löwe
herauskam, band sie ihm gleich ein hübsches blaues Bändchen⁴⁰ mit einer Schleife um
den Hals und streichelte ihm zärtlich Kopf⁴¹ und Nacken. Da ging der gerne mit und
legte sich oben gleich auf ihren Bettvorleger. „Wenn der nur stubenrein ist,“ sagte sie zu
Emil, dann ging sie ans Fenster, mal sehen⁴², wenn die anderen ankamen.
Donnerwetter, war das ne Jökelei! So elegant wie mit dem Löwen ging das mit dem
Nilpferd nicht. Das hatte nämlich absolut keine Manieren. Vier Meter lang, zwei Meter
dick, so sieht er aus, mein Vetter Nick. Also man nannte es⁴³ Nick, weil es⁴⁴ so aussah.
Wie das⁴⁵ schon dumm vom Möbelwagen auf die Straße hinunterpatschte. Und wie es
dann⁴⁶ die kleine Treppe zur gotischen Haustür hinaufwatschelte, wie unschön! Und
da stand er nun, der Herr Hippopotamus aus der vornehmen Familie von Obesa⁴⁷ in
dem gotischen Torbogen der Eingangstür fest eingeklemmt. Und die Steinböcke waren
auch schon ausgestiegen und tanzten auf der Straße umher⁴⁸, stießen sich gegenseitig
und boxten die harmlosen Passanten stoßweise in die Seite. Und draußen stand die
Schönwettern und schob so gewöhnlich den Herrn von Obesa am Hinterviertel, während
im Treppenhaus verzweifelt Herr Gleiwitz stand, weil er nicht zu seinen Steinböcken
kommen konnte. Er rief sie dauernd mit seiner gellenden Pfeife, wodurch wiederum das
Nilpferd verbiestert wurde und nach hinten ausschlug. Aber Gott sei Dank hatte es nur
alte Hufeisen an seinen Schwimmflossen, die schon etwas ausgewaschen waren. Nun
wurde das Tierchen auch zu trocken in dem dauernden Zug in der gotischen Türöffnung,
daher⁴⁹ begoß man es mit Wassereimern. Endlich sprang Herr Gleiwitz beherzt durch
die Lücke zwischen dem Vetter Nick und der gotischen Türspitze auf die Straße und
bekam dabei aus Versehen gerade einen Eimer voll Wasser ins Gesicht, der dem Nilpferd
gegolten hatte. Aber er tat nicht als ob, sondern sie hätten den Jubel mal sehen sollen,
als der seine vier Steinböckchen in die Arme schloß. Das war ergreifend schön. Sie
leckten ihm alle die Hände, und der eine, der überhaupt immer am zutraulichsten war,
sprang ihm gleich auf beide Schultern und ließ von oben eine ganze Kette echter Perlen
hinunterfallen⁵⁰. Das war ergreifend schön, direkt wie Feuerwerk. Und die Kinder
brüllten vor Vergnügen: „Der Herr Gleiwitz als Papa, der gute Onkel Gleiwitz als Papa.“
Und da kam der Hauswirt. Donnerwetter, war das ’ne Quittung! Da stand das Vieh in der
Tür, der Vetter Nick nämlich, wo der Hauswirt durch wollte. Und die Frau Schönwetter
konnte noch nicht einmal bekannt machen, weil der Herr von Obesa rückwärts stand.
Und der Hauswirt wollte partout⁵¹ nicht zugeben, daß das Tierchen mit in die Wohnung
genommen würde. Was das immer⁵² für Quertreibereien sind! Er sagte, sein Haus wäre
ein vornehmes Haus. Donnerwetter, war da die Schulzen stolz, daß sie den eleganten
Löwen hatte, das vornehmste aller Tiere. Aber der Wirt konnte sowieso nichts machen,
denn bei dem heutigen⁵³ Mieterschutzgesetz sind einige wenige Haustiere mit vorgesehen.
Aber nun haute der mit seinem silbernen Stockknauf so derb auf dem Nilpferd seine
Hinterfront, daß das⁵⁴ sich ein wenig anstrengte und nun drinne war. Es ging dann
ganz manierlich hinauf bis zur dritten Etage und in die Speiseküche, die für ihn eigens
ausgeräumt war. Dabei hängte es⁵⁵ nebenbei einen Flügel⁵⁶ der Windfangtür aus und
warf auf dem Vorplatz zwei Schränke und eine Kommode um; aber so was sind meines
Erachtens nur Schönheitsfehler. Das Vieh nahm übrigens die ganze Küche ein. Und
wie klug so Tiere sein können! Der Hippopotamus hatte doch sofort heraus, wo die
Wasserleitung ist und leckte dauernd hinüber. Tiere sind eben begabt. Und bald war die
ganze Küche naß.
Herr Gleiwitz wohnte möbliert. Er hatte nur ein Zimmer, und da waren die schönsten
Porzellane drin. Echt imitiert Meißen, echt imitiert Terrakotta, echt imitiert Sèvres⁵⁷, echt
imitiert Taragon, alles wertvolle Stücke, allerdings nur imitiert, dafür aber echt imitiert.
Auf dem Kachelofensims standen zwei Kandelaber, bitte sehr! [S. 109] Überall waren
Hündchen und Rehe angebracht, erstere aus Porzellan, hingegen letztere aus schwerer
Bronce⁵⁸ mit gußeisernem Kern. Feudal, was? Donnerwetter gefiel das den Steinböcken
gut! Sie kletterten im ganzen Zimmer umher⁵⁹ und beschnupperten alles vorsichtig. Und
wenn sich eins müde geklettert hatte, dann konnte es sich auf Gleiwitzen seinem Bette
behaglich⁶⁰ ausstrecken.
Frau Schulze kehrte nun wieder zu ihrem Löwen zurück. Donnerwetter, lag der majestätisch
auf seinem Bettvorleger. Einen Augenblick getraute sie sich nicht einmal
hineinzugehen, aber schließlich ergriff sie sich ein Herz und streichelte dem Löwen
zärtlich über die Wangen. Punkt sechs Uhr begann der Löwe⁶¹ fürchterlich zu brüllen.
Frau Schulze war sehr erschrocken und gab ihm sofort alle verfügbaren Kartoffelschalen,
aber der⁶² war stolz, und rührte sie nicht an. Auch den kleinen Rest saure Milch ließ
der stehen. Der mußte was Besseres gewohnt sein. Da gab Frau Schulze ihrem Hausfrauenherzen
einen gewaltigen Ruck und klatschte dem Löwen einen wunderschönen
kalten Apfelpfannkuchen direkt ins Maul. Aber der⁶³ spuckte ihn wieder aus und brüllte
bloß. Donnerwetter, Schulzens hatten nie Kinder gehabt. Und Schulze wollte natürlich
wieder recht haben, daß der Löwe Apfelpfannkuchen ein für allemal nicht fräße. Aber
was versteht schließlich so ein Mann von der Küche? Den Dreck versteht er⁶⁴! Und
Frau Schulze sagte: „Hier bin ich nun streng, wir wollen den Löwen erziehen, der kriegt
nichts anderes. Lächerlich einfach, so schön wie hier auf dem Bettvorleger hat der’s in
seinem ganzen Leben nicht gehabt und kriegt’s⁶⁵ nie wieder. Undankbares Geschöpf!“
Es gab sogar eine eheliche Szene, in deren Verlauf Schulze vom Abendessen aufsprang
und sein Beefsteak mit Zwiebelsauce, so warm, wie es war, dem Löwen vorsetzte. Der
aber fraß es nicht, sondern weinte bloß⁶⁶ von den Zwiebeln,⁶⁷ und Frau Schulze sagte:
„Du, ich glaube, der ist krank, wir wollen ihm mal etwas Natron einflößen.“ Und nun hielt
Schulze dem das Maul auf, und Frau Schulze schüttete ihm für fünf Pfennig doppelkohlensaures
Natron und für fünf Pfennig Bittersalz in den Rachen. Da hätten Sie das
Tier mal husten und niesen hören sollen, aber er fraß die Kartoffelschalen doch noch
nicht⁶⁸. Son Schlawiener!⁶⁹
Als Schulzes zu Bett gingen, bekam der Löwe eine Häkeldecke über. Schulze schnarchte
bald, und endlich schlief auch sie fest ein. Aber aus irgendeinem Grunde wachte sie
mitten in der Nacht auf, und d a f e h l t e i h r r e c h t e r A r m . Frau Schulze
suchte im ganzen Bett danach, aber da lagen bloß ihre Strümpfe. Da weckte sie denn doch
ihren Mann. Der gleich hoch, und den fehlenden Arm mit gesucht, aber der war nicht
zu finden. Der Löwe schlief ganz fest. Da sagte Schulze: „Du, ich glaube, der Löwe muß
draufliegen,“ und nun stießen sie den Löwen, daß der aufwacht, aber der zwinkert⁷⁰ nur
mit den Augen und rührt⁷¹ sich nicht. Jetzt tritt Schulze dem Löwen direkt ins Gesicht,
und der springt mit Gebrüll hoch und beißt – in Schulzes⁷² neuen Pyjama ein Loch. Dann
steht er knurrend da wie ein Hund⁷³. Schulze, nicht faul,⁷⁴ reißt seinen Revolver aus der
Nachttischschublade und schießt den Löwen einfach⁷⁵ übern Haufen.
D e r w a r n u n t o t , und der fehlende Arm war auf rätselhafte Weise verschwunden.
Frau Schulze sah am anderen⁷⁶ Morgen noch die ganze Kartoffelschale mit⁷⁷ durch, da
war er auch nicht⁷⁸ bei. Jammer, daß sie nur einen rechten Arm hatte. Vermutlich
mußte ihn der verstorbene Löwe doch wohl gefressen haben.
Der Hippopotamus aber lag ganz ruhig in der Küche, als Frau Schönwetter zu Bett ging,
und leckte das Wasser. Auf dem Vorplatz vor der Tür lag ein Scheuertuch, aber das genügte
nicht um das hinausströmende Wasser aufzufangen. Jetzt kam von unten der Hauswirt
herauf und beklagte sich, daß das Wasser bis unten in den Keller hineinflösse. Frau
Schönwetter schlug ihm einfach die Tür vor der Nase zu und rief: „Dann klagen Sie mich
doch raus⁷⁹, ich kann doch nicht Ihretwegen das Tierchen dursten lassen. Die nächsten
sechs Monate bleibt das Tier in der Küche, dafür lassen sie man die Gerichte sorgen.“
Kaum lag sie wieder im Bett, da kamen die Mieter der unteren Etagen herauf, weil’s⁸⁰
ihnen ins Bett regnete, und verlangten, daß sie wenigstens die Leitung kleiner stellte. Frau
Schönwetter lachte hinten im Halse, denn das war doch bloß der gelbe Neid. Die ärgerten
sich blaß, daß sie kein Nilpferd gewonnen hatten. So’n⁸¹ bißchen Wasser! Da sollen
die Leute⁸² ’n Regenschirm aufspannen, wenn sie⁸³ im Bette nicht naßregnen wollen. –
„Das kann doch⁸⁴ Schwamm geben,“ rief der kleine Dicke. – Aber Frau Schönwetter
mußte denn doch fürchterlich lachen, im Zoologischen Garten gibt das Nilpferd doch auch
keinen Schwamm. So’n⁸⁵ liebes Tierchen. Das soll mal wieder sowas sein. Bald darauf
hörte sie den Schuß [S. 110] von nebenan durch die Wand ohne sich groß was dabei
zu denken. Morgens war ihr erster Weg zur Küche;⁸⁶ sie mußte waten, denn die ganze
Wohnung stand unter Wasser. Tische und Stühle kamen ihr entgegengeschwommen.
Die Schränke waren dick aufgequollen,⁸⁷ wie Pappe. Von den Wänden waren die Nägel
abgerostet, und alle Bilder nebst Wandschmücken lagen unten im Wasser, das ihr bis
ans⁸⁸ Knie ging. Sie dachte: „Wenn’s nur dem Tierchen gut geht, dann bin ich’s ja gern
zufrieden!“ – Aber dieser Schreck. Denken Sie, wie sie in die Küche kommt, l i e g t d a s
T i e r t o t. Es ist ganz dick aufgequollen und muß wohl ertrunken sein. Den Kopf hatte
es hoch unter den Gaskandelaber gehängt, aber das Wasser mußte in der Nacht wohl
höher gestanden haben, und da war es offenbar zu lange unter Wasser gewesen. Und nun
das aufgequollene Tier wieder herauszukriegen⁸⁹! Frau Schönwetter stellte gleich⁹⁰ den
Wasserhahn ab, denn nun hatte es keinen Zweck mehr, das Wasser laufen zu lassen. Und
nun sah man erst, wie die Türen gequollen waren, und als das Wasser abgelaufen war,
waren die Fußböden so schlammig und weich, wie die Feldwege im Winter. Und dann das
Gewicht des Tieres! Ein normales Flußpferd wiegt nach Herders Konversationslexikon,
dritte Auflage, reich illustriert durch Textabbildungen, Tafeln und Karten, dritter Band,
Elea bis Gyuilay, Freiburg im Breisgau, Berlin, Karlsruhe, München, Straßburg, Wien
und St. Louis, Mo. Seite 675, bis 2500 Kilogramm. Aber Frau Schönwetter war helle.
Sie schnitt einfach das Tier von hinten in kleine Scheiben, die sie selbst bequem
tragen konnte, und trug es dann scheibenweise mit dem Mülleimer in den Wechselsack.
So sparte sie wenigstens den Dienstmann.
Und nun die Steinböcke? Angangs schliefen sie ganz ruhig auf dem Fußende von Gleiwitzens
Bett. Aber mitten in der Nacht mußten doch wohl Meinungsverschiedenheiten
entstanden sein, und nun ging’s aber⁹¹ los! Sie rasten hintereinander her, und Gleiwitz
war aufgewacht und pfiff mit seiner schrillen Pfeife dazwischen. Und die vier Steinböcke
rasten an den Wänden hoch und warfen aber auch alles um. Da wußte sich Gleiwitz
nicht zu helfen, er nahm sein Taschenmesser u n d e r s t a c h e i n e n n a c h
d e m a n d e r e n. Und wie nun die vier tot dalagen, schnitt sich Gleiwitz die Pulsadern
auf und legte sich daneben; denn er hätte das wertvolle Porzellan nie im Leben wieder
bezahlen können.
Warnung:
Schreiber dieses hat so ausführlich geschrieben, um die eminente Gefahr einer
Zoologischen-Garten-Lotterie deutlich zu demonstrieren.⁹² Man sollte die außerordentliche
Gefahr nicht verkennen⁹³ und die zoologischen Gärten so stellen, daß sie ihre
Insassen standesgemäß beherbergen können: dem Löwen e i n e W ü s t e, dem
Nilpferd e i n e n S t r o m, den Steinböcken e i n H o c h g e b i r g e. Das ist
soziale Tierpflege, und das ist standesgemäß für die Tiere⁹⁴.
Schacko Jacco
Sie werden sicher denken: „Son nackiges Tierche“, isser auch. Der hat sich nämlich alle
Federn ausgerissen. Weil unser Vater doch so hat leiden müssen, ehr daß der starb; und
da hat der abends immer Licht angehabt, weil der nicht hat schlafen können; und
da hat dann das Tierche auch nicht schlafen können, weil der immer Licht angehabt
hat, son armes Tierche; und da hat der sich aus Kummer vor lauter Langerweile alle
Federn ausgerissen. Auf seinem kleinen Kopfe, da hatter ja noch welche, schön siehter
ja nicht grade aus, son nackiges Tierche. Pfui schäm dich, Schacko, dreh dich mal um,
und der schämt sich noch nicht emal!
Aber ich denke: „Gehster mal mit zum Tierarzt, der kann ja auch nichts machen.“ Und
da sagich: „Herr Doktor, Sie werden sicher denken, son nackiges Tierche, isser auch. Der
hat sich nämlich alle Federn ausgerissen. Weil unser Vater doch so hat leiden müssen,
ehr daß der starb; und da hat der abends immer Licht angehabt, weil der nicht hat
schlafen können, und da hat das Tierche auch nicht schlafen können, weil der immer
Licht angehabt hat, son armes Tierche; Und da hat der sich aus lauter Kummer vor
Langerweile alle Federn ausgerissen. Auf seinem kleinen Kopfe, da hatter ja noch welche,
schön siehter ja nicht grade aus, son nackiges Tierche. Pfui, schäm dich, Schacko, dreh
dich mal um, und der schämt sich noch nicht emal!“
[S. 111]
„Ja“, sagt da der Tierarzt, „da kann ich auch nichts machen, ich bin nämlich Tierarzt.
Wenn der sich alle Federn ausreißt, daß da keine wachsen können, dann hatter eben
keine. Schön siehter ja nicht grade aus, son nackiges Tierche, pfui schäm dich, Schacko,
dreh dich mal um, und der schämt sich noch nicht emal. Auf seinem kleinen Kopfe, da
hatter ja noch welche. Aber da behalten Sien doch zur Erinnerung an Ihren guten Vater,
weil der doch so hat leiden müssen, ehr daß der starb.“
Und da hab ich ihn behalten zur Erinnerung. Und dabei mag mich das Tierche noch nicht
emal, weil ich doch ne Frau bin, weils doch ein Weibchen ist, das riecht der. Das
nennt man bei den Tieren Instinkt, weil man doch nicht Inriecht sagen kann, aber
das riecht der. Wenn ich dem zum Beispiel das Köpfchen kraule, dann beißt der mich.
Wenn Sie dem aber das Köpfchen kraulen, dann gibt er Ihnen Küßchen, weil Sie doch
ein Mann sind, weils doch ein Weibchen ist. Sag mal Schacko, soll Dir der Rudolf mal
das Köpfchen kraulen, oder ist es der Otto? Die älteren Herren nennter nämlich:
„Der Rudolf“, die jüngeren der Otto, weils doch ein Papagei ist. Sag mal Schacko, ist es
der Rudolf, oder ist es der Otto?
„D e rrr R r u u d o l f “!⁹⁵
Hören Sie, er sagt: „Der Rudolf“, son liebes Tierche!
Als unser Vater noch lebte, hab ich gesagt: „Vater, wenn Du einmal, was der Himmel
verhüten möge, Deine Augen für immer schließen solltest, was soll dann aus dem
Tierche werden? Der nimmt doch von mir kein Futter, weil ich doch ne Frau bin.“ Da
hat unser Vater gesagt: „Wenn ich dereinst einmal, was der Himmel verhüten möge,
die Augen für immer schließen sollte, und der hat keinen Besseren, dann wird er
von Dir sein Futter schon nehmen.“ Und als unser Vater, was der Himmel verhüten möge,
seine Augen für immer geschlossen hatte, und der hatte keinen Besseren, und ich
gab dem am anderen Morgen sein Futter, da hat der alles aus den Stäben seines Bauers
wieder herausgeknibbelt und dazu hatter gesagt: „Ssähste, daa hastn“, weils doch
ein Papagei ist. Aber am anderen Morgen, da hat ders vor Hunger gefressen. Sehen Sie,
jetzt macht der sein Nießerchen. Gesundheit, Schacko! Sehen Sie, und jetzt weint der.
Aber Sie werden jetzt sicher denken: „Was hängt denn da eigentlich herunter?“ Ja,
das ist nämlich sein Kropf. Das Tierche hatten Kropf! Der muß doch wissen, wo der
seine Körnerchen hintut, wenn der seine Nahrung zu sich nimmt, dazu hat der seinen
Kropf. Sie würden das garnicht emal bemerken, wenn der seine Federn noch hätte.
Aber die hatter sich ja ausgerissen. Weil unser Vater doch so hat leiden müssen, ehr daß
der starb, da hat der sich alle Federn ausgerissen. Auf seinem kleinen Kopfe, da hatter
ja noch welche, schön sieht er ja nicht grade aus, son nackiges Tierche, pfui schäm dich,
Schacko, dreh dich mal um, und der schämt sich noch nicht emal!
Aber Sie werden jetzt sicher denken: „Was hängt denn da nun schon wieder herunter?“
– Ja, das ist nämlich ein Bruch. Das Tierche hatten Bruch!
Ja, wenns’n Mensch wäre, dann würde ich sagen: „Der muß ein Bruchband tragen“
oder wenns gar ne Dame ist, aber der trägt doch kein Bruchband, weils doch ein Papagei
ist. Der läßt sich an seinem kleinen Körper doch nicht ankommen! Der würde sich das
bloß abknibbeln und sagen: „Sähste, da hasten!“ weils doch ein Papagei ist. Der hat
nämlich mal 8 Tage keinen Stuhlgang gehabt. Da hab ich gedacht: „Gehster mal
mit zum Tierarzt, der kann ja auch nichts machen“. Und wie ich mit dem Tierche in
der Eisenbahn sitze, von der Aufregung oder von dem Rucken oder so, da kriegt der
plötzlich Losung, und da hat der sich das da alles herausgedrängt. Schön sieht er ja
nicht grade aus.
Da hab ich gesagt: „Herr Doktor, Sie werden jetzt sicher denken, was hängt denn
da nun schon wieder herunter? Ja, das weiß ich nämlich auch nicht. Der hat nämlich
8 Tage keinen Stuhlgang gehabt, und da denk ich, gehster mal mit zum Tierarzt, der
kann ja auch nichts machen. Und wie ich mit dem Tierche in der Eisenbahn sitze, von
der Aufregung oder von dem Rucken oder so, da kriegt der plötzlich Losung, und da
hat der sich das alles da herausgedrängt.“ „Ja“, sagt da der Doktor, „da kann ich auch
nichts machen, ich bin nämlich Tierarzt. Der hat nämlich [S. 112] n’ Bruch. Das
Tierche hatten Bruch! Wenns n’ Mensch wäre, würde ich gesagt haben; der mussen
Bruchband tragen, oder wenns gar ne’ Dame ist. Aber das Tierche trägt doch kein
Bruchband. Der würde sich das bloß abknibbeln und sagen: „Ssähste, da hasten“, weils
doch ein Papagei ist. Aber der kann da alt bei werden! Schön sieht er ja nicht grade
aus, son nackiges Tierche, aber Sie würden das noch nicht einmal bemerken, wenn der
seine Federn noch hätte. Aber die hat er sich ja ausgerissen, weil unser Vater doch so
hat leiden müssen, ehr daß der starb. Auf seinem kleinen Kopfe, da hatter ja noch welche,
son nackiges Tierche, pfui schäm dich, Schacko, dreh dich mal um, und der schämt sich
noch nicht emal. Aber da behalten Sien doch zur Erinnerung!“
NACHWORT (Zur Orientierung des Lesers)
Der Papagei wohnt in Bad Ems und ist 43 Jahre alt; er heißt Chaco und ist inzwischen
gestorben. Er hat nämlich Herzwasser gekriegt, und da hat’s noch am Morgen so in
ihm gekluckert.
Aber die Frau hat gedacht: „Der kann ja doch nichts machen, der is nämlich Tierarzt.“
Und da is sie noch zur Kirche gegangen, weils nämlich Sonntag war. Aber der Doktor hat
gesagt: „Wir können ihm das Wasser nich ablassen.“ Und da hat der noch so gehorcht
und hat gesagt: „Isser denn so krank, – ja isser denn so krank?“ und hat bis zuletzt noch
gesprochen, und dann isser ganz dick geworden, dasser nich mehr auf seine Stäbe sitzen
konnte.
Und wie sie von der Kirche zurückkommt, da liegt das Tierche tot. Er ist ganz dick
aufgequollen, und da hats ihm das kleine Herzche abgedrückt. Der hat Herzwasser
gehabt.
Und da hat sie ihn selbst aufgeschnitten, weil sie doch mal sehen wollte, was denn nun
eigentlich die Todesursache war, und da is da lauter klares Wasser rausgekommen.
Und da hat dann die Frau den letzten Wunsch ihres Mannes erfüllt und hat den am
Fußende von seinem Grabe mit beigesetzt, und da ruht nun Schacko. Die Frau aber weinte
noch, als sie es mir erzählte.
Scherzo. (Dritter Teil aus meiner Ursonate.)
(Die Themen sind charakteristisch
verschieden vorzutragen.)
Lanke trr gll (munter)
pe pe pe pe pe
Ooka ooka ooka ooka
Lanke trr gll
pii pii pii pii pii
Züüka züüka züüka züüka
Lanke trr gll
Rrmmp
Rrnnf
Lanke trr gll
Ziiuu lenn trll?
Lümpff tümpff trll
Lanke trr gll
Rrumpff tillf too
Lanke trr gll
Ziiuu lenn trll?
Lümpff tümpff trll
Lanke trr gll
pe pe pe pe pe
Ooka ooka ooka ooka
Lanke trr gll
Pii pii pii pii pii
Züüka züüka züüka züüka
Lanke trr gll
Rrmmp
Rrnnf
Lanke trr gll
Trio.
(Äußerst langsam vorzutragen.)
Ziiuu iiuu (gedehnt)
ziiuu aauu
ziiuu iiuu
ziiuu Aaa
Ziiuu iiuu
ziiuu aauu
ziiuuu iiuu
ziiuu Ooo
Ziiuu iiuu
Ziiuu aauu
ziiuu iiuu
(Scherzo wiederholen bis Trio.)
ICH UND MEINE ZIELE.
Warum soll ich nicht auch einmal über mich selbst schreiben, selbst wenn mich an dieser
Stelle niemand darum bittet. Ich bin nicht eitel, weil ich die Belanglosigkeit aller Dinge
kenne. Ich schreibe hier nur, um allen denen eine gemeinsame Antwort zu geben, die
immer wieder wieso und warum fragen, z. B. weshalb die „Veilchen“ zum Schluß ganz
anders geworden sind, als am Anfang geplant war, denn ich selbst bin solch ein
Veilchen, welches mit Absicht im Verborgenen blüht, weil ich überzeugt bin, daß ich
dort schöner dufte.
Ursprünglich wollte ich als „Veilchen“ nur eine Sammlung neuer Dichtungen veröffentlichen,
um den Vielen, die immer fragen, wo man meine neuesten Sachen kaufen könne,
dazu Gelegenheit zu geben. Sie werden jetzt wohl nicht mehr fragen, wenn sie wissen,
daß sie kaufen können, denn man fragt gern, aber man kauft ungern. Aber warum
soll ich immer nur an andere denken und anderen Gefälligkeiten erweisen; man hat so
selten als Künstler Gelegenheit etwas zu veröffentlichen. Die Welt ist voll von Parteien,
und jede Partei hält den Künstler für unbegabt, der etwas Anderes für wichtig
hält als ihr Programm. Jede Partei spricht der Kunst die innere Berechtigung ab,
wenn sie nicht für ihr Programm mitkämpft oder ihr sonst in irgend einer Weise zur
Durchführung ihres Programms verhilft. „Wirken“ ist heute die Devise, die Kunst aber
braucht beschauliches „Sichversenken“, die Kunst will schaffen, und nicht anders wirken
als durch die Tatsache ihres Bestehens. „Ja warum wollen Sie nicht gleichzeitig wirken?“
fragt mich die Partei, und denkt dabei an eine großzügige Propaganda, die ich für ihre
Ideen entwickeln soll, um ihr dadurch meine Berechtigung als Künstler nachzuweisen;
aber ich weiß, daß man nur ein Ziel bei einer Arbeit haben kann, und die Kunst ist
mir viel zu wertvoll, um als Werkzeug mißbraucht zu werden; lieber stehe ich
persönlich dem politischen Zeitgeschehen fern.
Ich hoffe, die Zeit wird auch ohne mich politisch weiter bestehen können, wohingegen ich
bestimmt weiß, daß die Kunst für ihre Entwicklung mich noch braucht. Kunst ist
ein sonderbares Ding, sie braucht den Künstler ganz.
[S. 114]
Das Kunstwerk ist wie jede Einheit nicht Summe, sondern Zustand, wie ein chemischer
Stoff nicht die Summe seiner Elemente ist. H₂O bedeutet nur das Verhältnis
von je 2 Teilen Wasserstoff zu je einem Teil Sauerstoff. Es bedeutet, daß sich je 2 Teile
Wasserstoff und je ein Teil Sauerstoff das Gleichgewicht halten. Addiere ich SO₃, so
erhalte ich als H₂SO₄ einen neuen Stoff, der nicht mehr Wasser, sondern Schwefelsäure
ist. In gleicher Weise ändert sich das Wesen rein künstlerischer Gestaltung, wenn ich zu
dem Rhythmus der Teile etwa die Wirkung für oder gegen irgend etwas hinzunehme, und
aus Kunst wird Kompromis. Man sieht, daß ich als Künstler mich nicht dazu bereit
erklären kann. Nur Gleichgewicht ist das Ziel des Kunstwerks, und Kunst ihr Zweck.
Kunst will nicht beeinflussen und nicht wirken, sondern befreien, vom Leben, von allen
Dingen, die den Menschen belasten, wie nationale, politische oder wirtschaftliche Kämpfe.
Kunst will den reinen Menschen, unbelastet von Staat, Partei und Nahrungssorgen.
Man hält mir entgegen, daß ich die Zeit nicht miterlebte, wenn ich sie nicht irgendwie im
Kunstwerk wiederspiegelte. Ich behaupte, daß die abstrakte Kunst, und nur die abstrakte
Kunst, unsere Zeit spiegelt, denn sie ist die letzte logische Phase in der Entwicklung der
Kunst in der ganzen uns bekannten Zeit, und sie ist keine Angelegenheit von Jahren oder
Jahrzehnten, sondern sie ist voraussichtlich die Kunst der nächsten Tausend Jahre.
Die sogenannte neue Sachlichkeit in der Malerei ist eine vorübergehende, zeitliche und
parteiische Reaktion; zudem ist der Name total verkehrt angewendet, denn die neue
und sachliche Kunst unserer Zeit ist die Abstraktion. Jede folgende Entwicklung
kann nur aufbauen auf dem Grunde der Abstraktion, darstellende Kunst ist in
Zukunft nur als Reaktion möglich, da die Entwicklung über sie hinweggegangen ist. So
stehe ich als abstrakter Künstler, zwar dem sozialen und politischen Zeitgeschehen fern,
aber ich stehe in der Zeit, mehr als die Politiker, die im Jahrzehnt stehen.
Man hält mir vor, ich beachtete nicht die Jugend, die, ganz gleich, ob sie rechts oder
links steht, in unserer Zeit nichts von der abstrakten Kunst wissen will, weil es bei ihr
um andere Dinge geht. Ich glaube nicht, daß es bei der Jugend ausnahmslos um andere
Dinge geht. Aber ich bemerke, daß beide Extreme, die rechten sowohl wie die linken
Parteien, sich alle erdenkliche Mühe geben, die Jugend in ihrem Sinne für Politik zu
erziehen. Da kann es dann geschehen, daß die so erzogene Jugend, die hier ganz im
Sinne der Erwachsenen denkt, an der Kunst nicht viel Gefallen findet; aber das ändert sich.
Denn es gibt nichts dem Menschen so wertvolles, als das Sichversenken in die strenge
Gesetzmäßigkeit der Kunst. Fassen Sie es nicht als Lästerung auf, daß der Begriff der
Gottheit, der die Menschheit Jahrtausende lang beglückt hat, über alle nationalen und
sozialen Schranken hinweg, mit dem der Kunst nahe verwandt ist. Das Sichversenken
in Kunst kommt dem Gottesdienst gleich in der Befreiung des Menschen von den
Sorgen des Alttags. Gerade deshalb gibt die Kunst um so mehr, je ferner sie sich vom
Nationalen und Sozialen hält, je mehr sie das rein Menschliche will, das Sichversenken,
das Schauen und Hören, das Sichselbstvergessen. Zwar ist die Kunst nicht ausschließlich
für die Sinne geschaffen, aber Darstellen und Aussagen sind nicht Ziele des Kunstwerks,
wenn sie auch lange Zeit zu ihren Mitteln gehörten. An sich kann jedes Mittel und jedes
Material im Kunstwerk gewertet und ausbalanciert werden, aber es kommt nicht auf
des Mittel und das Material an, sondern auf die Kunst, die durch Wertung im
Rhythmus entsteht.
Nachdem nun die Entwicklung gezeigt hat, daß man beim abstrakten Bilde, d. h. beim
Bilde, welches nicht darstellt sondern da–stellt, ein Kunstwerk schaffen kann, ist
wieder eine weitere Stufe der Kunstentwicklung erreicht worden, und die Entwicklung
kann nicht rückwärts gehen.
Ich betone hier ausdrücklich, daß dadurch in der neuen Entwicklungsstufe nicht etwa
wertvollere Kunstwerke entstehen, als in früheren Entwicklungsstufen, sondern nur
die zeitgemäßen; denn das Kunstwerk jeder Entwicklungsstufe ist unendlich, und da
unendlich gleich unendlich ist, kann man Kunstwerke untereinander nicht werten.
Es ist in der Litteratur schwer möglich, die Abstraktion rein durchzuführen, dazu ge-
nügen die heutigen Voraussetzungen noch nicht. Von meinen Dichtungen ist die am
reinsten abstrakte die Ursonate, von der ich das Scherzo hier abgedruckt habe. Ich
möchte hier auf [S. 115] den Beweis verzichten, statt dessen möchte ich bei „Schacko“
auf den Aufbau hinweisen, auf das abstrakte Gesetz in der Komposition. Ich selbst habe
die Geschichte des Schacko von einer Frau erzählen hören, Wort für Wort – die ganze
Dichtung –, und habe auch das arme Tierche dabei gesehen. Durch das Schicksal dieser
Frau war ich gerührt, die ihren über alles geliebten Mann verloren hat, und nun dieses
abscheuliche Tier, welches sie wie die Sünde haßt, als einzige Erinnerung an ihren Mann
besitzt. Sie liebt ihren Mann weiter in dem gehaßten Tiere, das brachte mir den Stoff
menschlich näher; aber es war so noch durchaus kein Kunstwerk. Zum Kunstwerk
wurde die Angelegenheit erst durch die Form: wie die Aussagen der Frau einander
gegenübergestellt sind, wie sie sich wiederholen, einander ergänzen, wie sie vorwegnehmen
oder bestätigen, wie sie in ihrer Gesamtheit zusammenstehen, um immer deutlicher
die Liebe der Frau zu ihrem Manne, einen abstrakten Begriff, und ihre Verzweiflung,
wiederum einen abstrakten Begriff, immer klarer werden zu lassen, und das ist der
Inhalt dieser Dichtung. Sie können in dieser Weise alle meine Dichtungen analysieren,
und Sie werden mir zugeben, daß in diesem Sinne ihre Form immer abstrakt ist: Aussagen
sind gewertet.
Auch in der Malerei verwende ich für die Komposition gern die Brocken des täglichen
Abfalls, etwa wie der Schacko aufgebaut ist aus den Reden seiner Besitzerin.
So entstanden meine Merzbilder, und so entstand besonders meine große Säule. –
Ja, was ist die Säule? Sie ist zunächst nur eine von vielen, etwa von zehn. Sie heißt
Kathedrale des erotischen Elends, oder abgekürzt K d e E, wir leben in der Zeit
der Abkürzungen. Außerdem ist sie unfertig, und zwar aus Prinzip. Sie wächst etwa
nach dem Prinzip der Großstadt, irgendwo soll wieder ein Haus gebaut werden, und das
Bauamt muß zusehen, daß das neue Haus nicht das ganze Stadtbild verpatzt. So finde
ich irgend einen Gegenstand, weiß, daß er an die K d e E gehört, nehme ihn mit, klebe
ihn an, verkleistere ihn, bemale ihn im Rhythmus der Gesamtwirkung, und eines Tages
stellt es sich heraus, daß irgend eine neue Richtung geschaffen werden muß, die ganz
oder teilweise über die Leiche des Gegenstandes hinweg geht. Dadurch bleiben
überall Dinge, die ganz oder teilweise überschnitten sind, als deutliches Zeichen ihrer
Entwertung als eigene Einheit. Durch das Wachsen der Rippen entstehen Täler, Vertiefungen,
Grotten, die dann innerhalb des Ganzen wieder ihr Eigenleben führen. Indem
sich kreuzende Richtungslinien durch Flächen miteinander verbunden werden, entstehen
schraubenartig gewundene Formen. Das Ganze ist übergossen mit einem System von
Kuben strengster geometrischer Form, über verbogene oder aufgelöste Formen, bis zur
völligen Auflösung. Der Name K d e E ist nur eine Bezeichnung. Er trifft von Inhalt
nichts oder wenig, aber dieses Los teilt er mit allen Bezeichnungen, z. B. ist Düsseldorf
kein Dorf mehr, und Schopenhauer ist kein Säufer. Man könnte sagen die K d e E ist
die Gestaltung aller Dinge, mit einigen Ausnahmen, die in meinem Leben der letzten
sieben Jahre entweder wichtig oder unwichtig waren zu reiner Form; in die sich aber
eine gewisse litterarische Form eingeschlichen hat. Sie hat 3½ zu 2 zu 1 Raummeter und
hatte einmal eine großangelegte elektrische Beleuchtung, die aber durch Kurzschluß im
Inneren zerstört worden ist. Statt dessen stehen jetzt überall die Baulichter, das sind
kleine Weihnachtskerzen, die beim Ausbau und Anstrich zum Ausleuchten der Winkel
benutzt sind; sie gehören aber nicht eigentlich zur Komposition; wenn sie aber brennen,
geben sie dem Ganzen den Eindruck eines unwirklichen, illuminierten Weihnachtsbaumes.
Alle Grotten sind durch irgend welche hauptsächlich Bestandteile charakterisiert.
Da gibt es den Nibelungenhort mit dem glänzenden Schatz, den Kyffhäuser mit dem
steinernen Tisch, die Göthegrotte mit einem Bein Göthes als Reliquie und den vielen
fast zu Ende gedichteten Bleistiften, die versunkene Personalunionstadt Braunschweig –
Lüneburg mit Häusern aus Weimar von Feininger, Persilreklame und dem von mir
entworfenen Zeichen der Stadt Karlsruhe, die Lustmordhöhle mit dem arg verstümmelten
Leichnam eines bedauernswerten jungen Mädchens, mit Tomaten gefärbt, und
reichlichen Weihgeschenken, das Ruhrgebiet mit echter Braunkohle und echtem Gaskoks,
die Kunstausstellung mit Gemälden und Plastiken von Michel-Angelo und mir,
deren einziger Besucher ein Hund mit Schleppe ist, den Hundezwinger mit Abort und
mit dem roten Hunde, die Orgel, die linksrum gedreht werden muß, damit sie „Stille
Nacht, heilige Nacht“ spielt, früher spielte sie „Ihr Kinderlein kommet“, den 10%tigen
Kriegsbeschädigten mit Tochter, der keinen Kopf mehr hat, sich aber noch gut hält, die
Monna Hausmann, bestehend aus einer Abbildung der Monna Lisa mit überklebtem
Gesicht [S. 116] von Raoul Hausmann, wodurch sie ihr stereotypes Lächeln vollkommen
verloren hat, das Bordell mit einer Dame mit 3 Beinen, gestaltet von Hannah Hoech und
die große Grotte der Liebe. Die Liebesgrotte allein umfaßt ungefähr ¼ der Unterfläche
der Säule; eine breite Freitreppe führt zu ihr hinauf, unterhalb steht die Klosettfrau
des Lebens in einem langen, schmalen Gang, in dem sich auch Kamelslosung befindet.
Zwei Kinder grüßen uns und treten ins Leben hinein; von einer Mutter mit Kind ist
infolge von Beschädigung nur ein Teil geblieben. Glänzende und zerklüftete Gegenstände
charakerisieren die Stimmung. In der Mitte ist das zärtliche Liebespaar: er hat den Kopf
verloren, sie beide Arme; zwischen den Beinen hält er eine riesige Platzpatrone.
Der verbogene große Kopf des Kindes mit siphylitischen Augen über dem Liebespaar
warnt eindringlich vor Übereilungen. Es versöhnt aber wieder das kleine runde Fläschchen
mit meinem Urin, in dem sich Immortellen aufgelöst haben. Ich habe hier nur einen
geringen Teil des litterarischen Inhalts der Säule wiedergegeben. Manche Grotten sind
auch schon unter der augenblicklichen Oberfläche längst verschwunden, wie z. B. die
Lutherecke. Der litterarische Inhalt ist dadaistisch; aber das ist nur selbstverständlich,
da er aus dem Jahre 1923 stammt, und da ich seinerzeit Dadaist war. Da nun aber
die Säule schon sieben Jahre zu ihrem Aufbau gebraucht hat, hat sich die Form entsprechend
meiner geistigen Weiterentwicklung, besonders in den Rippen, immer strenger
entwickelt. Der Gesamteindruck erinnert dann etwa an kubistische Gemälde oder an
gothische Architektur (kein Bischen!).
Ich habe diese K d e E ziemlich ausführlich beschrieben, weil es die erste Veröffentlichung
über sie ist, und weil sie infolge ihrer Vieldeutigkeit sehr schwer zu verstehen ist. Ich
kenne nur 3 Menschen, von denen ich annehme, daß sie mich in meiner Säule restlos
verstehen werden:Herwarth Walden, Doktor S. Giedion und Hanns Arp.*) Die anderen
werden mich, fürchte ich, auch selbst mit dieser Anweisung nicht ganz verstehen,
aber ein restloses Verstehen ist ja auch bei so ganz außergewöhnlichen Dingen nicht
erforderlich. Die K d e E ist eben ein typisches Veilchen, das verborgen blüht. Vielleicht
wird meine K d e E immer im verborgenen bleiben, aber ich nicht. Ich weiß, daß ich
als Faktor in der Kunstentwicklung wichtig bin und in allen Zeiten wichtig bleiben werde.
Ich sage das mit aller Ausdrücklichkeit, damit man nicht nachher sagt: „Der arme Mann
hat es garnicht gewußt, wie wichtig er war“. Nein, dumm bin ich nicht und schüchtern
bin ich auch nicht. Ich weiß es ganz genau, daß für mich und alle anderen wichtigen
Persönlichkeiten der abstrakten Bewegung die große Zeit einmal kommen wird, in der
wir eine ganze Generation beeinflussen werden, nur fürchte ich, das persönlich nicht
mehr mitzuerleben, darum sammle ich, lege Dichtung auf Dichtung, Skizze auf Skizze
und Bild auf Bild, alles sorgfältig verpackt und signiert, an verschiedene Stellen, um der
Feuersgefahr zu begegnen und so versteckt, daß es der Dieb nicht findet. Das ist mein
Erbe an die Welt, der ich nicht böse bin, daß sie mich noch nicht verstehen kann.
Was ich hier mit kühl überlegendem Verstande voraussage, ist in Wirklichkeit nichts
weiter als eine banale Selbstverständlichkeit, denn was wir in unseren Werken zum
Ausdruck bringen, ist weder Idiotie noch ein subjektives Spielen, sondern der Ausdruck
unserer Zeit, diktiert durch die Zeit selbst, und die Zeit hat uns freie Künstler, die wir
am beweglichsten sind, zuerst beeinflußt. Durch uns und neben uns beeinflußt sie aber
auch die gebundenen Ausdrucksformen, wie etwa ganz deutlich die Typographie oder die
Architektur.
Ich möchte durchaus nicht, daß etwa die Typographie oder die Architektur als Anwendung
der abstrakten Kunst aufgefaßt würden, denn das sind sie nicht. Man kann
nicht eine freie, zwecklose Gestaltung anwenden auf eine Zweckform. Typographie
und Architektur sind Parallellerscheinungen mit der abstrakten Kunst. Typographie
darf nicht nur aus optischen Gründen gestaltet werden. Hinzu kommt, daß die
Typographie immer einen Zweck außer sich hat, sie will wirken oder orientieren. Und der
Zweck der Architektur ist, eine Wohnung oder einen anderen zweckbestimmten Raum
herzustellen. Ich verkenne nicht die Notwendigkeit, das auch zum optischen Ausdruck zu
bringen, was der Architekt konstruiert, aber das erstrebte Ziel ist und bleibt das Bauen
von Raum.
Nun sind bei aller Verschiedenheit in der Absicht formal doch große Ähnlichkeiten zwischen
der neuen Form in der Architektur und Typographie einerseits und in der abstrakten
Malerei und Plastik anderer- [S. 117] seits. Beide Formen sind eben entwickelt aus
dem für uns typischen Formwillen der Zeit. Noch liebt die Menschheit, die immer
in veralteten Formen denkt, die Form der Zeit nicht, während sich gleichzeitig, aber unbemerkt
durch die Allgemeinheit, und nur von wenigen begabten Kunsthistorikern erkannt,
der neue Stil herausgebildet. Später wird er einmal allgemein werden, und dann wird
man uns alle aus unsern Verstecken herausholen, vielleicht erst dann, wenn die Zukunft
schon längst andere Bedürfnisse haben wird, denn das Schicksal der Menschheit
im Allgemeinen ist es zu irren, und man soll sie gewähren lassen, denn sie fühlt sich
wohl dabei. Heute noch gibt es nicht viele Leute, die gern in jenen schmucklosen, von
innen heraus gestalteten Häusern wohnen, man zieht allgemein die alten, überladenen,
barocken Häuser vor, weil man auch etwas für die Schönheit tun möchte. Erst eine spätere
Zeit wird erkennen können, daß gerade diese schmucklosen Häuser, wenn sie von einem
begabten Architekten, etwa Haesler, gebaut sind, nicht nur allen Erfordernissen der
Bequemlichkeit und der Gesundheitspflege entsprechen, nicht nur technisch die besten
Lösungen sind, sondern auch optisch die schönsten Formen. Relativ leicht findet die neue
Typographie allgemeineres Verständnis. Zwar liebt man nicht die einfacheren Formen,
aber man heißt sie gut, wenn sie verbunden sind mit einer intensiveren Verdeutlichung
des Inhalts, welches der Hauptzweck neuer Typographie ist. Allgemein beginnt man sie
mehr und mehr zu schätzen, weil sie leichter orientiert, besser wirbt, Zeit und Geld spart.
Und nun zurück zu der heutigen Jugend und dem Menschen überhaupt. Ich bitte
Euch Alle, laßt mich in meiner Verborgenheit weiter blühen. Es geht mir dabei ganz
gut, und ich strebe nicht nach Ruhm und Ehre, oder nach Eurer Anerkennung. Ich bin
zufrieden, wenn ich in meinem Atelier oder an meinem Schreibtisch ungestört und in
aller Ruhe, vom Lärm der Straße nicht berührt und ohne Nahrungssorgen, weiter arbeiten
kann. Dazu verhilft mir aber meine Tätigkeit als typographischer Gestalter und Berater
bei zahlreichen Behörden und Fabriken, wo ich im Jahre mehr als 500 Drucksachen
bearbeite. Mir kann Keiner und Ihr könnt mir Alle, zumal da ich auch glücklich
verheiratet bin; und ständig wächst die Anerkennung meiner typographischen Tätigkeit.
Und allmählich kenne ich mich auf dem außerordentlich komplizierten und vielseitigen
Gebiet des Druckens etwas aus.
Anders die Kunst, denn erstens kennt sich da keiner aus, denn das Gebiet ist noch
bedeutend komplizierter, und zweitens fehlt mir persönlich die Anerkennung. Es bleibt
bei schlechten Kritiken, weil sich die Kritiker in ihrem Wesen stets gleich bleiben.
Und wenn ein junger Kritiker bei meinem eigenen Vortrag schreibt, ich wäre einfach
unmöglich, so ist mir das vollkommen gleichgültig, ebenso gleichgültig, als wenn er
schriebe, ich wäre der beste Sprecher der Gegenwart, eine Behauptung, die zwar auch nicht
ganz stimmt, mit der er sich persönlich aber bestimmt weniger blamiert hätte. Meine
Zeit wird kommen, das weiß ich, und dann werden später dieselben Kritiker schreiben:
„Wie dumm waren doch früher die Menschen, als sie Schwitters nicht erkannten, hingegen
wie gescheit sind wir, daß wir ihn jetzt erkennen“. Ich habe zwar nicht die Absicht, Leute
zu beleidigen, die noch garnicht geboren sind, aber ich weiß es schon jetzt, daß sie, soweit
sie Kritiker sind, genau so harmlos sein und genau so wenig erkennen werden, wie ihre
augenblicklichen Kollegen, denn das ist allgemein menschlich, und dazu kann keiner
etwas; nur sollen sie sich dann nicht aufspielen. Wenn Ihr Menschen der Zukunft
aber mir eine besondere Freude machen wollt, so versucht es die wichtigen Künstler Eurer
Zeit zu erkennen. Es ist für Euch wichtiger und für mich eine größere Freude, als wenn
Ihr mich entdeckt zu einer Zeit, in der man mich schon längst entdeckt hat.
Ihr aber, Ihr politischen Menschen von rechts oder links, oder Ihr mittlere Sorte, oder aus
welchem blutigen Heerlager des Geistes Ihr kommen mögt, wenn Ihr eines Tages mal
die Politik recht satt habt, oder Euch auch nur für einen Abend von Euren Strapazen
ausruhen wollt, so kommt zur Kunst, zur reinen unpolitischen Kunst, die ohne
Tendenz ist, nicht sozial, nicht national, nicht zeitlich gebunden, nicht modisch. Sie
kann Euch erquicken und sie wird es gerne tun. 27. 12. 1930.
Subskribieren Sie auf das folgende M E R Z - H E F T, 22: E n t w i c k l u n g, Preis
3 RM, es erscheint Anfang 1932.
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erklärungen zu meiner ursonate
die sonate besteht aus vier sätzen, einer einleitung, einem schluß, und einer kadenz im
vierten satz. der erste satz ist ein rondo mit vier hauptthemen, die in diesem text der sonate
besonders bezeichnet sind. es ist rhythmus in stark und schwach, laut und leise, gedrängt
und weit usw. die feinen abwandlungen und kompositionen der themen will ich nicht
erklären. ich mache nur beim ersten satz aufmerksam auf die wörtlichen wiederholungen
der schon variierten themen vor jeder neuen variation, auf den explosiven anfang des
ersten themas, auf die reine lyrik des gesungen Jüü-Kaa, auf den streng militärischen
rhythmus des dritten themas, das gegenüber dem zitternden, lammhaft zarten vierten
thema ganz männlich klingt, und endlich auf den anklagenden schluß des ersten satzes
in dem gefragten tää? der zweite teil ist auf mitte komponiert. daß er gesungen wird,
sehen sie aus den anmerkungen im text. das largo ist metallisch und unbestechlich, es
fehlt sentiment und alles sensible. beachten sie bei Rinn zekete bee bee und ennze die
erinnerung an den ersten satz. beachten sie auch in der einleitung das lange Oo als
profezeihung zu dem langen largo. der dritte satz ist ein echtes scherzo. beachten sie das
schnelle aufeinanderfolgen der drei themen: lanke trr gll, pe pe pe pe pe und Ooka, die
voneinander sehr verschieden sind, wodurch der charakter scherzo entsteht, die bizarre
form. lanke trr gll ist unwandelbar und kehrt eigensinnig taktmäßig wieder. in rrmmmp
und rrrnnff ist eine erinnerung an das rummpff tillff too vom ersten satz. doch klingt es
jetzt nicht mehr lammhaft zart, sondern kurz und befehlend, durchaus männlich. das
Rrumpftillftoo im dritten satz klingt dort auch nicht mehr so zart. die ziiuu lenn trll und
lümpff tümpff trill sind klanglich dem hauptthema lanke trr gll nachgebildet. das ziiuu iiuu
im trio erinnert sehr an das ziiuu ennze in teil 1, nur ist es hier sehr getragen und feierlich.
das scherzo unterscheidet sich wesentlich von allen drei anderen sätzen, in denen das
lange bee außerordentlich wichtig ist. im scherzo kommt kein bee vor. der vierte satz ist der
strengste und dabei reich im aufbau. die vier themen sind wieder im text genau bezeichnet.
der block Grimm bis Oo bee wird wörtlich wiederholt. es folgt eine lange durcharbeitung
mit vielen überraschungen, und endlich erscheint der block wieder, nur daß die reihenfolge
der themen geändert ist. das überleitungsthema Oo bee erinnert entfernt an den zweiten
satz. der lange, schnelle vierte satz ist für den vortragenden eine gute lungenprobe,
besonders da die endlosen wiederholungen, um nicht gleichförmig zu klingen, oft eine
große [S. 154] erhebung der stimme erfordern. beim schluß mache ich aufmerksam auf
das beabsichtigte rückklingen des alfabetes bis zum a. man ahnt das und erwartet das
a mit spannung. aber es hört zweimal schmerzlich bei bee auf. das bee klingt hier in
der zusammenstellung schmerzlich. beruhigend folgt die auflösung im dritten alfabet
beim a. nun aber folgt das alfabet zum schluß ein letztes und viertes mal und endet sehr
schmerzlich auf beeee? ich habe dadurch die banalität vermieden, die sehr nahe gelegen
hätte, die allerdings nötige auflösung an den schluß zu verlegen. die kadenz nun ist ad
libitum, und jeder vortragende kann nach seinem geschmack eine beliebige kadenz aus
den teilen der sonate zusamenstellen oder neu dichten. ich habe nur für den eventuell
fantasielosen vortragenden eine möglichkeit vorgeschlagen. ich selbst trage jedesmal eine
andere kadenz vor, da ich sonst alles auswendig vortrage, damit die kadenz besonders
lebendig wirkt und einen großen gegensatz zu der starren sonate bildet.
zeichen zu meiner ursonate
die verwendeten buchstaben sind wie in der deutschen sprache auszusprechen. ein einzelner
vokal ist kurz, zwei gleiche nicht doppelt, sondern lang. sollen aber zwei gleiche vokale
doppelt gesprochen werden, so wird das wort an der stelle getrennt. also a wie in schnaps,
aa wie in schlaf, a a ist doppeltes kurzes a usw., au spricht sich wie in haus. konsonanten
sind tonlos. sollen sie tonvoll sein, muß der den ton gebende vokal hinzugefügt werden.
beispiele: b, be, bö, bee. aufeinanderfolgende b p d t g k z sind einzeln zu sprechen, also:
bbb wie drei einzelne b. aufeinanderfolgende f h l j m n r s w ch sch sind nicht einzeln
zu sprechen, sondern gedehnt. rrr ist ein längeres schnarren als r. die buchstaben c q v x y
fallen aus. das z wird der bequemlichkeit halber beibehalten. große buchstaben dienen
nur zur trennung, zum gruppieren, zum besseren erkennen von abschnitten, als erste
buchstaben der zeilen usw. A spricht sich wie a. man könnte zur bezeichnung von laut
rote unterstreichung, von leise schwarze nehmen. es bedeutet also ein dicker roter strich
ff, ein dünner f, ein dünner schwarzer strich p, ein dicker pp. alles nicht unterstrichene
mf. schrift wie noten ist möglich, wenn das tempo taktmäßig ist, z. b.:
[S. 155]
4⁄4 Oo
1
bee bee
4
bee bee
4
bee
8
(leise, gleichmäßig)
⅜ Oo
1
zee zee
4
zee zee
4
zee
8 ⅜ : : : ²
dieses wäre eine andere, nicht sinnfällige schreibweise des zweiten satzes. beim freien takt
können eventuell auch zur anregung der fantasie taktstriche verwendet werden. alle zahlen
dienen nur zur angabe von taktzeiten. zahlen, striche und alles eingeklammerte sind nicht
zu lesen. die zu verwendenden buchstaben sind, um noch einmal alles zusammenzuzählen:
a ä au e ei eu i o ö u ü b d f g h k l m n p r s sch ch w z.
die selbstlaute sind: a e i o u ei eu au ä ö ü.
sollen die r einzeln gesprochen werden, so empfiehlt sich folgende schreibweise:
RrRrRrRrRrRr. ebenso: SchschSchsch, oder LlLlLl, usw. bei freiem rhythmus werden
absätze und satzzeichen wie in der sprache verwendet, bei strengem rhythmus taktstriche
oder bezeichnung des taktes durch entsprechende einteilung des schriftraumes in gleich
große raumabschnitte, aber keine satzzeichen. also auch , . ; ! ? : sind nur als klangfarbe
zu lesen.
natürlich ist in der schrift nur eine sehr lückenhafte angabe der gesprochenen sonate
zu geben. wie bei jeder notenschrift sind viele auslegungen möglich. man muß wie bei
jedem lesen fantasie haben, wenn man richtig lesen will. der lesende muß selber ernst
arbeiten, wenn er wirklich lesen lernen will. arbeiten fördert die aufnahmefähigkeit des
lesenden mehr, als fragen oder gar gedankenloses kritisieren. das recht zur kritik hat
nur der, der alles verstanden hat. besser als zu lesen ist die sonate zu hören. ich selbst
trage deshalb meine sonate gern öffentlich vor. da es aber nicht gut möglich ist„ überall
abende zu veranstalten, beabsichtige ich, die sonate auf grammofon zu sprechen.
sprechdauer der sonate normal 35 minuten. kurt schwitters
URSONATE de Kurt Schwitters
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                                   mpiff tilll
                                   mpiff tillff
                                   mpiff tillff toooo,
Dedesnn nn rrrrr, Ii Ee, mpiff tillff toooo,
Dedesnn nn rrrrr, Ii Ee, mpiff tillff toooo, tillll
Dedesnn nn rrrrr, Ii Ee, mpiff tillff toooo, tillll,Jüü-Kaa?llll,Jüü-Kaa? 
                                                                                                  (cantado)	2
Fümms bö wö tää zää Uu, pögiff, kwii Ee.
Dedesnn nn rrrrr, Ii Ee, mpiff tillff toooo, tillll, Jüü-Kaa?
Rinnzekete bee bee nnz krr müüüü, ziiuu ennze ziiuu
                    rinnzkrrmüüüü,
Rakete bee bee.	ü
1
2
3
Zikete           bee bee                                                 (F)
Rinnzekete   bee bee
Rakete         bee bee
Zikete           bee bee ennze
Rinnzekete   bee bee ennze
Rakete         bee bee ennze
Zikete           bee bee nnz krr
Rinnzekete   bee bee nnz krr
Rakete         bee bee nnz krr
Zikete           bee bee nnz krr müüüü
Rinnzekete   bee bee nnz krr müüüü
Rakete         bee bee nnz krr müüüü
Zikete           bee bee nnz krr müüüü, ziiuu
Rinnzekete   bee bee nnz krr müüüü, ziiuu
Rakete         bee bee nnz krr müüüü, ziiuu
Zikete           bee bee nnz krr müüüü, ziiuu ennze
Rinnzekete   bee bee nnz krr müüüü, ziiuu ennze
Rakete         bee bee nnz krr müüüü, ziiuu ennze
Zikete           bee bee nnz krr müüüü, ziiuu ennze ziiuu rinnzkrrmüüüü
Rinnzekete   bee bee nnz krr müüüü, ziiuu ennze ziiuu rinnzkrrmüüüü
Rakete         bee bee nnz krr müüüü, ziiuu ennze ziiuu rinnzkrrmüüüü
Rakete         bee bee
Rummpfftillfftoooo?
Ziiuu ennze ziiuu rinnzkrrmüüüü, ziiuu ennze ziiuu rinnzkrrmüüüü;
Rakete        bee bee
Rakete        bee zee	3
Fümms bö wö tää zää Uu, pögiff, kwii Ee.
Dedesnn nn rrrrr, Ii Ee, mpiff tillff toooo, tillll, Jüü-Kaa?
Rinnzekete bee bee nnz krr müüüü, ziiuu ennze ziiuu
             rinnzkrrmüüüü,
Rakete bee bee.
Rrummpff tillff toooo?	ü
1
2
3
43
a
Rum!
Rrummpff?                                                         (G)
Rum!
Rrummpff t?
Rr rr rum!
Rrummpff tll?
Rr rr rr rr rum!
Rrummpff tillff?
Rr rr rr rr rr rum!
Rrummpff tillff toooo?
Rr rr rr rr rr rr rum!
Rrummpff tillff toooo? Ziiuu!
Rr rr rr rr rr rr rr rum!
Rrummpff tillff toooo? Ziiuu ennze!
Rr rr rr rr rr rr rr rr rum!
Rrummpff tillff toooo? Ziiuu ennze ziiuu!
Rr rr rr rr rr rr rr rr rr rum!
Rrummpff tillff toooo? Ziiuu ennze ziiuu nnzkrrmüüüü!
Rr rr rr rr rr rr rr rr rr rr rum!
Rrummpff tillff toooo? Ziiuu ennze ziiuu nnzkrrmüüü
             ziiuu ennze ziiuu rinnzkrrmüüüü!
Rr rr rr rr rr rr rr rr rr rr rr rr rr rum!!!
Rrummpff tillff toooo? Ziiuu ennze ziiuu nnzkrrmüüüü
             ziiuu ennze ziiuu rinnzkrrmüüüü!
Rakete bee bee!
Rr rr rr rr rr rr
Rr rr rr rr rr rr
Rr rr rr rr rr rrumm!!!!!!!!!!
Rrummpff tillff toooo? Ziiuu ennze ziiuu nnzkrrmüü
             ziiuu ennze ziiuu rinnzkrrmüüüü!
Rakete bee bee
Rakete bee zee	4
Fümms bö wö tää zää Uu, pögiff, kwii Ee.
Dedesnn nn rrrrr, Ii Ee, mpiff tillff toooo, tillll, Jüü-Kaa?
                                                                            (cantado) 
Rinnzekete bee bee nnz krr müüüü, ziiuu ennze ziiuu
            rinnzkrrmüüüü,
Rakete bee bee.
Rrummpff tillff toooo?	ü
1
2
3
3A
4
Rum!                                                                          (H)
                   RrRrRrRrummpff?
Rum!
                  RrRrRrRrummpff t?
Rum!
                  RrRrRrRrRrummpff tll?
Rum!
                  RrRrRrRrRrRrummpff tllff toooo?
Rum!
                  RrRrRrRrRrRrRrummpff tllff toooo ziiuu!
Rum!
                  RrRrRrRrRrRrRrRrummpff tllff toooo ziiuu ennze!
Rum!
                  RrRrRrRrRrRrRrRrRrummpff tllff toooo? Ziiuu ennze!
                               ziiuu nnzkrrmüüüü
Rum!
                  RrRrRrRrRrRrRrRrRrRrRrRrummpff tllff toooo? Ziiuu 
                                ennze ziiuu nnzkrrmüüüü, ziiuu ennze ziiuu
                                 rinnzkrrmüüüü!
Rum!
                  RrRrRrRrRrRrRrRrrRrRrRRrRrRrRrummpff tllff 
                  toooo? 
                              Ziiuu ennze ziiuu nnzkrrmüüüü
                              Ziiuu ennze ziiuu rinnzkrrmüüüü
                              Rakete bee bee
Rrrrummmm!!!!(gritando)
                RrRrRrRrRrRr
                RrRrRrRrRrRr
                RrRrRrRrRrRr
                RrRrRrRrRrRr
                Rrrrrrrrrrrrrrrrummmmmpffff tillffff tooooooo?
                Ziiuu ennze ziiuu nnzkrrmüüüü
                Ziiuu ennze ziiuu rinnzkrrmüüüü
                Rakete bee bee?
                Rakete bee zee

1
                Rakete rinnzekete
                Rakete rinnzekete
                Rakete rinnzekete
                Rakete rinnzekete
                Rakete rinnzekete
                Rakete rinnzekete
                Beeeee
x            bö

ü3+
3a
fö
                bö                                                  (I)
fö
             bö
fö
             bö
fö
             bö
fö
             bö
fö
             böwö
fümmsbö
             böwö
fümmsbö
             böwö
fümmsbö
             böwö
fümmsbö
             böwö
fümmsbö
             böwö
fümmsbö
             böwörö
fümmsböwö
             böwörö
fümmsböwö
             böwörö
fümmsböwö
             böwörö
fümmsböwö
             böwörö
fümmsböwö
             böwörö
fümmsböwö
             böwörötää
fümmsböwötää
             böwörötää
fümmsböwötää
             böwörötää
fümmsböwötää
             böwörötää
fümmsböwötää
             böwörötää
fümmsböwötää
             böwörötää
fümmsböwötää
             böwörötääzää
fümmsböwötääzää
             böwörötääzää
fümmsböwötääzää
             böwörötääzää
fümmsböwötääzää
             böwörötääzää
fümmsböwötääzää
             böwörötääzää
fümmsböwötääzää
             böwörötääzää
fümmsböwötääzää
             böwörötääzääUu
fümmsböwötääzääUu
             böwörötääzääUu
fümmsböwötääzääUu
             böwörötääzääUu
fümmsböwötääzääUu
             böwörötääzääUu
fümmsböwötääzääUu
             böwörötääzääUu
fümmsböwötääzääUu
             böwörötääzääUu
fümmsböwötääzääUu
             böwörötääzääUu pö
fümmsböwötääzääUu pö
             böwörötääzääUu pö
fümmsböwötääzääUu pö
            böwörötääzääUu pö
fümmsböwötääzääUu pö
            böwörötääzääUu pö
fümmsböwötääzääUu pö
            böwörötääzääUu pö
fümmsböwötääzääUu pö
            böwörötääzääUu pö
fümmsböwötääzääUu pö
            böwörötääzääUu pögö
fümmsböwötääzääUu pögö
            böwörötääzääUu pögö
fümmsböwötääzääUu pögö
            böwörötääzääUu pögö
fümmsböwötääzääUu pögö
            böwörötääzääUu pögö
fümmsböwötääzääUu pögö
            böwörötääzääUu pögö
fümmsböwötääzääUu pögö
            böwörötääzääUu pögiff
fümmsböwötääzääUu pögiff
            böwörötääzääUu pögiff
fümmsböwötääzääUu pögiff
            böwörötääzääUu pögiff
fümmsböwötääzääUu pögiff
            böwörötääzääUu pögiff
fümmsböwötääzääUu pögiff
            böwörötääzääUu pögiff
fümmsböwötääzääUu pögiff
            böwörötääzääUu pögiff
fümmsböwötääzääUu pögiff
            kwiiee kwiiee
            kwiiee kwiiee
            kwiiee kwiiee
            kwiiee kwiiee
            kwiiee kwiiee
            kwiiee kwiiee
Fümms bö wä tää zää Uu, pögiff, kwiiee.
Dedesnn nn rrrrr, Ii Ee, mpiff tillff toooo, tillll, Jüü-Kaa?
Rinnzekete bee bee nnz krr müüüü, ziiuu ennze ziiuu rinnzkrrmüüüü,
Rakete bee bee.
Rrummpff tillff toooo?
Ziiuu ennze ziiuu nnzkrrmüüüü, ziiuu ennze ziiuu rinnzkrrmüüüü,
Rakete bee bee.
Rakete bee zee.
Fümms bö wä tää zää Uu
Uu zee tee wee bee
     zee tee wee bee
    zee tee wee bee
    zee tee wee bee
    zee tee wee bee
    zee tee wee bee Fümms


 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
ü
1
2
3
3a
4
ü3

(final)	
Fümms bö fümms bö wö Fumms bö wö tääää?
Fümms bö fümms bö wö Fumms bö wö tää zää Uuuu?
Rattatata tattatata tattatata
Rinnzekete bee bee nnz krr müüüü?
Fümms bö
Fümms böwö
Fümms bö wö täää????? (gritando)	1
1
3
1


URSONATE de Kurt Schwitters
Introducción:
Fümms bö wö tää zää Uu,
 pögiff,
 kwii Ee.
 1
Oooooooooooooooooooooooo, 6
dll rrrrr beeeee bö
dll rrrrr beeeee bö fümms bö, (A)
 rrrrr beeeee bö fümms bö wö,
 beeeee bö fümms bö wö tää,
 bö fümms bö wö tää zää,
 fümms bö wö tää zää Uu:
5
primera parte:
tema 1:
Fümms bö wö tää zää Uu,
 pögiff,
 Kwii Ee.
1
tema 2:
Dedesnn nn rrrrr,
 Ii Ee,
 mpiff tillff too,
 tillll,
 Jüü Kaa?
2
tema 3:
Rinnzekete bee bee nnz krr müü?
 ziiuu ennze, ziiuu rinnzkrrmüü,
3
 rakete bee bee, 3a
tema 4
Rrummpff tillff toooo? 4
exposición:
Ziiuu ennze ziiuu nnzkrrmüü,
Ziiuu ennze ziiuu rinnzkrrmüü ü3
 rakete bee bee? rakete bee zee. ü3a
desarrollo:
Fümms bö wö tää zää Uu,
Uu zee tee wee bee fümms. ü1
rakete rinnzekete ü3+
3a
rakete rinnzekete (B)
rakete rinnzekete
rakete rinnzekete
rakete rinnzekete
rakete rinnzekete
Beeeee
bö
fö
 böwö
fümmsbö
 böwörö
fümmsböwö
 böwörötää
fümmsböwötää
 böwörötääzää
fümmsböwötääzää
 böwörötääzääUu
fümmsböwötääzääUu
 böwörötääzääUu pö
fümmsböwötääzääUu pö
 böwörötääzääUu pögö
fümmsböwötääzääUu pögö
 böwörötääzääUu pögiff
fümmsböwötääzääUu pögiff
 kwiiEe.
1
rakete rinnzekete
rakete rinnzekete (C)
rakete rinnzekete
rakete rinnzekete
rakete rinnzekete
rakete rinnzekete
Beeeee
bö
ü3+
3a
fö
 böwö
fümmsbö
 böwörö
fümmsböwö
 böwörötää
fümmsböwötää
 böwörötääzää
fümmsböwötääzää
 böwörötääzääUu
fümmsböwötääzääUu
 böwörötääzääUu pö
fümmsböwötääzääUu pö
 böwörötääzääUu pögö
fümmsböwötääzääUu pögö
 böwörötääzääUu pögiff
1
fümmsböwötääzääUu pögiff
 kwiiEe.
rakete rinnzekete
rakete rinnzekete (D)
rakete rinnzekete
rakete rinnzekete
rakete rinnzekete
rakete rinnzekete
Beeeee
bö
ü3+
3a
bö
bö
bö
bö
bö
böwö
böwö
böwö
böwö
böwö
böwö
böwörö
böwörö
böwörö
böwörö
böwörö
böwörö
böwöböpö
böwöböpö
böwöböpö
böwöböpö
böwöböpö
böwöböpö
böwöröböpö
böwöröböpö
böwöröböpö
böwöröböpö
böwöröböpö
böwöröböpö
böwörötääböpö
böwörötääböpö
böwörötääböpö
böwörötääböpö
böwörötääböpö
böwörötääböpö
böwörötääböpö
böwörötääzääböpö
böwörötääzääböpö
böwörötääzääböpö
böwörötääzääböpö
1
böwörötääzääböpö
böwörötääzääböpö
böwörötääzääUu böpö
böwörötääzääUu böpö
böwörötääzääUu böpö
böwörötääzääUu böpö
böwörötääzääUu böpö
böwörötääzääUu böpö
böwörötääzääUu pögö
böwörötääzääUu pögö
böwörötääzääUu pögö
böwörötääzääUu pögö
böwörötääzääUu pögö
böwörötääzääUu pögö
böwörötääzääUu pöggiff
böwörötääzääUu pöggiff
böwörötääzääUu pöggiff
böwörötääzääUu pöggiff
böwörötääzääUu pöggiff
böwörötääzääUu pöggiff
fümmsböwötääzääUu pöggiff
fümmsböwötääzääUu pöggiff
fümmsböwötääzääUu pöggiff
fümmsböwötääzääUu pöggiff
fümmsböwötääzääUu pöggiff
fümmes bö wö tää zää Uu,
pöggiff,
kwiiee
kwiiee
kwiiee
kwiiee
kwiiee
kwiiee.
Dedesnn nn rrrrr, (E)
 Ii Ee,
 mpiff tillff toooo,
Dedesnn nn rrrrr,
 desnn nn rrrrr
 nn nn rrrrr
 nn rrrrr
 Iiiii
 Eeeee
 m
 mpe
 mpff
 mpiffte
 mpiff tilll
 mpiff tillff
 mpiff tillff toooo,
Dedesnn nn rrrrr, Ii Ee, mpiff tillff toooo,
Dedesnn nn rrrrr, Ii Ee, mpiff tillff toooo, tillll
2
Dedesnn nn rrrrr, Ii Ee, mpiff tillff toooo, tillll,Jüü-Kaa?
 (cantado)
Fümms bö wö tää zää Uu, pögiff, kwii Ee.
Dedesnn nn rrrrr, Ii Ee, mpiff tillff toooo, tillll, Jüü-Kaa? (cantado)
Rinnzekete bee bee nnz krr müüüü, ziiuu ennze ziiuu
 rinnzkrrmüüüü,
Rakete bee bee.
ü
1
2
3
Zikete bee bee (F)
Rinnzekete bee bee
Rakete bee bee
Zikete bee bee ennze
Rinnzekete bee bee ennze
Rakete bee bee ennze
Zikete bee bee nnz krr
Rinnzekete bee bee nnz krr
Rakete bee bee nnz krr
Zikete bee bee nnz krr müüüü
Rinnzekete bee bee nnz krr müüüü
Rakete bee bee nnz krr müüüü
Zikete bee bee nnz krr müüüü, ziiuu
Rinnzekete bee bee nnz krr müüüü, ziiuu
Rakete bee bee nnz krr müüüü, ziiuu
Zikete bee bee nnz krr müüüü, ziiuu ennze
Rinnzekete bee bee nnz krr müüüü, ziiuu ennze
Rakete bee bee nnz krr müüüü, ziiuu ennze
Zikete bee bee nnz krr müüüü, ziiuu ennze ziiuu rinnzkrrmüüüü
Rinnzekete bee bee nnz krr müüüü, ziiuu ennze ziiuu rinnzkrrmüüüü
Rakete bee bee nnz krr müüüü, ziiuu ennze ziiuu rinnzkrrmüüüü
Rakete bee bee
Rummpfftillfftoooo?
Ziiuu ennze ziiuu rinnzkrrmüüüü, ziiuu ennze ziiuu rinnzkrrmüüüü;
Rakete bee bee
Rakete bee zee
3
Fümms bö wö tää zää Uu, pögiff, kwii Ee.
Dedesnn nn rrrrr, Ii Ee, mpiff tillff toooo, tillll, Jüü-Kaa? (cantado
Rinnzekete bee bee nnz krr müüüü, ziiuu ennze ziiuu
 rinnzkrrmüüüü,
Rakete bee bee.
Rrummpff tillff toooo?
ü
1
2
3
43
a
Rum!
Rrummpff? (G)
Rum!
Rrummpff t?
Rr rr rum!
Rrummpff tll?
Rr rr rr rr rum!
Rrummpff tillff?
 
Rr rr rr rr rr rum!
Rrummpff tillff toooo?
Rr rr rr rr rr rr rum!
Rrummpff tillff toooo? Ziiuu!
Rr rr rr rr rr rr rr rum!
Rrummpff tillff toooo? Ziiuu ennze!
Rr rr rr rr rr rr rr rr rum!
Rrummpff tillff toooo? Ziiuu ennze ziiuu!
Rr rr rr rr rr rr rr rr rr rum!
Rrummpff tillff toooo? Ziiuu ennze ziiuu nnzkrrmüüüü!
Rr rr rr rr rr rr rr rr rr rr rum!
Rrummpff tillff toooo? Ziiuu ennze ziiuu nnzkrrmüüü
 ziiuu ennze ziiuu rinnzkrrmüüüü!
Rr rr rr rr rr rr rr rr rr rr rr rr rr rum!!!
Rrummpff tillff toooo? Ziiuu ennze ziiuu nnzkrrmüüüü
 ziiuu ennze ziiuu rinnzkrrmüüüü!
Rakete bee bee!
Rr rr rr rr rr rr
Rr rr rr rr rr rr
Rr rr rr rr rr rrumm!!!!!!!!!! (gritando con entonación ascendente)
Rrummpff tillff toooo? Ziiuu ennze ziiuu nnzkrrmüü
 ziiuu ennze ziiuu rinnzkrrmüüüü!
Rakete bee bee
Rakete bee zee
Fümms bö wö tää zää Uu, pögiff, kwii Ee.
Dedesnn nn rrrrr, Ii Ee, mpiff tillff toooo, tillll, Jüü-Kaa?
 (cantado)
Rinnzekete bee bee nnz krr müüüü, ziiuu ennze ziiuu
 rinnzkrrmüüüü,
Rakete bee bee.
Rrummpff tillff toooo?
ü
1
2
3
3a
4
Rum! (H)
 RrRrRrRrummpff?
Rum!
 RrRrRrRrummpff t?
Rum!
 RrRrRrRrRrummpff tll?
Rum!
 RrRrRrRrRrRrummpff tllff toooo?
Rum!
 RrRrRrRrRrRrRrummpff tllff toooo ziiuu!
Rum!
 RrRrRrRrRrRrRrRrummpff tllff toooo ziiuu ennze!
Rum!
 RrRrRrRrRrRrRrRrRrummpff tllff toooo? Ziiuu ennze!
 ziiuu nnzkrrmüüüü
Rum!
 RrRrRrRrRrRrRrRrRrRrRrRrummpff tllff toooo? Ziiuu
 ennze ziiuu nnzkrrmüüüü, ziiuu ennze ziiuu
 rinnzkrrmüüüü!
4
Rum!
 RrRrRrRrRrRrRrRrrRrRrRRrRrRrRrummpff tllff
 toooo?
 Ziiuu ennze ziiuu nnzkrrmüüüü
 Ziiuu ennze ziiuu rinnzkrrmüüüü
 Rakete bee bee
Rrrrummmm!!!!(gritando)
 RrRrRrRrRrRr
 RrRrRrRrRrRr
 RrRrRrRrRrRr
 RrRrRrRrRrRr
 Rrrrrrrrrrrrrrrrummmmmpffff tillffff tooooooo?
 Ziiuu ennze ziiuu nnzkrrmüüüü
 Ziiuu ennze ziiuu rinnzkrrmüüüü
 Rakete bee bee?
 Rakete bee zee
 Rakete rinnzekete
 Rakete rinnzekete
 Rakete rinnzekete
 Rakete rinnzekete
 Rakete rinnzekete
 Rakete rinnzekete
 Beeeee
 bö
ü3+
3a
fö
 bö (I)
fö
 bö
fö
 bö
fö
 bö
fö
 bö
fö
 böwö
fümmsbö
 böwö
fümmsbö
 böwö
fümmsbö
 böwö
fümmsbö
 böwö
fümmsbö
 böwö
fümmsbö
 böwörö
fümmsböwö
1























 
 böwörö
fümmsböwö
 böwörö
fümmsböwö
 böwörö
fümmsböwö
 böwörö
fümmsböwö
 böwörö
fümmsböwö
 böwörötää
fümmsböwötää
 böwörötää
fümmsböwötää
 böwörötää
fümmsböwötää
 böwörötää
fümmsböwötää
 böwörötää
fümmsböwötää
 böwörötää
fümmsböwötää
 böwörötääzää
fümmsböwötääzää
 böwörötääzää
fümmsböwötääzää
 böwörötääzää
fümmsböwötääzää
 böwörötääzää
fümmsböwötääzää
 böwörötääzää
fümmsböwötääzää
 böwörötääzää
fümmsböwötääzää
 böwörötääzääUu
fümmsböwötääzääUu
 böwörötääzääUu
fümmsböwötääzääUu
 böwörötääzääUu
fümmsböwötääzääUu
 böwörötääzääUu
fümmsböwötääzääUu
 böwörötääzääUu
fümmsböwötääzääUu
 böwörötääzääUu
fümmsböwötääzääUu
 böwörötääzääUu pö
fümmsböwötääzääUu pö
 böwörötääzääUu pö
fümmsböwötääzääUu pö
 böwörötääzääUu pö


















































 
fümmsböwötääzääUu pö
 böwörötääzääUu pö
fümmsböwötääzääUu pö
 böwörötääzääUu pö
fümmsböwötääzääUu pö
 böwörötääzääUu pö
fümmsböwötääzääUu pö
 böwörötääzääUu pögö
fümmsböwötääzääUu pögö
 böwörötääzääUu pögö
fümmsböwötääzääUu pögö
 böwörötääzääUu pögö
fümmsböwötääzääUu pögö
 böwörötääzääUu pögö
fümmsböwötääzääUu pögö
 böwörötääzääUu pögö
fümmsböwötääzääUu pögö
 böwörötääzääUu pögiff
fümmsböwötääzääUu pögiff
 böwörötääzääUu pögiff
fümmsböwötääzääUu pögiff
 böwörötääzääUu pögiff
fümmsböwötääzääUu pögiff
 böwörötääzääUu pögiff
fümmsböwötääzääUu pögiff
 böwörötääzääUu pögiff
fümmsböwötääzääUu pögiff
 böwörötääzääUu pögiff
fümmsböwötääzääUu pögiff
 kwiiee kwiiee
 kwiiee kwiiee
 kwiiee kwiiee
 kwiiee kwiiee
 kwiiee kwiiee
 kwiiee kwiiee
Fümms bö wä tää zää Uu, pögiff, kwiiee.
Dedesnn nn rrrrr, Ii Ee, mpiff tillff toooo, tillll, Jüü-Kaa?
Rinnzekete bee bee nnz krr müüüü, ziiuu ennze ziiuu rinnzkrrmüüüü,
Rakete bee bee.
Rrummpff tillff toooo?
Ziiuu ennze ziiuu nnzkrrmüüüü, ziiuu ennze ziiuu rinnzkrrmüüüü,
Rakete bee bee.
Rakete bee zee.
Fümms bö wä tää zää Uu
Uu zee tee wee bee
 zee tee wee bee
 zee tee wee bee
 zee tee wee bee
 zee tee wee bee
 zee tee wee bee Fümms



































ü
1
2
3
3a
4
ü3
(final)
Fümms bö fümms bö wö Fumms bö wö tääää?
Fümms bö fümms bö wö Fumms bö wö tää zää Uuuu?
Rattatata tattatata tattatata
Rinnzekete bee bee nnz krr müüüü?
Fümms bö
Fümms böwö
Fümms bö wö täää????? (gritando)
1
1
3
1
segunda parte
largo
(pronunciación regular, cadencia precisa 4/4, a continuación cada
serie se declama un cuart de tono más bajo, por lo tando hay que comenzar
lo suficientemente alto)

Oooooooooooooooooooooooooooooooo (J)
Bee bee bee bee bee - - - - - - - - - - - - -
Oooooooooooooooooooooooooooooooo
Zee zee zee zee zee - - - - - - - - - -- -
Oooooooooooooooooooooooooooooooo
Rinnzekete -- - - - - bee- - - -bee - - - -
Oooooooooooooooooooooooooooooooo
änn ze - - - - - - - - - -änn ze - - - - - - -
Oooooooooooooooooooooooooooooooo
6
Aaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaa (K)
Bee bee bee bee bee - - - - - - - - - - - - -
Aaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaa
Zee zee zee zee zee - - - - - - - - - -- -
Aaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaa
Rinnzekete -- - - - - bee- - - -bee - - - -
Aaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaa
Enn ze - - - - - - - - - -änn ze - - - - - - -
Aaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaa
 7
Oooooooooooooooooooooooooooooooo (L)
Bee bee bee bee bee - - - - - - - - - - - - -
Oooooooooooooooooooooooooooooooo
Zee zee zee zee zee - - - - - - - - - -- -
Oooooooooooooooooooooooooooooooo
Rinnzekete -- - - - - bee- - - -bee - - - -
Oooooooooooooooooooooooooooooooo
änn ze - - - - - - - - - -änn ze - - - - - - -
Oooooooooooooooooooooooooooooooo
6
 
tercera parte
Scherzo
(los temas serán declamados siguiendo sus propias caractarísticas)
Lanke trr gll (M)
 pe pe pe pe pe
 Ooka ooka ooka ooka
III
8
Lanke trr gll
 pii pii pii pii pii
 züüka züüka züüka züüka
III
9
Lanke trr gll
 Rrmm
 Rrnnf
III
4
Lanke trr gll
 Ziiuu lenn trll?
 Lümpff tümpff trll
III
3
10
Lanke trr gll
 Rrumpff tilff too
III
4
Lanke trr gll
 Ziiuu lenn trll?
 Lümpff tümpff trll
III
3
10
Lanke trr gll
 Pe pe pe pe pe
 Ooka ooka ooka ooka
III
8
Lanke trr gll
 Pii pii pii pii pii
 Züüka züüka züüka züüka
III
9
Lanke trr gll
 Rrmmp
 Rrnnf
III
4
Lanke trr gll
Trio(declamar muy lentamente)
Ziiuu iiuu (N)
 ziiuu aauu
 ziuu iiuu
 ziiuu Aaa
3
Ziiuu iiuu
 ziiuu aauu
 ziuu iiuu
 ziiuu Ooo
3
Ziiuu iiuu 3
 ziiuu aauu
Zziuu iiuu
Scherzo
Lanke trr gll (vigoroso) (O)
 pe pe pe pe pe
 Ooka ooka ooka ooka
III 8
Lanke trr gll
 Pii pii pii pii pii
 Züüka züüka züüka züüka
III 9
Lanke trr gll
 Rrmmp
 Rrnnf
III 4
Lanke trr gll
 Ziiuu lenn trll?
 Lümpff tümpff trll
III
3
10
Lanke trr gll
 Rrumpff tilff too
III 4
Lanke trr gll
 Ziiuu lenn trll?
 Lümpff tümpff trll
III
3
10
Lanke trr gll
 pe pe pe pe pe
 Ooka ooka ooka ooka
III 8
Lanke trr gll
 Pii pii pii pii pii
 Züüka züüka züüka züüka
III 9
Lanke trr gll
 Rrmmp
 Rrnnf
III 4
Lanke trr gll III

cuarta parte
presto
(la cuarta parte es rigurosamente cadenciosa, excepto las declamaciones
añadidas en el desarrollo)
...............................................................................................................
tema 11:
Grimm glimm gnimm bimbimm (P)
Grimm glimm gnimm bimbimm
Grimm glimm gnimm bimbimm
Grimm glimm gnimm bimbimm
Grimm glimm gnimm bimbimm
Grimm glimm gnimm bimbimm
Grimm glimm gnimm bimbimm
Grimm glimm gnimm bimbimm
11
Bumm bimbimm bamm bimbimm
Bumm bimbimm bamm bimbimm
Bumm bimbimm bamm bimbimm
Bumm bimbimm bamm bimbimm
11
Grimm glimm gnimm bimbimm
Grimm glimm gnimm bimbimm
Grimm glimm gnimm bimbimm
Grimm glimm gnimm bimbimm
11
Bumm bimbimm bamm bimbimm
Bumm bimbimm bamm bimbimm
Bumm bimbimm bamm bimbimm
Bumm bimbimm bamm bimbimm
11
Bemm bemm
Bemm bemm
Bemm bemm
Bemm bemm
11
tema 12:
Tilla loola luula looa
Tilla Luula Loola Luula
Tilla loola luula looa
Tilla Luula Loola Luula
12
Grimm glimm gnimm bimbimm (comenzar muy fuerte)
Grimm glimm gnimm bimbimm
Grimm glimm gnimm bimbimm
Grimm glimm gnimm bimbimm
Grimm glimm gnimm bimbimm
Grimm glimm gnimm bimbimm
Grimm glimm gnimm bimbimm
Grimm glimm gnimm bimbimm
11
Bumm bimbimm bamm bimbimm
Bumm bimbimm bamm bimbimm
Bumm bimbimm bamm bimbimm
Bumm bimbimm bamm bimbimm
11
Bemm bemm
Bemm bemm
Bemm bemm
Bemm bemm
11
tema 13:
Tatta tatta tuiEe tuEe (Q)
Tatta tatta tuiEe tuEe
Tatta tatta tuiEe tuEe
Tatta tatta tuiEe tuEe
13
tema 14:
Tilla lalla tilla lalla
Tilla lalla tilla lalla
Tilla lalla tilla lalla
Tilla lalla tilla lalla
14
Tuii tuii tuii tuii
Tuii tuii tuii tuii
Tee tee tee tee
Tee tee tee tee

Tuii tuii tuii tuii
Tuii tuii tuii tuii
Tee tee tee tee
Tee tee tee tee
13
Tatta tatta tuiEe tuEe
Tatta tatta tuiEe tuEe
Tatta tatta tuiEe tuEe
Tatta tatta tuiEe tuEe
13
Tilla lalla tilla lalla
Tilla lalla tilla lalla
Tilla lalla tilla lalla
Tilla lalla tilla lalla
14
Tuii tuii tuii tuii
Tuii tuii tuii tuii
Tee tee tee tee
Tee tee tee tee
.....................................................................
Tuii tuii tuii tuii
Tuii tuii tuii tuii
Tee tee tee tee
Tee tee tee tee
13
Ooo bee ooo bee
Ooo bee ooo bee
Ooo bee ooo bee
Ooo bee ooo bee
6
(repetir la cuarta parte desde el principio hasta aquí) (R) (S)
desarrollo:
Ooobee tatta tuu (T)
Ooobee tatta tuu
Ooobee tatta tuii Ee
Ooobee tatta tuii Ee
Ooobee tatta tuiiEe tuiiEe
Ooobee tatta tuiiEe tuiiEe
6/1
Tatta tatta tuiiEe tuiiEe
Tatta tatta tuiiEe tuiiEe 13
Lümpff tümff trill
Ziiuu lenn trill
Ziiuu lenn trill
Rrumpff tilff too
13
3
4
Rinnze kette bee
Rinnze kette bee
Rinnze kette bee bee
Rinnze kette bee bee
Rinnze kette beebee beebee
Rinnze kette beebee beebee
3
Rinnze kette beebee nnzkrr müü?
Ziiuu ennze ziiu rinnzkrrmüü
Rakete bee bee
3
3a
Grimm glimm gnimm bimbimm
Grimm glimm gnimm bimbimm
Grimm glimm gnimm bimbimm
Grimm glimm gnimm bimbimm
11
Graaaaa
Graaaaa 15
Grimm glimm gnimm bimbimm
Grimm glimm gnimm bimbimm
Grimm glimm gnimm bimbimm
Grimm glimm gnimm bimbimm
11
Graaaaa
Graaaaa 15
Ooobee tatta tee
Ooobee tatta tee
Ooobee tatta tee tee
6/13
Ooobee tatta tee tee
Ooobee tatta teetee teetee
Ooobee tatta teetee teetee
Ooobee tatta teeta tatta
Ooobee tatta teeta tatta
Tatta tatta teeta tatta
Tatta tatta teeta tatta 13
Ooobee tatta tuu
Ooobee tatta tuu
Ooobee tatta tuii Ee
Ooobee tatta tuii Ee
Ooobee tatta tuiiEe tuiiEe
Ooobee tatta tuiiEe tuiiEe
6/13
Tatta tatta tuiiEe tuiiEe
Tatta tatta tuiiEe tuiiEe 13
Tilla lalla tilla lalla
Tilla lalla tilla lalla 14
Tuii tuii tuii tuii
Tuii tuii tuii tuii
Tee tee tee tee
Tee tee tee tee
Tuii tuii tuii tuii
Tuii tuii tuii tuii
Tee tee tee tee
Tee tee tee tee
13
Ooo bee ooo bee
Ooo bee ooo bee
Ooo bee ooo bee
Ooo bee ooobee tatta
6
Grimm glimm gnimm bimbimm
Grimm glimm gnimm bimbimm
Grimm glimm gnimm bimbimm
Grimm glimm gnimm bimbimm
11
Tilla loola luula loola
Tilla loola luula loola 12
Grimm glimm gnimm bimbimm
Grimm glimm gnimm bimbimm
Grimm glimm gnimm bimbimm
Grimm glimm gnimm bimbimm
11
Tilla luula loola luula
Tilla luula loola luula 12
Loola luula loola luula
Loola luula loola luula
12
Luula loola luula loola
Luula loola luula loola
.............................................................
Luula luula luula luula
Loola loola loola loola
Loola loola loola loola
Luula luula luula loola
Oobee tatta tuu
Oobee tatta tuu
Oobee tatta tuuta tatta
Oobee tatta tuuta tatta
6/13
Tatta tatta tuuta tatta
Tatta tatta tuuta tatta
Tatta tatta taata tatta
Tatta tatta taata tatta
13
Rinnze kette bee
Rinnze kette bee
Rinnze kette bee bee
Rinnze kette bee bee
Rinnze kette beebee beebee
Rinnze kette beebee beebee
3
Beebee beebee beebee beebee
Beebee beebee beebee beebee
3
Tatta tatta taata tatta
Tatta tatta taata tatta .
Grimme glimme gnimme bimbimme
Grimme glimme gnimme bimbimme 11
Graaaaa graaaaa
Graaaaa graaaaa 15
Lümpff tümff trill
Ziiuu lenn trill
Ziiuu lenn tril
Rrumpff tilff too
10
3 4
EkeEke ekeEke ekeEke ekeeKe
EkeEke ekeEke ekeEke ekeeKe
EkeEke ekeEke Rrrumm!
EkeEke ekeEke Rrrumm!
EkeEke ekeEke Rrum Rrum
EkeEke ekeEke Rrum Rrum
16
16/4
Rrum Rrum Rrum Rrum
Rrum Rrum Rrum Rrum
4
 
resolución (U)
Grimm glimm gnimm bimbimm
Grimm glimm gnimm bimbimm
Grimm glimm gnimm bimbimm
Grimm glimm gnimm bimbimm
Grimm glimm gnimm bimbimm
Grimm glimm gnimm bimbimm
Grimm glimm gnimm bimbimm
Grimm glimm gnimm bimbimm
11
Bumm bimbimm bamm bimbimm
Bumm bimbimm bamm bimbimm
Bumm bimbimm bamm bimbimm
Bumm bimbimm bamm bimbimm
11
Grimm glimm gnimm bimbimm
Grimm glimm gnimm bimbimm
Grimm glimm gnimm bimbimm
Grimm glimm gnimm bimbimm
11
Bumm bimbimm bamm bimbimm
Bumm bimbimm bamm bimbimm
Bumm bimbimm bamm bimbimm
Bumm bimbimm bamm bimbimm
11
Bemm bemm
Bemm bemm
Bemm bemm
Bemm bemm
11
Tilla loola luula loola
Tilla luula loola luula
Tilla loola luula loola
Tilla luula loola luula
12
Grimm glimm gnimm bimbimm
Grimm glimm gnimm bimbimm
Grimm glimm gnimm bimbimm
Grimm glimm gnimm bimbimm
Grimm glimm gnimm bimbimm
Grimm glimm gnimm bimbimm
Grimm glimm gnimm bimbimm
Grimm glimm gnimm bimbimm
11
Bumm bimbimm bamm bimbimm
Bumm bimbimm bamm bimbimm
Bumm bimbimm bamm bimbimm
Bumm bimbimm bamm bimbimm
11
Bemm bemm
Bemm bemm
Bemm bemm
11
Bemm bemm
cadencia (adlibitun)(aquí se mantiene la cadencia, la cadencia puede ser
modificada por el intérprete utilizando las partes del conjunto de la
sonata, en su lugar hago seguir aquí una cedencia general con nuevos temas)

Priimiiti (V)
Priimiititii 17
Priimiititii too
Priimiititii taa
Priimiititii too
Priimiititii taa
17
Priimiititii tootaa
Priimiititii tootaa
Priimiititii tuutaa
Priimiititii tuutaa
17a
Priimiititii tootaatuu
Priimiititii tootaatuu
Priimiititii tuutaatoo
Priimiititii tuutaatoo
17a
Tatta tatta tuutaa too
Tatta tatta tuutaa too
13/1
7a
Tatta tatta tuiEe tuiiEe (W)
Tatta tatta tuiEe tuiiEe
Tatta tatta tuiEe tuiiEe
Tatta tatta tuiEe tuiiEe

Tilla lalla tilla lalla
Tilla lalla tilla lalla
Tilla lalla tilla lalla
Tilla lalla tilla lalla
13
Tuii tuii tuii tuii
Tuii tuii tuii tuii
Tee tee tee tee
Tee tee tee tee
.....................................................................
Tuii tuii tuii tuii
Tuii tuii tuii tuii
Tee tee tee tee
Tee tee tee tee
14
Tatta tatta tuiEe tuiiEe
Tatta tatta tuiEe tuiiEe
Tatta tatta tuiEe tuiiEe
Tatta tatta tuiEe tuiiEe
13
Tilla lalla tilla lalla
Tilla lalla tilla lalla
Tilla lalla tilla lalla
14
Tilla lalla tilla lalla
Tuii tuii tuii tuii
Tuii tuii tuii tuii
Tee tee tee tee
Tee tee tee tee
.....................................................................
Tuii tuii tuii tuii
Tuii tuii tuii tuii
Tee tee tee tee
Tee tee tee tee
13
Ooo bee ooo bee
Ooo bee ooo bee
Ooo bee ooo bee
Ooo bee ooo bee
6
Oooooooooooooooooooooooooooooooo (X) 6
Dll Rrrrr bee bö 5
Fümms bö wö tää zää Uu,
 pögiff,
 müü
1
rakete rinnzekete
rakete rinnzekete
rakete rinnzekete
rakete rinnzekete
rakete rinnzekete
rakete rinnzekete
Beeeee
bö
ü3
3a
Bee
 bö
Böwö
 böwörö
Böwöböpö
 böwöröböpo
Böwörötääböpo
 böwörötääböpo
 tääböpo
 tüüböpo
 tääböpo
 tüüböpo
1
Ooka ooka ooka ooka
Züüka züüka züüka züüka
Rmmp rnnf rmmp rnnf
8
9
4
Rumftillfftoo? Rrrrrrum!
Lanke trr gll? Rrrrrrum!
Dedesnn nn rrrrr? Rrrrrrum!
4
III
2
Mpiff tillff too? Rrrrrrum!
Zikete bee bee? Rrrrrrum!
2 3
Fö? Rrrrrrum!
Ennze, enzee? Rrrrrrum!
2 3
Rrumpfftilffto?
Bee bee bee bee bee
Zee zee zee zee zee
4
3a
Pe pe pe pe pe
Pii pii pii pii pii
Poo poo poo poo poooo?
8 9
Grimm glimm gnimm bimbimm (entonación más fuerte)
Grimm glimm gnimm bimbimm
Grimm glimm gnimm bimbimm
Grimm glimm gnimm bimbimm
Grimm glimm gnimm bimbimm
Grimm glimm gnimm bimbimm
Grimm glimm gnimm bimbimm
Grimm glimm gnimm bimbimm
11
Ooo bee (entonación menos fuerte)
Ooo bee
Ooo bee
Ooo bee
6
final:
Zätt üpsiilon iks (emocionado) (Y)
Wee fau Uu
Tee äss ärr kuu
Pee Oo änn ämm
Ell kaa Ii haa
Gee äff Ee dee zee beee?
18
Zätt üpsiilon iks ( más emocionado)
Wee fau Uu
Tee äss ärr kuu
Pee Oo änn ämm
Ell kaa Ii haa
Gee äff Ee dee zee beee?
18
Zätt üpsiilon iks (normal)
Wee fau Uu
Tee äss ärr kuu
Pee Oo änn ämm
Ell kaa Ii haa
Gee äff Ee dee zee beee Aaaaa
18a
Zätt (muy emocionado)
üpsiilon iks (Z)
Wee fau Uu
Tee äss ärr kuu
Pee Oo änn ämm
Ell kaa Ii haa
Gee äff Ee dee zee beeee? (afligido)
18

MERZ 25

[Bl. r]
from MERZ MERZ 25
Abstrakt art
Abstrakt art is a way, it is one way for expressing ones feelings. As any other art. It is
not an aim, because there dont exist final aims. Every aim of the future is only on the way
to the next aim. In 1917 I invented a new manner of painting abstrakt pictures, and of
doing abstrakt art at all, sculptures, poems and so on. I called this¹ new manner MERZ.
A MERZ picture starts with the material, every possible material for painting, andu
uses it as paint. The MERZ picture² sticke its material together after the rhythm of a
compositional scheme and³ does not bother about the fact. that parts ot its materials⁴
to begin with had been done for quite another purpose. A busticket has been printet for
controlling the passenger, the MERZ picture uses it only as colour. You must not read it
on the picturre the 3 for exemple is only a line consisting of two bows. If necessari tis 3
may be painted partly⁵ over, or tere may be put another thing about a tart of it, Deciding
for the composition is the rhythm.
The picture is finished when you when you cant take away or put on it anything without
disturbing the present rhythm.
Of course such a composition does not represent anything outsides itself. Therefore the
title does not mean much. You may call it "Christoffer" or "London"⁶ or "3", it is only
a name, The name may fit more or less to the rhythm.
One⁷ material gives a certain mouvement, another may assist or fight it, and the composition
collekts all single mouvements to a rhythm. Perhaps one can feel the rhythm
of london and give in an abstrakt picture a simular rhythm.
MERZ pictures, sculptures or poems give a rhythm. There⁸ is the [Bl. v] possibility⁹
for every spectator to find in them a guide for his thinking or feeling, But there is no
difference from the kind of guiding¹⁰ in an abstrakt picture or a sonata of Beethoven,
exept that more people are used to read the¹¹ sonata. But when a¹² hundred men hear the
same sonata, they hear it in a hundred different ways.
Kurt Schwitters
[Übers.] [Bl. r]
aus MERZ 25
Abstrakte Kunst
Abstrakte Kunst ist eine Möglichkeit, sie ist eine Möglichkeit, die eigenen Gefühle auszudrücken.
Wie jede andere Kunst. Sie ist kein Ziel, denn endgültige Ziele gibt es nicht.
Jedes zukünftige Ziel liegt nur auf dem Weg zum nächsten Ziel. 1917 erfand ich eine neue
Methode, abstrakte Bilder zu malen, und überhaupt abstrakte Kunst zu schaffen, Skulptur,
Poesie und so weiter. Ich nannte diese neue Methode MERZ. Ein MERZ Bild beginnt mit
dem Material, jeglichem möglichen Material für Malerei, und nutzt es als Farbe. Das
MERZ Bild fügt sein Material nach dem Rhythmus eines kompositionellen Schemas
zusammen und hält sich nicht an der Tatsache auf, dass Teile seiner Materialien ursprünglich
für einen ganz anderen Zweck gefertigt wurden. Ein Busticket wurde gedruckt, um
den Passagier zu kontrollieren, das MERZ Bild nutzt es nur als Farbe. Man darf es auf
dem Bild nicht lesen. Die 3 zum Beispiel ist nur eine Linie, die aus zwei Bögen besteht.
Wenn nötig, kann diese 3 zum Teil übermalt oder von einem anderen, darübergelegten
Ding teilweise verdeckt werden. Entscheidend für die Komposition ist der Rhythmus.
Das Bild ist fertig, wenn man nichts mehr wegnehmen oder hinzufügen kann, ohne den
gegenwärtigen Rhythmus zu stören.
Natürlich repräsentiert solch eine Komposition nichts außer sich selbst. Daher bedeutet
der Titel nicht viel. Man kann es "Christoffer" oder "London" oder "3" nennen, es ist
nur ein Name. Der Name kann mehr oder weniger zum Rhythmus passen.
Ein Material schafft eine bestimmte Bewegung, ein anderes mag sie unterstützen oder
dagegen ankämpfen, und die Komposition versammelt alle einzelnen Bewegungen zu
einem Rhythmus. Vielleicht kann man den Rhythmus von London spüren und in einem
abstrakten Bild einen ähnlichen Rhythmus schaffen.
MERZ Bilder, Skulpturen oder Gedichte geben einen Rhythmus. Es gibt [Bl. v] für jeden
Betrachter die Möglichkeit, in ihnen eine Orientierung für sein Denken oder Fühlen zu
finden. Aber es gibt keinen Unterschied zwischen der Art, wie ein abstraktes Gemälde
leitet, und derjenigen einer Sonate von Beethoven, außer, dass mehr Menschen daran
gewöhnt sind, die Sonate zu lesen. Wenn aber hundert Menschen dieselbe Sonate hören,
hören sie sie auf hundert verschiedene Weisen.
Kurt Schwitters